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  Das Buch


  Glorianna O'Toole kannte sie alle, die großen Rocklegenden der Sechziger, und stand mit ihnen auf der Bühne. Mit 63 hat sie allerdings ihre besten Zeiten schon hinter sich, und alles, was von ihrer Karriere geblieben ist, ist ein alter Rolls Royce. Denn inzwischen macht der Computer die Musik, mit mathematischer Exaktheit von jungen Genies programmiert. Diesem Sound fehlt das gewisse Etwas, das Herz, der Rock. Deswegen schickt Billy Bedlock, Chef einer großen Musikfirma, die »verrückte alte Lady des Rock'n'Roll« noch einmal ins Rennen: Sie soll für die Elektro-Musiker einen Welthit produzieren …
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  Transzendentalismus ist ja ganz hübsch,


  aber wie bringt man all das


  zu dem in Beziehung,


  was man in der U-Bahn sieht?


  Dona Sadock


  Die verrückte alte Lady des Rock and Roll


  


  Glorianna O'Toole hatte bessere und auch schlechtere Zeiten erlebt.


  In den gelegentlichen Sternstunden ihrer Karriere hatte sie für Größen wie Pearl und Airplane und Springsteen das Vorprogramm bestritten und, war sogar mit zwei eigenen Solo-Alben herausgekommen, wenngleich keines es auch nur andeutungsweise bis in die Nähe einer Goldenen geschafft hatte.


  An verschiedenen karmamäßigen Tiefpunkten hatte sie sich auf das Dealen mit LSD in Haight beschränken müssen, hatte einen zweijährigen Amphetamin-Trip durchlebt und war gezwungen gewesen, ihre Stimme für miese TV-Werbespots zu verleihen.


  Zwischen den Höhen und Tiefen, also die meiste Zeit ihrer vierzig Jahre als Rock-and-Roll-Sängerin, hatte sie auf den Alben anderer Leute mehr Backgroundgesang gemacht, als sie sich erinnern konnte, hatte eine endlose Folge von Provinz-Tourneen durch das ganze Universum abgespult, und wenn sie auch lange gebraucht hatte, bis sie endlich aufhörte, auf eine Wende zum Besseren zu hoffen, wer könnte behaupten, dass es am Ende nicht doch ein einziger langer Supertrip gewesen war?


  Bestimmt nicht die selbsternannte verrückte alte Lady des Rock and Roll, während sie in ihrem riesigen alten Rolls-Royce-Kabrio über den Freeway rollte.


  Den Wagen hatte sie eher zufällig als Abfindung für die Schulden aus einem linken Kokaindeal von einem Rockstar bekommen, dessen Name besser nicht genannt wird und der, gelegentlich ihr Liebhaber und niemals wieder ihr Partner, den Wagen als Schrotthaufen übergeben hatte. Im Laufe der Jahre, bei der einen oder anderen Gelegenheit, hatte sie all ihren Charme eingesetzt, um ihn zu Vorzugspreisen restaurieren zu lassen. Ursprünglich war es noch nicht einmal ein Kabrio gewesen. Dieser Umbau wurde ihr als Riesengeburtstagsüberraschung von Sam Perry geschenkt, um ihr aus ihrer Midlife-Crisis herauszuhelfen. Den Austausch aller Metallverzierungen gegen solide Messingteile hatte sie in den Jahren nach und nach auf eigene Kosten vornehmen lassen. Die Ausbesserung der Lackierung musste sie in den vergangenen zehn Jahren Tausende gekostet haben, aber wer brachte es übers Herz, ein solches Kunstwerk mit einer profanen Lackschicht zu versehen?


  An einem verrückten Nachmittag hatte sie in ihrem Baumhaus im Laurel Canyon ein Trio von New Yorker Graffitikünstlern zum ersten Mal mit Meskalin bekannt gemacht. Innerhalb von zwei Stunden hatten sie den Rolls mit ihren Spraydosen in ihr Pièce de résistance verwandelt, was so erstaunlich gar nicht war, da ein einziger von diesen Typen einen U-Bahnwagen innerhalb von dreißig Minuten total verschönern konnte.


  Aber Gloriannas Rolls war sogar damals ein einmaliges Kunstwerk gewesen, ein angemessenes Memorial jener längst vergessenen Kunst, denn dort, im Schatten des Eukalyptus und bei einem an einem klaren meskalin-blauen Tag ungehinderten Blick über Los Angeles bis hin zum Pazifik, waren diese drei Flüchtlinge aus Manhattan dazu animiert worden, etwas zu schaffen, das man durchaus als das einzige Exemplar einer Graffiti-Pastorale der Welt ansehen könnte, eine phantasmagorisch stilisierte, arabeske Darstellung von Bergen und Meer und Sonnenuntergang, von der funkelnden Stadtlandschaft der Nacht und der Nachtmetropole der Stars, alles in strahlenden Blau- und Waldgrüntönen und Neonwirbeln gehalten und natürlich mit dem Hollywood-Zeichen, das in psychedelischem Goldglanz auf den beiden Vordertüren prangte.


  Hingegen war die Stereoanlage eine weitaus aktuellere Manifestation ihres derzeitigen ektoplasmischen Lebensunterhalts. Sie hatte sie sich von Tod Benjamin geholt, als er noch Präsident von MUZIK, Inc. war, und zwar als Gegenleistung für dringend benötigte Substanzen für die Aktivierung widerspenstiger, besonders sensibler Begabung.


  Glorianna hatte ihre Skrupel, wenn es darum ging, wirklich mit Dope zu dealen. Die lange Erfahrung hatte sie gelehrt, dass die mit dem Dealen einhergehende Paranoia für die Psyche geradezu tödlich war, und das moralische Empfinden machte ihr bewusst, dass ein Mitmischen in der geradezu obszönen Profitmacherei, die während der letzten fünfundzwanzig Jahre im Gange war, karmamäßiges Gift für die Seele bedeutete. Aber wenn sie den Bedürftigen helfen konnte, ohne gleichzeitig zum Heer der Profitgierigen zu gehören, nun, dann war das eben ihre gute Tat des Tages und durchaus ein Geschenk aus dem A&R-Etat der Factory wert.


  Glorianna war ein ganz heißes Luder gewesen, als sie Sechsundsechzig in Haight auftauchte, eine sexgeladene Rock-and-Roll-Queen in ihrer langen Jugend, eine ganz wilde heiße Mutter in der Blüte ihrer Reife. Nun, da ihre Stimme sich längst in Ehren zur Ruhe gesetzt hatte und graue Haare und Falten ihre äußere Erscheinung bestimmten, fristete die verrückte alte Lady des Rock and Roll ihr Dasein mit ihrer Chuzpe und ihren Connections.


  Und mehr als vierzig Jahre im Rock and Roll hatten ihre widerstrebende Pensionierung als Sängerin mit einer hinreichenden Menge von beidem abgesichert. Obgleich zu dem karmamäßigen Vertrag zu gehören schien, dass keinem von ihnen ihr Interesse für mehr als ein oder höchstens zwei Jahre gegolten hatte, so konnte eine heiße Mutter von einer früheren Leadsängerin, die aus dem Effeff wusste, wie man die Post abgehen lässt, bis hinein in ihr viertes Jahrzehnt ihre Auswahl an Liebhabern halten, und während keiner von ihnen als ihr einziger und ewiger bei ihr geblieben war, galten die meisten von ihnen als Freunde.


  Und da sie viele von ihnen durch das Musikbusiness kennengelernt hatte und da sie längst in die Jahre ihrer Reife gekommen waren, war es unvermeidlich, dass eine ansehnliche Schar von ihnen Positionen innehatte, von wo aus sie ihr bei ihren Überlebensbemühungen behilflich sein konnten.


  Wenn also Gloriannas goldene Jahre nicht unbedingt finanziell abgesichert waren, so bekam sie doch immer noch genug zusammen, um sie recht flott hinter sich zu bringen. Die Hypothek auf ihrem Haus war längst abbezahlt, und der Rolls gehörte ihr sowieso. Sie sorgte dafür, dass sie mehr Einladungen zum Abendessen hatte, als sie jemals annehmen konnte, und sie hatte in zwanzig Jahren kein einziges Mal dafür bezahlen müssen, sich vollaufen zu lassen. Außerdem hatte sie ständig Zugang zu jedem Club und Konzert im Universum, und so brauchte sie Bargeld lediglich für Benzin, Kleidung, Kleinkram und metabolische Zustandsverbesserer.


  Als sie sich neuen Stoff besorgen musste, hatte sie sich dazu herabgelassen, sich mit Billy Beldock in der MUZIK Factory zu treffen. Obgleich sie alles verabscheute, was Muzik, Inc. dem Rock and Roll angetan hatte, konnte noch nicht einmal die verrückte alte Lady des Rock and Roll es sich leisten, das Angebot für ein geschäftliches Gespräch vom jüngsten Präsidenten eines Konzerns auszuschlagen, der mittlerweile das gesamte Musikgeschäft total beherrschte.


  Glorianna nahm die Wilshire-Abfahrt von der 405 und ließ sich auf dem Wilshire mit dem Verkehr nach Osten treiben, vorbei an den üblichen glotzenden Augenpaaren bis zwei Blocks hinter den Westwood Boulevard zur Muzik Factory.


  Der Konzern residierte in einem zwanzig Stockwerke hohen Turm aus Spiegelglas in der Farbe der Brillengläser eines Motorradcops. Regenbogenfarbene Glassäulen ragten an den vier Ecken auf und bildeten ein nachgemachtes Zierpagodendach über dem obersten Stockwerk, welches das Logo der Factory trug – ›MUZIK‹ in Goldbuchstaben, die wie Noten in einem Notenliniensystem aussahen. Des Nachts ließen sie Laserstrahlen durch die ganze Anordnung kreisen, so dass der Anblick Glorianna an eine uralte Mafia-Musikbox in irgendeiner verkommenen Bar im Valley erinnerte.


  Ein durchaus zutreffendes Firmenimage für MUZIK, Inc., fand Glorianna.


  Denn während niemand MUZIK, Inc. vorwerfen konnte, von irgendwelchen Mobstern aus Sizilien oder von Yaks aus Yokohama kontrolliert zu werden, konnten die Yaks und die Mafia sicherlich noch einiges über die große Geldmache der Factory lernen.


  MUZIK, Inc. presste in eigenen Werken fünfundvierzig Prozent der in den Vereinigten Staaten verkauften Videodiscs und brachte den Löwenanteil dieser Produktion durch ihre eigene nationenweit vertretene Franchising-Kette von Muzik Stores unter die Leute. Sie hatten MUZIK Clubs in New York, Los Angeles, New Orleans, Chicago und San Francisco. Sie besaßen eine ganze Kette von Vierundzwanzigstunden-Musik-TV-Stationen im ganzen Land, die für die eigenen Produkte warben. Sie waren für die Musikindustrie das, was IBM für die Computerindustrie und McDonald's immer noch für die Hamburger darstellte, und aus irgendeinem Grund gab es nichts, was das, was von der Antitrust-Abteilung im Justizministerium übrig war, dagegen tun wollte. Schließlich gaben sie vielen Menschen Arbeit.


  Glorianna zeigte ihren Dauerpass vor, parkte in der Tiefgarage und fuhr mit dem Expresslift in den zwanzigsten Stock. Selbst dort gab es einen Bildschirm und Quadro-Lautsprecher, die einem das nationale Satellitenprogramm von MUZIK entgegendröhnten.


  Muzik, Inc. hatte die größte Lohnliste im Musikgeschäft, ganz bestimmt beschäftigten sie mehr Leute, als ihnen lieb war. Sie beschäftigten Techniker, um die Produktionsroboter in ihren Disc-Fabriken zu programmieren, und sie beschäftigten Barkeeper, Rausschmeißer, Serviererinnen und einen ganzen Katalog Animierengel in ihren Clubs, und sie beschäftigten fünf Videojockeys und einen kleinen Trupp Arbeiter, um das MUZIK-Zentralprogramm zu ihrem Satelliten hochzustrahlen und vielleicht hundert oder mehr Leute, um es am anderen Ende in den TV-Stationen zu verarbeiten.


  Aber am wichtigsten war, dass sie auch die Leute beschäftigten, die diesen ganzen Scheiß erst produzierten.


  Sie beschäftigten keine Schlagzeuger oder Keyboard-Spieler oder Gitarristen oder irgendwelche anderen Studiomusiker. Stattdessen arbeiteten sie mit VoxBox-Spezialisten, die ganze Bands, Orchester und sogar Backgroundsänger mit einem Keyboard, einem Vocoder und einer Black Box voller Wyperware ersetzen konnten.


  Sie beschäftigten Kompanien von Seelenheinis und arbeitslosen früheren Psycho-Krieg-Agenten des Pentagon, um bestsellersichere Szenarios für Songschreiber auszudenken, und VoxBox-Söldner, um diese dann zu Texten und Musik zu verwursten, und sie beschäftigten Produzenten und Aufnahmeteams, um die Audiospur aufzunehmen, und ab und zu heuerten sie sogar Kameraleute an, um ein paar Filmstreifen zu drehen, die ihre Bilderorgel-Quäler nicht aus nackten Bits und Bytes oder aus Archivmaterial zusammenbekamen.


  Und natürlich war MUZIK, Inc. eine endlose Futterkrippe für PR-Leute, Marktexperten, Demographieanalytiker, Disc-Werber und die ›Berater‹, welche die Nutznießer ihrer Gratisgeschenke waren, unter ihnen, zugegebenermaßen, auch Glorianna.


  Das allgegenwärtige MUZIK-Motto beleidigte ihre Augen, als die Lifttüren sich im zwanzigsten Stock öffneten. Sogar hier oben prangten die Goldlettern an der Wand, als sollte niemand in der Muzik Factory, und vor allem nicht der derzeitige Oberhäuptling, es jemals vergessen:


  ›MUZIK ist Musik!‹


  Schon möglich, dachte Glorianna bitter, aber ganz bestimmt ist es kein Rock and Roll!


  Der augenblickliche Obermacker, Billy Beldock, saß in seinem vertrauten schwarzen Lederthron in dem großen Eckbüro mit der angespannten Haltung eines Mannes, der befürchtete, ihm könnte der Sessel jeden Moment unter dem Hintern weggezogen werden.


  Glorianna hatte im Laufe der Jahre schon viele Hintern in dem schwarzen Ledersessel hinter dem mächtigen polierten Stahlschreibtisch gesehen, während sich das Innere des Präsidentenbüros nur unwesentlich verändert hatte.


  Es gab zwei Wände mit Panoramafenstern – eines mit Blick auf den ewigen Traum von Hollywood, auf die Apartmentbauten und Villen, die glitzernd und funkelnd auf den Hügeln klebten, das andere mit Blick über die riesige, von Smog verhüllte Ebene von Los Angeles, wo die meisten Stadtbewohner ums Überleben kämpften. Als sollte jedem, der in diesen Raum gelangte, mitgeteilt werden, dorthin, gerade im Showbiz, wirst du wieder verschwinden, Kleiner, ganz gleich, wie weit oben du stehst, dein Stecker kann jederzeit rausgezogen werden.


  Es gab einen wandgroßen Videoschirm mit den entsprechenden, modernsten Abspielgeräten, und eine ganze Wand war mit kleinen, gelben Mini-Videodiscs bedeckt, die den jeweiligen Insassen des Büros an die Goldenen Scheiben seiner Vorgänger erinnern sollten, falls er über seine Aufgabe im Zweifel sein sollte.


  Die einzige persönliche Note waren Veränderungen am Beistellmobiliar und an Ziergegenständen, da der Sadist, der das Büro des Präsidenten entworfen hatte, überaus clever darauf geachtet hatte, dass es keine freie Wand gab, an der man Kunstwerke nach seinem persönlichen Geschmack hätte aufhängen können.


  Billy hatte das Zimmer mit der Art von furchtbar unpassender Kollektion antiker französischer Sofas und Sessel gefüllt, mit der Innenausstatter die Wartezimmer von Organtransplantoren auszuschmücken pflegten.


  Der arme Billy sah in diesem Motelzimmer der absoluten Macht im Musikgeschäft sehr unbehaglich aus, als er dort in seinem taubenblauen Zweitausenddollaranzug saß und sie mit nach vorne gezogenen Schultern seltsam anlächelte, als wollte er mit einiger Verlegenheit sagen: »Was für ein komischer Trip war das bis hierher.«


  Anfang der siebziger Jahre, als sie ein Liebespaar waren, arbeitete er als Schlagzeuger, wenn auch kein begnadeter, so doch ein echter Rocker, und immer gut genug, um sich einen Porsche leisten zu können. Als raffinierte Drumulators und Perkussionssynthesizer die herkömmlichen Schlagzeuger in das Riesenheer der Arbeitslosen trieben, hatte Billy die Zeichen auf der Videowand hinreichend erkannt und richtig gedeutet, um sich der neuen Hyperware zu bedienen und nicht mehr auf seinem Schlagzeugset zu rocken. Er besorgte sich eine der frühen primitiven VoxBoxen, schloss sich dem Feind an, produzierte einige frühe VoxBox-Hits und verschaffte sich einen Eintritt in den Businessbereich, und jetzt saß er da, an der Spitze des Konzerns, seinem Aussehen nach zu urteilen, im Begriff, sich das Herz aus dem Leib reißen zu lassen und es dem großen Gott des Hitparaden-Flops zu opfern.


  »Du siehst so sexy aus wie eh und je, Glorianna«, stellte er statt einer Begrüßung fest.


  »Und du siehst aus wie ein alter Mann, Billy«, erwiderte Glorianna und machte es sich auf dem Stuhl vor seinem Schreibtisch so bequem wie möglich.


  Tatsächlich war Billy als physisches Exemplar gereifter Männlichkeit gar nicht so übel. Er hielt seinen Körper mit den besten metabolischen Zustandsverbesserern in Form, er pflegte seine üppige Mähne aus silbergrauem Haar mit teurem deutschen Haarwuchsmittel, und er hatte die perfekte lederähnliche Bräune unzähliger Wochenenden in Hawaii und Mexiko.


  Aber wie John Lennon einmal festgestellt hatte, man kann nicht verbergen, wenn man innerlich zum Krüppel geworden ist.


  Billy zuckte die Achseln und blinzelte sie eulenhaft an. Von der verrückten alten Lady des Rock and Roll ließ der Präsident der MUZIK, Inc. sich diese Prügel gefallen; im Grunde genoss er es sogar, wie Glorianna genau wusste. Ihre Haltung war ihr Hauptkapital in diesen trübsinnigen Tagen mit all jenen armen, alten Rockern, die genau zu den Typen geworden waren, vor denen sie sich vor langer Zeit gegenseitig gewarnt hatten. O ja, sie konnten sich als Sieger fühlen, wenn sie für diesen armen alten hinfälligen Anachronismus aus ihrer musikalischen Frühgeschichte Mitleid empfanden, aber irgendein trauriger Teil in ihnen brauchte das Bewusstsein, dass Glorianna O'Toole immer noch Mitleid mit ihnen hatte.


  »Nun ja, also, ich werde in diesem Sessel wohl nicht viel älter werden, wenn ich nicht bald im AP-Bereich eine Goldene vorweisen kann«, sagte Billy offen. »Das Zeug ist einfach nicht erfolgreich genug, und unser Aktienkurs ist seit dem zweiundfünfzigwöchigen Hoch um sieben Punkte gefallen.«


  »Vielleicht gibt es trotz allem noch einen Gott, und vielleicht weiß er, wie man es macht.«


  »Ach, hör doch auf, Glorianna, du weißt genau, dass APs die Zukunft der ganzen Industrie sind«, jammerte Billy. »Dieser Komplex ist einfach zu kostengünstig, um ihn zu ignorieren.«


  »Was willst du von mir, Billy?«, fragte Glorianna. »Du weißt, wie ich über AP-Rockstars denke. Das wird nie ein Erfolg.«


  »Aber es klappt!«, beharrte Billy. »Ich habe es bis auf diesen Platz geschafft, indem ich dafür den Beweis lieferte, oder etwa nicht? Wir verkaufen eine ganze Menge von Lady Leather und Gay Bruce und Velvet Cat und selbst von Mucho Muchacho, und niemand außerhalb des Business schenkt den Gerüchten Glauben, dass es sich um APs handelt. Ich bin bisher nur noch nicht mit einem richtig großen Hit herausgekommen, mehr nicht. Du willst einfach nicht glauben, dass wir einen großen Rockstar synthetisieren können.«


  Nachdem sie schon seit langem Studiomusiker und Backgroundsänger durch VoxBox-Magier ersetzten, hatte MUZIK, Inc. seine kostensparende Aufmerksamkeit der künstlichen Erschaffung von kompletten Rockstars zugewandt. Sie verlangten enorme Tantiemen. Sie waren egomanische Nervensägen, die völlig stoned oder gar nicht zu Aufnahmeterminen erschienen. Sie wollten nicht auf die Demographieexperten oder die Marketingabteilung hören; sie wollten, dass die Songschmierer Material nach ihren eigenen Vorstellungen ausspuckten. Scheiß drauf! Wer brauchte die schon? Ersetzen wir sie durch artifizielle Personen, denen wir keine Tantiemen mehr zahlen müssen und die uns nicht mit ihrem Primadonnagehabe auf den Wecker fallen!


  Die Software existierte schon mal. Die Journeyman-VoxBox-Spieler synthetisierten Backgroundgesang aus Stimmprogrammen schon seit Jahren, indem sie sie mit dem Bass oder der Kontrapunktstimme synchronisierten, so dass man rein theoretisch die synthetische Gesangsspur nur mit dem Instrumentalband abspielen musste, und schon hatte man einen Leadsänger. Was die sichtbare Person anging, so traten APs bereits in mindestens der Hälfte von allen TV-Werbespots auf, und man konnte diese Filme nicht von denen unterscheiden, die mit einem lebendigen Schauspieler aufgenommen worden waren. Man gab seinem Bildorgelspieler ein Photo, und er zerlegte es in Bits und Bytes oder schuf eine AP-Darstellung aus reinen Einzelmerkmalen, wenn der kleine Scheißer unbedingt darauf bestand, den Cyberpuristen zu spielen.


  Und zudem hatte Muzik, Inc. die Hitproduktion zu einer Wissenschaft gemacht. Die psychologischen Profile des gesamten Massenpublikums waren in dünne demographische Scheiben zerlegt worden, die Jungs in der Forschungsabteilung hatten eine Trillion Kilobytes von Worten, Bildern, Rhythmen, Akkordfolgen und Unhörbarkeiten in ihre inneren mythischen Strukturen eingespeist. Und die Marketingabteilung, die die Muzik Clubs und die Muzik Stores voll ausschöpfte, und MUZIK waren ganz sicher die reinste Dollarpresse.


  Warum also hatten Lady Leather und Mucho Muchacho und der Rest aus dem Stall raffiniert komponierter AP-Software von Muzik, Inc. niemals die Charts mit einem Megahit überrollt?


  War dies auch ein unlösbares Geheimnis für den armen Billy und alle anderen, die den offensichtlichen Grund nicht sahen, so war es für Glorianna O'Toole doch sonnenklar, und jeder, der nach der Ursache fragen musste, würde es sowieso nie ergründen.


  »Dieser seelenlose Mist ist im Vergleich zum Wahren, Echten wie Weißbrot zum Pumpernickel«, verkündete sie aus tiefstem Herzen. »Es ist –«


  »Ich weiß, ich weiß«, seufzte Billy und stimmte in ihr Lamento mit ein.


  »Es ist eben kein echter Rock and Roll.«


  Billy lachte; er griff in die Schublade und holte ein Koks-Set hervor: einen Silberspiegel, ein goldenes Röhrchen, eine winzige goldene Rasierklinge, die er mit übertriebener Geste aufschnappen ließ, und eine Glasphiole mit dem blauen Pulver darin. Und für einen kurzen Augenblick war er schlagartig vierzig Jahre jünger und bereitete für sie die Hits in einem der unzähligen Motelzimmer, die sie früher einmal gemeinsam bewohnt hatten.


  »Ein so großes Arschloch bin ich nun doch nicht, Glorianna«, sagte er, während er das Häufchen des synthetischen Stoffs in Hits aufteilte. »Ich weiß sehr wohl, was fehlt. Und deshalb bist du ja heute hier.«


  »Tatsächlich?«, fragte Glorianna mit einem flauen Gefühl in der Magengegend und griff nach dem Spiegel. »Dann gib mir mal was von dem Designer-Staub, ja? Ich habe eine Ahnung, dass ich ihn jetzt wirklich brauche.«


  Sie zog einen Streifen des aufgeteilten Stoffs hoch, der so viel besser war als der grobe peruanische Extrakt ihrer Jugend, so dass ein alter Doper wie sie sich keine Sorgen zu machen brauchte, ihren leicht angeheizten Metabolismus zu überlasten oder auf ihre alten Tage noch mal dem Stoff endgültig zu erliegen. Sanft in der Nase, angenehm im Geschmack, nicht süchtig machend und ein Energiestoß fürs Hirn. Genau das, was der Doc alten Leuten empfahl.


  »Pass mal auf, Glorianna, wir haben eine der besten VoxBox-Spielerinnen im ganzen Business, Sally Genaro. Und wir haben Bobby Rubin, der absolut größte Typ auf der Bildorgel. Sie haben beide schon früher AP-Discs aufgenommen, daher wissen wir, dass die notwendige Wyperware zur Verfügung steht, und wir wissen auch, dass diese Kids damit praktisch alles realisieren können …«


  »Außer richtig einzuheizen.«


  Billy zuckte die Achseln. Er inhalierte eine Straße Koks. »Na schön, sie ist ein kleines fettes Girl aus dem Valley, und er ist Computerfreak der zweiten Generation.« Er strahlte sie mit falscher Begeisterung an. »Und deshalb wollen wir dich.«


  »Um was zu tun?«, fragte Glorianna skeptisch.


  »Um sie richtig losrocken zu lassen!«


  »Häh?«


  Billy lehnte sich in seinem Sessel zurück und spielte den Präsidenten. »Um der alten Zeiten willen beabsichtige ich, dir die Chance deines Lebens zu geben«, erklärte er überschwänglich.


  »Das würdest du glatt tun, Billy«, entgegnete Glorianna mit triefendem Sarkasmus.


  »Ich mache keine Witze, Glorianna, ich biete dir eine Chance, als Produzentin einzusteigen. Zehn Riesen im Monat. Vier Monate Probezeit. Du brauchst nichts anderes zu tun, als diese Kids dazu zu bringen, mit einem AP-Rockstar herauszukommen, der hintereinander zwei goldene Scheiben schafft, und ich gebe dir einen Dreijahresvertrag.«


  »Leck mich am Arsch, Billy«, sagte Glorianna freundlich.


  »Ach komm schon, mach mir nichts vor, ich weiß, dass du das Geld brauchst, aber okay, okay, zwölf Riesen im Monat, das ist wirklich das äußerste, was ich mitmache.«


  »Du willst, dass ich einen AP-Rockstar produziere?«, sagte Glorianna mit einem Ausdruck wütender Leidenschaftlichkeit. »Ich soll den Scheiß nehmen, den deine Songschmierer und die Träumer deiner Marketingabteilung absondern, und zwei beschissene Cyberfreaks dazu bringen, eine goldene Scheibe daraus zu machen? Du willst, dass ich bei der Erschaffung eines Bestseller-Rockstars mitmache, der nur als Programm, als Software existiert?«


  »Du hast es erfasst«, sagte Billy anerkennend. »Du hast alles unter Kontrolle. Wir schicken dir jede Menge Spezialisten, und du kannst dir aussuchen, mit welchen du arbeiten willst. Du kannst dir bei jedem Songschreiber, der dir einfällt, bestellen, was du willst. Mach es so, wie es dir gefällt. Schenk mir einen einsatzfähigen, dauerhaften AP-Rockstar, mir ist egal wie.«


  »Warum ich?«, fragte Glorianna, und sie sprang auf und ging auf und ab, ehe es ihr richtig bewusst wurde. »Du weißt genau, wie ich über APs denke, du weißt, wie verhasst mir die ganze Vorstellung ist, und du weißt genauso gut wie ich, dass eine Disc ohne Seele niemals echter Rock and Roll sein wird.«


  »Zwei von drei Vorzügen ist doch auch nicht schlecht«, meinte Billy.


  »Was soll das heißen?«


  Billy Beldock lehnte sich über den Schreibtisch und schob ihr das Koks-Set herüber und schnurrte sie praktisch an, so wie er es an jenem ersten Abend gemacht hatte, an dem der junge Schlagzeuger sie ins Bett gelockt hatte. Er schenkte ihr sogar das, was von seinem früheren Schlafzimmerblick noch übrig war.


  »Warum du, Glorianna?«, sagte er listig. »Weil du die verrückte alte Lady des Rock and Roll bist. Weil in diesem, nun, reifen Körper immer noch das Herz der Rock-and-Roll-Queen schlägt. Deine Stimme ist hin, und du hast so gut wie nie dein eigenes Material geschrieben, und du kannst nicht die VoxBox und die Bildorgel spielen, aber was in dir noch übrig ist, ist all das, was wir brauchen, um die Gleichung zu vervollständigen, eben die Seele, ohne die, wie du sagst, nichts wirklich Rock and Roll sein kann.«


  »Was für ein hirnverbrannter Quatsch«, schimpfte Glorianna. Aber sie setzte sich wieder und inhalierte einen weiteren Streifen von dem kostenlosen Koks, während Billy Beldock weiter den Versucher spielte.


  »Sieh es doch einmal so, Glorianna, du würdest mir doch die Füße küssen vor Dankbarkeit, wenn ich dich eine Band zusammenstellen und irgendwelche Songschreiber anheuern und einen noch unverbildeten Leadsänger mit einigem technischen Können aussuchen ließ und dir gestatten würde, sie auf unsere Kosten in die Beatles oder die Rolling Stones zu verwandeln, und das würdest du sogar tun, wenn ich dir nicht zwölf Riesen im Monat für dieses Privileg zahlen würde; oder kannst du das allen Ernstes ableugnen?«


  Ehe sie antworten konnte, schnupfte er einen neuen Streifen und redete gleich weiter. »Also, wo ist der Unterschied? Wie es so schön heißt, kommt es doch nicht so sehr auf den Sänger an, sondern viel eher auf den Song, nicht wahr? Wenn also die Scheibe Seele braucht, um Gold einzufahren und wenn sie tatsächlich Gold einfährt, dann ist es wahrer Rock and Roll, und wo ist der Unterschied zwischen einem lebendigen Leadsänger und einem Produkt aus raffiniertester Software, wenn du das Ergebnis in deinen Discplayer schiebst? So oder so, was du hörst oder siehst, ist immer ein digitales Playback.«


  »Selbst wenn es möglich wäre, selbst wenn ich es wirklich schaffen würde, so wäre es trotzdem nichts, Billy«, sagte Glorianna mit plötzlichem Ernst.


  »Könntest du mir vielleicht erklären, warum?«, fragte Billy herablassend.


  »Weil … weil …« Sie hob in einer hilflosen Geste die Hände. »Weil man verdammt noch mal keine echte Musik ohne einen richtigen Musiker machen kann! Herrgott im Himmel, Billy!«


  »Schon richtig!«, pflichtete Billy Beldock ihr bei. »Aber begreifst du denn nicht – du bist es doch!«


  »Ich? Ich schreibe keine Texte, und ich komponiere nicht, ich kann nicht einmal ein Instrument spielen, und meine Stimme ist im Eimer! Ich habe nichts mehr, womit ich Musik machen könnte, verdammt noch mal!«


  »Aber würdest du es nicht gerne?«


  »Würde ich was nicht gerne?«


  »Wenn wir Mucho Muchacho oder die Velvet Cat aus nichts als Chips, Programm und Datenspeicher zusammensetzen können, dann können wir das mit dir erst recht, Glorianna«, säuselte Billy. »Stell dir nur mal vor, dein Cyborg-Comeback mit dreiundsechzig. Wir könnten deine brüchige alte Stimme nehmen und sie durch Vocoder jagen, die sie noch besser als jung machen, besser als du oder sonst jemand es damals gewesen ist. Wir könnten Bildstreifen anfertigen, auf denen du das bist, was du in den Sechzigern warst, jung und schön und für immer unsterblich. Mach du nur, was du am besten kannst, und unsere Keyboardhexer machen dich zum Superstar. Wäre denn das nicht echter, wahrer Rock and Roll?«


  »Mich tritt ein Pferd …«, flüsterte Glorianna leise. »Das könntet ihr wirklich tun, nicht wahr?«


  Der Präsident von MUZIK, Inc. schenkte ihr ein abgefeimtes Grinsen. »Bau du uns einen AP-Rockstar, der zwei Goldene Discs hintereinander einheimst, und wir bauen dich als nächste auf«, sagte er.


  Glorianna inhalierte mit dem linken Nasenloch noch einen Streifen. »Muss ich meinen Vertrag mit Blut unterschreiben?«, fragte sie und füllte sich auch das andere Nasenloch.


  »Kann ich davon ausgehen, dass ich dir ein Angebot gemacht habe, das du nicht ausschlagen kannst?«, fragte Billy Bedlock.


  Gloriannas Gehirn arbeitete auf Hochtouren. Sicher, MUZIK, Inc. das zu überlassen, was sie ihrer Meinung nach haben wollten, hieße den Geist all dessen zu verraten, was sie jemals gewesen war und woran sie geglaubt hatte.


  Nichtsdestoweniger spürte sie, wie dieser uralte Geist sich in ihr regte und sie durchdrang wie die Klänge einer ehrlicheren und großartigeren Zeit und darauf wartete, durch ihren zerbrechlichen und vom Alter ausgelaugten Körper und durch Hyperware-Schaltkreise wiedergeboren zu werden.


  Denn falls sie dank eines Wunders Erfolg haben sollte, falls es ihr gelänge, ihren Teil des Handels mit den Multi-Mächten zu erfüllen, dann würden diese Arschlöcher noch weit mehr bekommen, als sie jemals erwartet hatten. Sie würden die Glorianna O'Toole erleben, die niemals richtig existiert hatte außer als sehnsüchtiger Wunsch auf dem tiefsten Grund ihres Herzens.


  Vierzig Jahre lang und länger war ihr einziger großer Traum gewesen, einmal, und wenn auch nur für eine einzige euphorische Stunde lang, die grandiose Stimme des Geistes zu sein, der mittlerweile aus der Welt verschwunden war. Und wenn es ihr gegeben war, zu diesem späten Zeitpunkt mit Hilfe der technischen Einrichtungen des Feindes die regierende Königin des Rock and Roll zu werden, die sie in ihrer Jugend niemals richtig gewesen war, nun, dann könnte der alte Rock and Roll vielleicht eine Wiedergeburt erleben, und das mit einer rächenden Kraft, welche den herrschenden Mächten wahrscheinlich gar nicht gefallen würde.


  Denn wahrer Rock and Roll war eine Musik, die Leuten wie ihnen permanent in den Arsch trat.


  Und für die Chance, diese große Tat so kurz vor dem Ende ihrer Straße zu vollbringen, hätte sie sogar auf der gepunkteten Linie dem Satan ihre Unterschrift gegeben.


  »Billy, Geliebter«, erklärte sie dem Präsidenten der MUZIK, Inc. fast fröhlich, »du hast mir ein Angebot gemacht, das du überhaupt nicht begreifen kannst.«


  Paco Monaco, Mucho Muchacho


  


  Nada, Mann, null! Paco Monaco hatte in den letzten acht Tagen nichts organisieren können – nix dinero, nix cocha, nix Draht, und nun schien die Oktobersonne vom steingrauen Himmel über der East Fourteenth Street herab, und es war La Hora Frontera eines weiteren vergeudeten Tages.


  Du wirst zu alt für diesen Scheiß, muchacho, sagte Paco sich wieder einmal. La Hora Frontera brachte ihn seit kurzem in diese Stimmung, er hasste diese Stunden zwischen Tag und Nacht bis auf die Knochen, genauso wie die gordos in ihren weißen culos sie fürchteten, wenn nicht sogar aus den gleichen Gründen.


  Nach und nach gingen die Lichter hinter den Fenstern der Apartmenttürme von Stuyvesant Town an, während die Horden der Beschäftigten nervös an ihm vorbei und in ihre Schlaflöcher huschten. Die Zonies, die das offene Tor in dem hohen elektrisch geladenen Stacheldrahtzaun bewachten, wanderten in paranoiden kleinen Kreisen umher und streichelten ihre Uzis, und dann flammten die Quecksilberdampflampen auf und versengten den schadhaften grauen Straßenbelag mit ihrem grausamen TV-blauen Licht.


  Ohne bewusst darüber nachzudenken, wechselte Paco auf die dunkle Seite der Straße hinüber wie eine Kakerlake, die sich ins Schattenreich unter dem Spülstein verzieht, nachdem die Küchenbeleuchtung angeknipst wurde.


  Er stand da mit einer leeren Tragetasche in dem Schatten der Vorhalle eines ausgebrannten Gebäudes und starrte auf die alten geklinkerten Apartmenthäuser und verfluchte sich selbst für die Armseligkeit seiner Sehnsüchte.


  Denn er wurde immer noch von den stark verblassten frühen Kindheitserinnerungen von einem Leben hinter den Mauern eines Übergangshauses ähnlich dem, das er vor sich sah, auf der Avenue D verfolgt, als er und seine Mutter und seine beiden Schwestern sowie zwei Onkel im Teenageralter in einem Zwei-Zimmer-Apartment seiner buelos gewohnt hatten. Es waren Erinnerungen an stickige, zentralgeheizte Winter und verschwitzte stinkende Sommer, an ranzige Kochgerüche und Toilettengeräusche und an die Schreie und Seufzer beim Sex.


  In jenen längst vergangenen Tagen hatte es noch echtes Essen gegeben; Hühnerherzen mit scharf gewürztem Reis, cuchifritos, Eier, Coca Cola, Brot und Käse und gelegentlich sogar Eis.


  Hijito, vorbei waren die schönen Zeiten, hatte seine Mutter niemals aufgehört, ihm zu erzählen, nachdem Abuelo Gutierrez den Job im Bekleidungszentrum verloren hatte, als die Wohlfahrtsschecks nur noch für eine tägliche Ration Grütze reichten, als sie zurückgestolpert kam, nach Wein und irgendeinem Dreckloch stinkend, in dem sie sich nach einer langen Nacht des Anschaffens noch zusammengerollt hatte.


  Und dann, als er vielleicht vierzehn Jahre alt war, kam sie gar nicht mehr zurück, in einer Gasse erstochen, ausgeraubt, quién sabe und chingada, und da war er nun, sieben Jahre später, mit dem Wunsch, etwas anderes zu sein, irgendein weißer gordo mit einem beschissenen Job, der zum Beispiel darin bestand, einen Kleiderständer durch das Bekleidungsviertel zu schieben oder den Fußboden bei Macy's aufzuwischen.


  »Chingada, Mann, du brauchst unbedingt eine Portion Draht«, murmelte er laut vor sich hin, während er einen Cola-Pappbecher wegkickte, um seinem Zorn Luft zu machen, und sich auf der dunklen Seite der Fourteenth in Richtung Westen verdrückte.


  Aber der Punkt war, dass man für Draht dinero brauchte. Er war nun schon seit acht Tagen in Ciudad Nada, und es gab eigentlich für ihn nur zwei Möglichkeiten, wie er etwas heranschaffen konnte.


  Er konnte rübergehen zur West Street und seinen Schwanz oder seinen culo an irgendeinen widerlichen maricón verhökern, was er seit seinem sechzehnten Lebensjahr nicht getan hatte, oder er trieb sich in der Gegend herum, die allgemein nur »Um die Ecke« hieß, und hoffte, einem dämlichen gordo zu begegnen, der zu stoned war, um zu merken, dass er über die Grenze geraten war.


  Natürlich hatte er genau das während der vergangenen acht Tage getan, aber vorwiegend in der Innenstadt, wo die Grenze zwischen Schatten und Sonne deutlich von den Stadtcops gezogen wurde. Die gordos rannten hordenweise herum wie cucarachas, und fast an jeder Ecke lauerten kleine Banden von Straßenjungs mit ganz schlimmen Absichten, was solos betraf, die sich in ihr Gebiet wagten.


  Wirklich, von neun bis fünf beherrschten die gordos Ciudad Trabajo, die Welt der funkelnden Glasschluchten mit Spiegelsonnenbrillen, der dem Zerfall überlassenen Fabrikgebäude, die von den Zonies mit harten Blicken bewacht wurden, und gegen Abend war die vecino von den Beutetieren und ihren Jägern gleichermaßen verlassen. Wenn die Sonne unterging, zogen die Schickimickis mit Taxis und Limousinen in die Zonen zurück – nach Upper West, Sutton, Lincoln Center, Park Plaza, Soho, 'Beca – wo es nur Stadthäuser, Glitzerpaläste, elegante Restaurants, Straßenbeleuchtung und ganze Armeen von Zonies gab mit einer Lizenz, einen schon dafür abzuschießen, dass man sein braunhäutiges Gesicht gezeigt hatte.


  Und die gordos, in verschwitzten kleinen Millionen, drängten sich in die U-Bahn für die Heimfahrt zu ihrem Halbzimmer-Anteil in dem Eigentumsapartmentsilo; und auch in diesem Moment spürte Paco das Rumpeln eines IRT in den Sohlen seiner Füße, und, o ja, es war ein verführerischer Gedanke an all diese Arschlöcher mit Geld in den Taschen, die direkt unter ihm in der subterraneo hindurchrasten.


  Aber niemand, der die Straßen gut genug kannte, um in N'York wenigstens zehn Minuten am Leben zu bleiben, war dämlich genug, um in El Sub zuzuschlagen. Wenn die U-Bahn-Cops einem nicht den Arsch aufrissen, würden fünfundsiebzig Vigilanten einen durchlöchern. Selbst tattrige abuelos nahmen .357er in El Sub mit. Oder Straßenbanden verarbeiteten einen zu cuchifritos aus dem gleichen Grund, aus dem man keinen Beliebtheitswettbewerb gewinnen würde, wenn man dorthin schiss, wo sie schliefen.


  Zwischen Halloween und Ostern würden eine Million Streeties wahrscheinlich erfrieren, wenn die Stadt sich abends entschlösse, El Sub freizuräumen, indem sie Tränengas in die Gewölbe pumpte, was sie gelegentlich wirklich taten, wenn es dort zu sehr zu einem Schlachtfeld für die gordos wurde, die mit der U-Bahn in ihre Arbeitswelt fuhren. Jeder Streetie wusste, dass die Schickimickis mehr als bereit waren, zuzusehen, wenn eine Million von ihnen sich im grauen Wintermatsch in Eiszapfen verwandelten, ehe sie es soweit kommen ließen.


  Die Sonne war gerade untergegangen, als Paco die Ecke Fourteenth und Avenue A erreichte, und, wie üblich, löste sich seine düstere Stimmung, als La Hora Frontera in die Noche Nuestra überging. Denn so wie der Tag den gordos und den Schickimickis und ihren dinero und ihren Zonies gehörte, so gehörte die Nacht dem el pueblo sombre, dem Volk der Straße, und den cojones, zumindest hier gleich um die Ecke von Botho und Tompkins Square Park.


  Der Park selbst war eine Oase aus Rasen und Bänken, bestens erleuchtet von den goldenen Kugeln pseudoantiker Straßenlaternen und überwacht von patrouillierenden Zonies. Stadthäuser standen auf seiner zur Tenth Street hin gelegenen Seite und elegante Co-ops an der Avenue A und der Sixth. Weiter im Westen, die First und Second Avenue rauf und runter, waren Zentren von Boho, alias East Village, Wand an Wand mit Bars, Restaurants, Galerien, Boutiquen und Feinschmeckerbodegas. Der Glanz setzte sich in östlicher Richtung zum Tompkins Square fort, kreuzte St. Marks und Sixth Street, aber das halbe Gelände, das von der Second Avenue und Avenue C und von Fourteenth und Houston Street begrenzt wurde, war als Um-die-Ecke-Zone auf der Schattenseite der Straße belassen worden.


  Weil gordos und Schickimickis, die diese Gegend bevorzugten, Arschlöcher waren; Perverse und Doper, Kunstheinis und Drahtfreaks, die darauf abfuhren, durch die Schatten zu schleichen oder einmal knietief in den Slums zu waten oder auf den Adrenalinstoß zu warten, den das Wissen darum ihnen vermittelte, was auf die Straßenfremden im Dunkeln lauerte.


  Sie wollten hier keine Stadtcops, o nein, muchacho, und sie hatten genug dinero, um sie davon fernzuhalten, und die Zonies, die sie anheuerten, waren Drahtköpfe und Junkies, manchmal sogar Streeties mit Ehrgeiz, und nebenbei handelten sie mit Draht und Dope und Fleisch. Sie ließen einen durch die Hauptstraßen schlendern, solange man nicht den Eindruck vermittelte, als wolle man in ihrem Revier zuschlagen und stehlen oder dealen. Tompkins Square Park war ein primo mercado, wo die gordos und Schickimickis mit tu putamadre zusammenkamen und billige Trips und überteuerte Drähte bekamen, die ihnen wahrscheinlich die Gehirne rösteten.


  Paco verabscheute diese cabrones, und dennoch wurde er genauso von dieser vecino angezogen wie vom Draht, und in der Tat, den Funken, der ihn in diesen Straßen entflammte, und der Flash, sich an das Netz zu hängen, waren aus einem gewissen Blickwinkel ein und dasselbe.


  Am Netz, den Schwanz hart wie ein elektrisches Springmesser und jeder Muskel seines Körpers so angespannt wie geölter Federstahl und eine primo-Disc von Mucho Muchacho auf den Ohren, da war er nicht mehr länger Hernan Gutierrez, der Sohn einer Kakerlake, sondern Paco Monaco, fähig und mehr als entschlossen, die Welt der gordos in ihren engen weißen culo zu ficken!


  Hier draußen, nur einen Steinwurf entfernt von der Talmiwelt des Ansehens aber nicht Berührens, von diesen teigigen weißen maricónes mit den Taschen voll dinero und den Hosen voll verschrumpelter cojones, spürte er seine straßenharten Muskeln straff unter seiner Haut, spürte, wie sein Hirn unter dem straßenkundigen Wissen brannte, dass nur eine falsche Geste, nur ein falscher Schritt ausreichte, und irgendeine dieser schlaffen Kreaturen fände sich tatsächlich auf der Schattenseite wieder, wo sie die Qual erleben könnten, nach der sie sich sehnte.


  Nun auf den Fußballen federnd, den Männern ein herausforderndes Grinsen und den Frauen schmatzende Luftküsse zuwerfend, wobei beides eifrigst ignoriert wurde, bog Paco von der bevölkerten Avenue A nach Westen in die Ninth Street ab, ein schmaler schattiger Block aus renovierten fünfstöckigen Mietshäusern mit wenigen Läden. Sofort erkannte er, dass der Block verlassen lag, und tauchte in eines dieser Löcher unterhalb der Straße ab. Dort hockte er in der Dunkelheit, den Rücken gegen eine Mülltonne gelehnt, und wartete.


  Die Gebäude in diesem Block waren zum größten Teil zu jener Art von Co-op-Apartments umgebaut worden, wie sie von jungen, sich als Lohnsklaven verdingenden Zugvögeln aus Cleveland oder Long Island bewohnt wurden, die bereit waren, zwei Drittel ihres Einkommens herauszurücken und sich zu dritt oder viert auf zwei Zimmern zu drängen, um das Privileg zu genießen, dort zu wohnen, wo die Post abging. Was erstens bedeutete, dass die gordos in diesem Block sich keine eigenen Zonies leisten konnten, und zweitens, dass sie manchmal alleine nach Hause stolperten, alleine und abgefüllt in irgendeiner Singles Bar drüben auf der First oder Second.


  Paco kauerte dort unterhalb des Gehsteiges für eine Zeit, die ihm vorkam wie mehrere Stunden, während gordos in Gruppen von drei oder vier oder fünf vorbeischlenderten, wild auf einander einredeten oder Joints herumgehen ließen.


  Seine Fußknöchel wurden allmählich taub, und er erwog schon, seinen großen Gig bleiben zu lassen und es dafür woanders zu versuchen, als der Klang eines einzigen Fußpaares, das auf dem Bürgersteig auf dieser Straßenseite auf ihn zukam, ihm die Hoffnung bescherte, dass seine lange Strähne mala suerte offenbar jeden Moment ein Ende haben würde.


  Er erhob sich, schüttelte die Taubheit aus seinen Füßen, während er erkannte, dass die Beute, die sich näherte, recht gut aussah! Ein junger Typ in eleganter blauer Lederhose, modernen Stahlstiefeln und einem weißen Leinenjackett, langes lockiges Haar, schlank gebaut und etwa eins siebzig groß, was Paco fast zehn Zentimeter größer machte. Obgleich das Gesicht des gordo aus dieser Position nicht zu erkennen war, schien er um die Knie herum etwas weich und insgesamt leicht berauscht zu sein.


  Buena suerte!, dachte Paco, während die mattglänzenden Stahlstiefel seines Opfers in Höhe seiner Augen auftauchten. Mit diesem maricón werde ich ganz sicher fertig!


  Immer noch im Schatten kauernd, ging Paco auf Zehenspitzen vom vorderen Rand der Mülltonnengrube und packte beide Fußknöchel. Ehe das Arschloch auch nur einen Schrei ausstoßen konnte, zog er mit aller Kraft, riss ihn zu sich herunter in die Dunkelheit, ließ los, verpasste ihm einen Treffer in die Nieren, warf ihn mit der linken Hand herum, während er auf den Beton stürzte, ließ sich mit einem Knie auf die Brust des Typen fallen, rammte ihm das andere Knie in die cojones, schloss die linke Hand um seinen Adamsapfel und ballte die rechte Faust etwa einen halben Meter vor seinem Gesicht.


  »Einen Laut, motherfucker, und ich polier dir deine beschissene Fresse!«, knurrte er und presste sein Knie zur Bekräftigung auf die cojones des gordo.


  »Q-q-qué pasa …?«


  Paco schaute hinab auf das glubschäugige, nach Luft ringende Gesicht seines entsetzten Opfers. Und anstelle eines teiggesichtigen gordo sah er einen dunkeläugigen muchacho, nicht viel älter als er selbst, mit einem bleistiftstrichdünnen Schnurrbart.


  Er erstarrte für einen kurzen Augenblick, als er diesem beunruhigenden Spiegelbild von sich selbst in die Augen sah, mit Kleidung im Wert von tausend Dollar am Leibe. Er hasste diesen glatten kleinen Blankriqueno-Möchtegern-gordo mit plötzlicher glühender Leidenschaft. Aber er beneidete diesen motherfucker zugleich mit einer betäubenden Sehnsucht, und was noch schlimmer war, er konnte nicht verhindern, dass ihm das auch bewusst wurde. Und er konnte auch nicht das Gefühl der Scham unterdrücken, dass er offensichtlich etwas verriet, was er noch nicht so ganz begreifen konnte.


  »Tu dinero, puberda-Scheißer, was zum Teufel meinst du denn, will ich haben, chingar tu culo?«, zischte er.


  »Heh, Amigo …«


  »Komm mir nicht mit amigo, du Maricón-Motherfucker!«, sagte Paco und presste den Hals mit Gewalt zusammen. »Ponga tu dinero, oder ich reiß dir den Schwanz ab, hijo de gorda puta!«


  Ein Blick wanderte zwischen ihnen hin und her, eine verletzte, aber dennoch überlegene Abscheu hinter der sehr realen Angst in den Augen seines Opfers, ein schuldbewusstes Eingeständnis dieser Wahrheit in Pacos Augen. Dann, ohne wegzuschauen, ohne seinen anklagenden Blick abzuwenden, griff dieser arrogante kleine Hurensohn in die Tasche und holte seine Brieftasche hervor.


  Paco klappte sie mit der freien Hand auf und fingerte einen dünnen Stapel Geldscheine heraus.


  »Ist das alles, was du bei dir hast, Mann?«, beschwerte er sich.


  »No soy gordo rico, hermano. Por favor, lass mir wenigstens meine plastico, du kannst sie sowieso nicht benutzen, und es wird eine verdammte Tortur, dem Mann am Schalter zu beweisen, dass ich kein Ding drehe. Tu sabes que pasa, amigo?«


  Pacos Griff lockerte sich. »Ich will deine verdammten Kreditkarten nicht!«, sagte er und schleuderte die Brieftasche so weit er konnte über die Straße, dorthin wo dieser … dieser Blankriqueno-Misthaufen lange brauchen würde, um sie wiederzufinden.


  »Du bleibst jetzt schön hier, bis ich um die Ecke bin … amigo«, sagte er. »Tu sabes, was am besten ist für dich?«


  Dann sprang er auf und ließ die Kehle des Typen los, sprang auf den Gehsteig, rannte los und hielt nicht an, um das Geld zu zählen, bevor er um die Ecke auf die Avenue A gebogen war und sie überquert hatte.


  Erst dann überprüfte er seinen Erfolg und begriff die malticia.


  Ein Zwanziger, ein Zehner und zwei Fünfer! Chingada!


  Dieser miese kleine Motherfucker mit seinen Dreihundert-Dollar-Stiefeln und seiner Brieftasche voller Plastico hatte nur vierzig Bucks echtes Geld in der Tasche gehabt! Kein Wunder, dass dieser schwanzlose Hurensohn sich Sorgen wegen seiner Kreditkarten gemacht hatte! Kein Wunder, dass er sein Bargeld so schnell rausgeholt hatte!


  »Du wirst für diesen Scheiß zu alt, muchacho!«, murmelte Paco laut, während ein gordo-Paar, das auf der Straße auf ihn zukam, plötzlich den Gehsteig verließ und in eine andere Richtung schaute.


  Irgendwie kam er sich vor wie eine Kakerlake auf einem Abfallhaufen, aber zugleich empfand er auf dem tiefsten Grund seines Herzens eine Überlegenheit über die Blankriquenos dieser Welt. Aber was noch schlimmer war, er schämte sich auch zutiefst, wegen was, wusste er nicht einmal. Dieses unbegreifliche Gefühl des Selbsthasses war es, das ihn mit einem leidenschaftlichen Hass auf einen Feind erfüllte, der nicht existent zu sein schien.


  Paco starrte mit geschürzten Lippen auf das dünne Bündel Geldscheine in seinen Fingern und rieb sie geringschätzig gegeneinander, als wären sie mit altem Rotz beschmiert. Für einen verrückten Augenblick dachte er sogar daran, sie einfach in die Gosse zu werfen.


  Aber der reine Schock eines solchen bescheuerten Gedankens, der durch seinen Geist schoss, brachte ihn wieder zu Verstand. Acht Tage nada, und du musst ausgerechnet auf einen dämlichen Latino treffen, wie du selbst einer bist, und ohne dinero! Du hast jedes Recht, auf dich selbst sauer zu sein, muchacho, sagte er sich, aber das heißt noch lange nicht, dass du genug gutes Geld wegwirfst, um dir wenigstens eine halbe Stunde Draht zu verschaffen.


  Chingada, Mann, du hast dich schon mal so gefühlt, und diesmal hast du wenigstens, was du brauchst, um dir die Heilung zu kaufen. Betrachte es von der Sonnenseite, hombre, du hast von dem maricón genug Geld bekommen, um dich in einen Draht reinzuhängen und dich zu fühlen wie Mucho Muchacho!


  


  Dojo stand bei Slimy Mary's an der Tür und war nicht gerade begeistert, Paco zu sehen. »Ich dachte, ich hätte dir erklärt, dass du dich hier nicht mehr blicken lassen sollst, es sei denn, du hast genug Flocken, um einen zahlenden Kunden zu imitieren, mein Freund«, sagte Dojo anstelle einer Begrüßung, verschränkte die massigen Arme vor der mächtigen Brust und versperrte die Tür mit seinem Kampfmaschinenbody. »Hast du drinnen etwas Besonderes vor, außer dir irgendeine Tussie aufzureißen?«


  Paco mochte Dojo trotz der Tatsache, dass der große schwarze Bastard ihn im allgemeinen wie Kakerlakenscheiße behandelte. Er wusste, dass es nicht persönlich gemeint war. Dojo behandelte jeden wie Kakerlakenscheiße, wie es sich für einen gehörte, der als Wächter eines Fleischzirkus fungierte, wo Langfinger, Schläger und ausgebrannte Drahtköpfe erschienen, um perverse Freuden und Draht zu organisieren. Man musste mucho macho sein, muchacho, um bei Slimy Mary's den Türsteher zu machen!


  »Ich will mich ins Netz reinhängen, Dojo«, sagte Paco stolz, zog das dünne Geldbündel aus der Tasche und wedelte damit vor der Nase des Türstehers herum. »Ich hab' genug für eine halbe Stunde Draht.«


  »Was hast du gemacht, irgendeinem miesen Schwulen einen geblasen?«, fragte Dojo mit einem schiefen Grinsen.


  »Nee, ich brauchte nichts anderes tun, als diesen miesen schwarzen Nigger an meinem lutschen zu lassen«, erwiderte Paco, griff sich in den Schritt und guckte lüstern.


  Dojo lachte. »Ich muss zugeben, frech bist du, Junge«, sagte er. »Nur schade, dass die Stelle, wo dein Hirn sitzen sollte, ansonsten völlig leer ist.«


  Er trat kopfschüttelnd zur Seite. »Geh schon rein und grille das bisschen, was du noch im Schädel hast, mit diesem Drahtkopfscheiß«, sagte er.


  Obgleich er mit der ganzen Draht-Action in seinem Laden mucho dinero ranschaffte, verachtete Dojo selbst den Draht. Für ihn gab es nichts anderes als klassischen Koks oder Designer-Staub; das war Teil seines Geheimnisses.


  Als Paco an ihm vorbeimarschierte, griff Dojo nach seinem Ellbogen, beugte sich zu seinem Ohr herunter und redete in verschwörerischem Ton auf ihn ein. »Wie viel Mumm du wirklich hast, Mann, das sehe ich daran, dass du dich auf jeden Fall reinhängen willst, aber was hältst du von einem ganz speziellen Angebot, etwas echt Hypermäßiges …?«


  »Echte Hyperware …? Und was bringt der Flash?«


  »Nun ja, das ist es ja gerade, Kleiner, niemand hier hat den Zap je zuvor gesehen, er ist das Neueste aus Silicon City, es heißt, er wird von den gleichen Typen gemacht, die auch die roten Kästen bauen, die die Videopiraten einsetzen, um die Sendesatelliten zu übernehmen. Daneben ist das Programm und dieser ganze Scheiß genauso, als stecktest du deinen Schwanz in eine Steckdose.«


  Paco schaute Dojo zweifelnd an. »Was du wirklich meinst, ist irgendein Scheiß aus der Stadt, in den noch niemand, den du kennst, sich reingehängt hat, Motherfucker«, sagte er. »Etwas, das mich zu cuchifritos rösten kann.«


  Dojo zeigte ihm sein strahlendstes Lächeln. »Du bist gar nicht so dumm, wie du aussiehst, Junge. Das ist auch der einzige Grund, warum ich bereit bin, dir eine halbe Stunde Zap für die gleichen dreißig Bucks zu verkaufen, für die du eine halbe Stunde im Netz bekommen kannst. In zwei Wochen hat der Preis sich verdreifacht.«


  »Es sei denn, es erweist sich wieder mal als Hirnbrenner, den du am Ende doch nicht weitergeben kannst.«


  Dojo zuckte die Achseln. »Wenn du nicht den Mumm hast, es zu versuchen …«


  »Wer dealt diesen Zap für dich?«, lautete Pacos direkte Frage.


  »Monkey Girl. Sag ihr nur, dass Dojo dich geschickt hat.«


  


  Slimy Mary's befand sich im Basement eines Gebäudes in der Third, unweit der Avenue D, das anscheinend früher ein renoviertes und dann aufgegebenes Mietshaus gewesen war. Im Laden selbst erzählte man sich, dass Dojo und seine Yak-Komplizen oben in der Dunkelheit hinter mit Brettern vernagelten Fenstern gefangene Draht-Hexer sitzen hatten, die ständig an ihre eigenen Produkte angeschlossen waren und ihre Ware als Gegenwert für den Strom lieferten. Oben war dort, wohin alte Drahtköpfe in Florida gingen, Muchacho, und jeder, der zu neugierig war, würde wahrscheinlich genauso enden.


  Der Fleischtempel selbst war typisch für solche Streetieschuppen, vergraben in Basements unter verkommenen Gebäuden, mit dem Strom aus Anzapfleitungen in Gang gehalten, die zu ignorieren die Con Ed-Cops entsprechend bestochen wurden.


  Eine dunkle Treppe hinunter, und plötzlich befand Paco sich in einer anderen Welt, die er neben seinem Zuhause am besten kannte.


  Nur die Tanzfläche war erleuchtet, und zwar von roten, weißen und blauen Glühbirnen, die aus der mit Aluminiumfolie beklebten Decke herausragten und in einer Zufallsfolge aufflackerten. An drei Seiten war die Tanzfläche von schmuddeligen Polstern, Apfelsinenkisten und durchgesessenen alten Sofas umgeben, wo die Gäste lümmelten, sich gegenseitig ihr Fleisch anboten oder kleinere Geschäfte machten.


  Um diese Zeit befanden sich etwa ein dutzend Leute auf der Tanzfläche und bewegten sich zu den Klängen ihres eigenen verhallenden Flashs, aber alle reagierten auf den Max-Metal-Beat der Lady-Leather-Disc, die auf dem großen Schirm hinter ihnen zu sehen war.


  


  Eat my big black whip


  You dirty little dip


  Shove it up your hole


  Suck my leather soul


  The whip! The whip!


  Trip to the whip!


  


  Oben auf der Videowand ließ Lady Leather, bekleidet mit stählernen Stiefeln und hautengem schwarzen Leder, ihre beiden Peitschen im Rhythmus mitknallen, schnaubte und zischte und stolzierte wie ein verrückter Sturmtruppensoldat auf einem Teppich sich windender rosafarbener Körper umher, während hinter ihr eine riesige Nahaufnahme von ihrem Gesicht zu sehen war, das die Lippen zum Text in der unschuldigen Seligkeit eines endlosen Orgasmus bewegte.


  Paco konnte nicht erkennen, warum jemand dafür bezahlen wollte, diesen Scheiß abzuspielen, und, wie er sah, tat es tatsächlich niemand; el Lizardos Disc-Player war ausgeschaltet, und dies war nur das übliche Programm, das von MUZIK gesendet wurde und mit dem el Lizardo den Fleischzirkus folterte, wenn er keine zahlenden Kunden hatte.


  Paco wollte etwas Mucho Muchacho, aber es kostete zehn Dollar pro Bestellung, um sich von el Lizardo seine Scheibe vorspielen zu lassen, daher wusste er, dass er sich das lieber für später aufsparte, wenn er sich erst einmal eine halbe Stunde am Draht gekauft hatte, nur noch genug dinero für eine Fünf-Minuten-Nummer übrig haben würde.


  Deshalb hielt er sich in der Schattenzone, bis seine Augen sich an das Dämmerlicht gewöhnt hatten, und er entdeckte Monkey Girl, die tief in der schattenhaften Dunkelheit auf einem Polster kauerte.


  Monkey Girl trug ein IBM-T-Shirt. Ihr schwarzes Haar war ein fettiges, schwarzes Durcheinander. Ihr Gesicht faltig und ledertrocken, hätte das von einem jener Andenkenschrumpfköpfe sein können, wären da nicht das ständige Grinsen der Seligkeit auf ihren aufgesprungenen Lippen gewesen und die affenhellen Augen, welche ihn aus jenen tiefen, dunkel umrandeten Höhlen direkt anstarrten.


  Sie trug ein Krone aus Draht, einen groben Helm aus dünnen Stahlstreifen, versehen mit Chips und Spiralfedern. Eine lange Nabelschnur von Stromleitung schlängelte sich zu einer versteckten Wandfassung von dem Transformator auf ihrem Kopf weg.


  Der Flash von Monkey Girl war der Blue Max. Kontaktelektroden pumpten verstärkte Alphawellen in ihr Großhirn, und bis jetzt waren nur winzige Bruchstücke an Ort und Stelle. Man hielt nicht allzu lange durch, wenn man in den Blue Max eingeklinkt war, aber niemand konnte behaupten, dass man ohne Lächeln von der Bühne abtrat.


  »Dojo schickt mich«, sagte Paco und hockte sich vor ihr auf den Fußboden. »Hat mir ein Angebot für den Zap gemacht. Dreißig für die media hora.«


  »Tabatapp, der Zap …«, plapperte Monkey Girl mit schriller Stimme und richtete ihre großen dunklen Augen auf ihn, wobei sie Paco jedoch das Gefühl vermittelte, als sehe sie etwas anderes. Sie griff nach unten und hatte ein Stück Draht in der Hand, wie Paco es noch nie gesehen hatte.


  Es war fast nichts daran, lediglich ein zerknülltes Spinnennetz aus dünnen, biegsamen Metallfäden, das an einer flachen und konkav gerundeten Energiebox befestigt war.


  »Qué pasa?«, wollte er zweifelnd wissen, während Monkey Girl ihm mit einer Hand das Ding unter die Nase hielt und die andere dinero fordernd ausstreckte. »Wo zum Teufel ist die Elektroschnur? Ist das etwa ein stromloses Stück Scheiße?«


  Jeder Draht, der wenigstens etwas wert war, geschweige denn dreißig Dollar für die halbe Stunde, musste an eine Steckdose angeschlossen werden. Jedes mit Batterie betriebene Niederspannungsmodell, das er jemals ausprobiert hatte, war ein echter Betrug gewesen, der nicht einmal einen Flash gebracht hatte, ein Mistzeug, mit dem gordo-Blagen sich vor ihren eleganten Schwulen gegenseitig hereinlegten.


  »Bringt der Zap dir kein Glück, kriegst du dein Geld zurück«, sprudelte Monkey Girl hervor. »Was aus Silicon City kommt, dir mitten in den Schädel bombt.«


  Nun, chingada, muchacho, wenn der Deal so aussah, dann gab es für ihn nichts zu verlieren. Er hatte noch nie gehört, dass jemand versprach, Geld zurückzuzahlen, wenn es keinen Flash gab, und wenn Typen wie Dojo bereit waren, dieses neue Modell mit ihren eigenen Dinero abzusichern, dann musste er wirklich überzeugt sein, dass dies das echte Hyperding aus irgendeiner finsteren Werkstatt in Silicon City war, kein cabezacaga, das im ersten Stock von hirngerösteten Zombies zusammengelötet worden war.


  Er gab ihr seine dreißig Dollar und nahm das seltsame Stück Draht an sich. Nachdem er es ausgeschüttelt hatte, sah er, dass es sich um einen Helm aus Drahtgeflecht handelte, der perfekt der Kopfform angepasst war. Die Energiebox hatte einen einzigen grünen Kontaktpunkt und einen verschiebbaren Batteriefachdeckel. Als er das Ding aufsetzte, konnte er noch nicht einmal das Drahtgeflecht spüren; alles, war er fühlte, war, wie die untere Kurve der Energiebox sich angenehm in die Krümmung seines oberen Hinterkopfes schmiegte. Irgendetwas an all dem begann ihn allmählich davon zu überzeugen, dass er tatsächlich im Begriff war, in den Genuss eines echten Hyperflashs zu gelangen.


  Pero primero, hören wir uns etwas Mucho Muchacho an statt dieses perversen Scheiß, den MUZIK ständig sendet. Er tanzte sich durch die Tänzer bis zu dem Tisch seitlich neben dem Schirm, hinter dem el Lizardo saß, eingeschlossen von seinen beiden Disc-Decks und umgeben von unordentlichen Stapeln von Videodiscs.


  El Lizardo war eine blassgesichtige steinerne Figur in schwarzen Denimjeans und einem McDonald's-T-Shirt, das er verkehrt herum trug und auf dem ein grober grüner Tyrannosauruskopf aufgemalt war. Die Zähne waren alte Rasierklingen, die er auf den Stoff aufgeklebt hatte. Sein Haar war zu einem grünen Kamm aus Saurierschuppen auf seinem rasierten Kopf zurechtlackiert worden. Niemand hatte jemals die Augen hinter den schwarzen verspiegelten Sonnenbrillengläsern gesehen.


  »He, Lizardo, warum spielst du den Scheiß?«, wollte Paco wissen. Das war die Begrüßung, die jeder für El Lizardo auf Lager hatte.


  MUZIK sendete Werbung. Foxy Lady, eine farbige momacita, bekleidet mit einem kunstvoll eingerissenen gefärbten T-Shirt und sauberer weißer Herrenunterhose, zeigte einem Konzertpublikum alles, was sie hatte, und stöhnte und kreischte ›Down and Dirty Tonight‹ in die Menge, während der Titel der Disc als pinkfarbenes Neon-Strobelight über ihr flackerte und eine sexy klingende Stimme ›Kauft! Kauft! Kauft!‹ hauchte.


  »Weil Draht-Köpfe wie du einfach zu geizig sind, richtig Geld auszugeben«, meinte el Lizardo mit seiner ausdruckslosen Stimme.


  »Dann spiel uns mal ›Tu Madre También‹.«


  El Lizardo begann, in seinen Discstapeln herumzusuchen. »Wenn du es schaffst, ich kann's jedenfalls aushalten«, sagte er und schenkte Paco sein furchtbares Grinsen, während er ihm das Geld aus der Hand fischte und dabei seine dicken Lippen zurückstülpte und einen Mund voller Zähne entblößte, die spitz zugefeilt und schwarz angemalt waren.


  Paco verzog sich über die Tanzfläche in die Dunkelheit, während el Lizardo ›Tu Madre También‹ in den Videodiscplayer schob. »Saludo amigo«, flüsterte er, als Mucho Muchacho mit einem rhythmischen Schmettern von Bläsern und dem schweren Hämmern von Trommeln zum Leben explodierte und mit der gemultiplexten Stimme einer vor Wut rasenden Armee hinausbrüllte.


  


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  


  Mucho Muchacho, bis zur Hüfte nackt, hatte den schlanken, muskulösen Körper eines Kampftechnikfanatikers, und sein bronzefarbener, haarloser Oberkörper war mit einem Film aus Öl überzogen und wies stellenweise Flecken von schwarzer Asche auf. Er trug eine weiße und hautenge Jeans mit abgeschnittenen Beinen, welche die Konturen eines übermenschlichen Schwanzes deutlich hervortreten ließ und von einer Stahlkette als Gürtel gehalten wurde. Seine Füße waren nackt, und das einzige Zeichen seines wahren Adels war eine große Haarkrone, ein roter Mohikanerstreifen, der sich aus einem jettschwarzen Helm aus kurzgeschnittenen Locken erhob.


  Unter dieser culebra de machismos sahen Mucho Muchachos Schlafzimmeraugen fast engelhaft aus, doch seine Nase und sein kantiges dunkelbraunes Gesicht wirkten unbarmherzig aztekisch, und sein Mund formte seinen Spott um seine perfekten weißen Zähne, während er den Text zu der beharrlichen Basslinie verkündete.


  


  Somos cholos in the night


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Con color and you are white


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  So besa me pica


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  And ponga me your sister


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Better call me mister


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  


  Pacos Füße tanzten in der Dunkelheit auf der Stelle zu dem rasiermesserscharfen Rhythmus, sein Körper vibrierte von unhörbaren Infraschallschwingungen. Sein Schwanz begann zu pulsieren, und der ganze Scheiß der Welt draußen schien von seiner Haut abzuperlen, als Mucho Muchacho ihm die geheime Marschmusik seiner Seele vorsang.


  Mucho tanzte, mit vorgeschobenem Unterleib, durch ein riesiges vorstädtisches Einkaufszentrum, dann die Fifth Avenue hinauf, am Weißen Haus vorbei, durch ein dicht besetztes Restaurant voller alter Männer in schwarzen Fräcken und wunderschönen blonden Frauen in Abendkleidern und durch eine endlose Reihe von Büros, wo stramme junge Frauen in hautengen grauen Straßenanzügen wie angekettet vor Computerkonsolen saßen. Hinter ihm marschierte eine Horde schäbig gekleideter muchachos ähnlich wie Paco und brüllte den mächtigen Chorus mit Mucho Muchachos multiplexer Stimme, während die chochas den Verstand zu verlieren schienen und sich die Kleider vom Leibe rissen.


  


  Nosotros somos gigantes


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Cojones de elefantes


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  So pull down all your panties


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  Als Mucho Muchachos Gesicht plötzlich in Großaufnahme erschien und die Augen direkt in seine Seele starrten und zwei subsonische Vocoder-Gesänge sich des Textes und der Rhythmuslinie bemächtigten, zuckte Pacos Hand zur Energiebox in seinem Nacken und drückte auf den Kontaktpunkt.


  Zuerst schien überhaupt kein Flash einzusetzen, noch nicht einmal das zähe Kitzeln in seinem Kopf war da, das durch den fließenden Strom erzeugt wurden. Mucho Muchacho tanzte eine stompada an der Spitze seiner Armee von streeties, ließ den rechten Arm mit geballter Faust zum Rhythmus auf und nieder zucken wie einen pochenden Ständer und sang noch einschmeichelnder, wobei seine Stimme sich in das Schnurren eines Löwen verwandelte.


  


  Your sisters and your aunties


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Chocharicas elegantes


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Don't want no gay romantics


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  


  Und dann, irgendwie, schien Paco plötzlich geschmolzen zu sein, traumgleich, aus seinem Körper hinaus und auf den Schirm, oder irgendwie war Mucho Muchacho vom Schirm herabgestiegen, um seinen Körper überzustreifen wie einen Surfanzug, denn es war Paco Monaco, Mucho Muchacho, der feststellte, dass der Song seinen Lippen entsprang, der erlebte, wie sein muskulöser Körper sich in einer endlosen Masse von bewundernden Frauen drehte und wendete, Frauen jeden Alters mit Pelzen und Juwelen und Seide, die ihm Geld zuwarfen, während sie um ihn herumtanzten und dabei die Beine spreizten.


  


  They all want macho mucho


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Mucho Muchacho


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  So get out there and hustle


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  


  Er wusste, dass er Paco Monaco war, der in der Subway oder in ausgebrannten Gebäuden auf seine Opfer lauerte, auf den auf der Straße von den verdammten chocharicas und ihren reichen gordo maricónes geringschätzig herabgeschaut wurde und der nun schon seit zwei Wochen nicht mehr mit einer Frau geschlafen hatte. Und fast genauso sicher und zweifelsfrei erkannte er sich selbst als Mucho Muchacho, der Max im straßenmäßigen Macho-Look, der alle chocharicas der Welt haben konnte.


  


  Use your mojo muscle


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Get it while you can


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  From a red hot macho man


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  We all remember when


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  Er war zurückgekehrt zu dem Mucho Muchacho, der zu sein er immer schon gewusst hatte, als wäre jeder Mucho-Muchacho-Titel, den er je gehört hatte, nur sein eigener geheimer Machomann gewesen, der im Schlaf zu ihm gesprochen hatte. Und nun war er zu seinem vollen, uneingeschränkten Ruhm auferstanden.


  Und als die Scheibe zu Ende war, war er immer noch Mucho Muchacho, bewegte sich im blinkenden vielfarbigen Licht der Tanzfläche mit tierhafter Grazie und der todsicheren Gewissheit, dass er die Welt bei ihrer cocha gepackt hatte und er sie jetzt nur noch zu ficken brauchte.


  Wirklich, der Garten des Fleisches hatte sich auf die Tanzfläche bei Slimy Mary's ergossen, aber ein verwandeltes Slimy Mary's und auch ein verwandelter Paco, denn die flackernden Wogen vielfarbigen Lichts wurden von seiner Haut reflektiert, und dort, direkt vor ihm, sich dabei zu dem pulsierenden Rhythmus seines Blutes in den Lenden bewegend, war die Frau seiner heißesten Träume.


  Irgendwo in seinen Träumen kannte er sie schon sein ganzes Leben lang. Sie war auf elegante Weise schlank und hatte Brüste wie weiche reife Guavas. Ihr langes blondes Haar ergoss sich auf die silberne Pelzstola, die um ihre nackten weißen Schultern gelegt war. Ihre Hände funkelten vor Brillantringen, und ihre Augen waren eisblau mit der Arroganz von tausend Jahren stahlgeprägter Transaktionen mit den impotenten patrónes von Ciudad Trabajo, aber die Schlangenzunge, die über die feuchten roten Lippen leckte, sagte ihm, dass sie sich nur für ihn in ein hemmungsloses sexhungriges Tier verwandeln würde, wenn sie nur dableiben dürfe.


  Er schlenderte über die Tanzfläche zum Dschungelrhythmus von irgendwelchem Afro-Metal-Scheiß, den MUZIK sendete, auf sie zu, aber aus irgendeinem Grund schien es völlig egal zu sein, irgendwie ging es nach ein paar Takten in seinen Ohren in ›Tu Madre También‹ über, und irgendwie befand er sich auch nicht mehr bei Slimy Mary's.


  Stattdessen tanzte er in einer fantastischen Schickimickidisco hoch oben auf den Türmen von Ciudad Trabajo, mit unsichtbaren Glaswänden, die die funkelnde Sternennacht und die juwelenglänzende Stadt zu seinen Füßen hereinließen. Männer in schwarzen Smokings und große, elegant gekleidete blonde Frauen glitten in lässiger Langeweile zu den Klängen einer total kaputten schwarzen Tanzkapelle umher.


  Aber Mucho Muchacho bewegte sich nach seiner eigenen Musik, und während er seine chingada stompada tanzte, zitterten die Patrónes und duckten sich und schienen um zehn Jahre zu altern und wurden zu weißhaarigen, allmählich kahl werdenden Männern, während ihre kühlen, blonden Frauen ihre Brüste zu Pacos Rhythmus schwingen ließen, ihm Küsse zuhauchten und sich zwischen die Beine griffen in ihrer unstillbaren Lust auf seinen perfekten Körper.


  Er ignorierte diese bettelnden chochas mit tiefer Verachtung und tanzte hinüber zu der perfekten Kreatur seiner Träume, während sein riesiger harter Schwanz im wahrsten Sinne des Wortes aus seiner engen weißen Hose hervorzubrechen schien.


  »Du«, sagte er, griff nach seinen cojones und strahlte sie an. »Ich bumse dir das Hirn aus dem Schädel.«


  Ihre eisblauen Augen erstrahlten. »Mich?«, rief sie aus. »Du willst mich bumsen?«


  »Du willst meinen großen harten Schwanz in deiner cocharica spüren«, erklärte er ihr ruhig und hypnotisierte sie dabei mit seinem gnadenlosen Mucho-Muchacho-Blick. »Du willst wissen, wie es ist, wenn ein richtiger Machomann dir genau das gibt, von dem du weißt, dass du es brauchst.«


  »Du willst wirklich mich bumsen?«, sagte sie und tanzte näher an ihn heran und ließ ihre cocha nur eine Handbreit von seinem Unterleib entfernt kreisen.


  »So gut, wie du es noch nie erlebt hast, momacita«, erklärte er ihr mit einem stolzen Löwengrinsen.


  »Na schön, dann sollten wir uns das Gequatsche ersparen und gleich zur Sache kommen, ehe du es dir vielleicht anders überlegst!«, erklärte sie, ergriff seine Hand und zerrte ihn von der Tanzfläche hinein in einen verspiegelten Lift, durch die Straßen in einer endlos langen Limousine und hinein in ein überaus luxuriöses Apartment. Weiter in ein riesiges Schlafzimmer mit einem Rauchglasspiegel an der Decke, erleuchtet vom Schimmer des Feuers in einem offenen Kamin, wo sie ihr weißes Kleid auszog, es in Fetzen riss, ihn bei seinem Schwanz packte und ihn auf ein großes rundes Bett zog, dessen goldene Satinlaken auf Körpertemperatur erwärmt waren.


  Er nagelte ihre Handgelenke mit seinen Händen auf das Kopfkissen und drang mit einem prächtigen langen Stoß in sie ein, der nicht aufzuhören schien.


  Er machte immer weiter, wochenlang, jahrhundertelang, Tausende von Jahren lang, und irgendwie befand er sich auch an einem Punkt der Decke und schaute sich selbst zu, beobachtete einen gebräunten Mucho Muchacho, der sich im Gleichtakt mit ›Tu Madre También‹ im Zentrum der Welt auf einem perfekten blonden Weib bewegte.


  Als sie in glühender Ekstase stöhnte und schrie, klammerte sie sich nackt an seine Seite, während sie in seinem schwarzen Smoking die Fifth Avenue entlangpromenierten; und während er seinen dunklen und perfekten Körper dabei beobachtete, wie er ihr blasses, weißes Fleisch meisterte, schnupfte er Teelöffel voll Staub von einem Silberspiegel, und es schien, als wäre er zum Cocko del Mundo geworden, als sein Hirn und sein Schwanz in einer gleichzeitigen Explosion von Glastürmen zum Höhepunkt gelangten.


  Und er schwebte empor wie sein eigener Privathubschrauber durch die luftigen Canyons hoch über den vollgeschissenen Straßen von Manhattan, zog seine Kreise frei wie ein Vogel und so ungebunden wie ein Schickimicki und stieg hinauf aus dem Schatten in die Sonne und umrundete in trägem Flug die Ziersäule des Chrysler Building im goldenen Nachmittagssonnenlicht.


  »Einige Leute haben einfach keinen Stil.«


  Paco blinzelte in eine düstere Höhle stinkender Finsternis, wo Max-Metal-Musik donnerte und krachte, wo schattenhafte Gestalten sich auf Abfallhaufen räkelten, wo etwas über den unsichtbaren Boden huschte und wo er, die Hose um die Fußknöchel, auf einem weichen, verschwitzten Körper lag.


  »… was zum Teufel …«


  »Hör auf zu schimpfen, Paco, ich hab' gewartet, bis du kommst, oder nicht? Auch wenn ich dir dafür drei freie Minuten schenken musste.«


  Paco schaute mit zusammengekniffenen Augen zu Dojo hoch, der über ihm stand, seine Lippen schürzte, missbilligend den Kopf schüttelte und das schlaffe Drahtnetz des Zap in seiner fleischigen Hand hielt.


  »Das muss ja ein Riesenflash gewesen sein, dass du dich auf Miss Piggy gestürzt hast«, sagte Dojo. »Meine Augen haben es wohl gesehen, aber mein Magen will es noch nicht glauben.«


  Paco rollte sich von dem fetten stinkenden Körper, zog gleichzeitig seine Hose hoch und blickte hinab auf die perfekte blonde Traumgestalt.


  Was er sah, verursachte ihm ein Brennen in der Magengegend und sorgte dafür, dass seine Männlichkeit zu einem winzigen Nichts der Scham zusammenschrumpfte. Die junge Frau in dem schmuddeligen Nest aus Polstern hatte ihr zerknittertes blaues Kleid bis zur Taille hochgezogen und entblößte dabei einen schrecklichen, wabbelnden Bauch, mächtige Oberschenkel mit zitternden Fleischlappen und schwammige hängende Brüste. Ihr Haar war ein fettiger schwarzer Ring um ihr fettes, von Akne gerötetes Gesicht.


  Sie schaute mit halboffenen Hundeaugen bewundernd zu ihm hoch und strahlte ihn mit einem Lächeln zufriedenster Glückseligkeit an.


  »Danke«, seufzte sie. »Das war wunderbar.«


  Paco stolperte durch die Dämmerzone um die Tanzfläche, wo die flackernden Muster der farbigen Lichter den Strom seiner Gedanken gnädig in Regenbogenkonfetti zerschlugen. Dojo holte ihn am Fuß der Treppe, die zum Ausgang führte, ein und hielt ihn am Ellbogen fest.


  »Komm schon, Mann, wie war der Flash?«, wollte er wissen. »Meinst du, ich lasse eine miese Mutter wie dich einen Hyperdraht einfach so ausprobieren, weil ich dich nett finde?« Er hielt den Zap vor ihm hoch, als wedelte er mit einem Geldscheinbündel. »Ich will wissen, ob ihr Drahtfreaks euch in solche Dinger reinhängt. Mein Lieferant verlangt dreihundert pro Stück, und ich möchte mein Kapital nicht für irgendeinen Scheiß verschleudern.«


  Vom sanften, aber festen Griff des großen Türstehers festgenagelt, spürte Paco, wie seine zerstreuten Gedanken auf Straßenniveau zurückkehrten wie kristallene Schneeflocken, die im schmutziggrauen Matsch in der Gosse schmelzen.


  »Das verdammte Ding ist wirklich hyper, Dojo«, sagte er. »Es gibt einem das Gefühl … es bringt einen … ich war …« Er reckte hilflos die Hände hoch.


  »Schön, klar, Mann, aber würdest du es noch mal machen?«


  »Ob ich es noch mal machen würde?«, wiederholte Paco verträumt.


  Er erinnerte sich daran, was hinter ihm selig in den Schatten lag, an die perfekte Frau seiner heißen Träume und dass er Mucho Muchacho gewesen war.


  »Quién sabe?«, fragte er zerstreut. Dann, sich zusammenreißend: »Warum versuchst du es nicht selbst mal, Dojo, und überzeugst dich, ob du den Mumm hast, damit zurecht zu kommen?«


  Dojo lächelte ihn wissend an. »Du weißt doch, dass ich mit diesem Drahtscheiß nichts im Sinn habe«, erklärte er und rieb das Stück Hyperdraht nachdenklich zwischen seinen Fingern. »Aber wenn ich dich so anschaue, habe ich das Gefühl, als wäre mir etwas Erstklassiges in die Hände gefallen.«


  


  Draußen auf der Third Street wanderte Paco nach Süden durch die dunklen, verfallenen Gebäude in Richtung Houston, und dann wandte er sich an der Grenze von Soho nach Westen. Was zum Teufel ist mit mir passiert?, fragte er sich.


  Wenn er nicht aus dem Flash auf dieser beschissenen fetten puerca aufgewacht wäre, dann hätte er gedacht, dass der ganze Flash lediglich ein Drahtfreak-Traum im Innern seines Kopfes gewesen war. Denn nun, als er darüber nachdachte, begriff er, dass er einiges davon schon seit Jahren träumte, zusammengerollt in irgendeiner U-Bahn-Station oder in einem beschissenen Loch in einer der Ruinen. O ja, er hatte diese hochnäsige Schlampe schon sein ganzes Leben gekannt, und er hatte ganz bestimmt davon geträumt, ihr das Hirn aus dem Schädel zu bumsen.


  Nachdem er den West Broadway erreicht hatte und sehnsüchtig nach Süden über die hell erleuchtete Avenue mit ihren Galerien und eleganten Restaurants blickte, schien es ihm, als linste er der Königin der Stadt unter den Rock. In der Ferne, zwischen den verbotenen Schenkeln von Chocharica City, beobachtete er reiche Frauen dabei, wie sie über den West Broadway promenierten, vor Leuten wie Mucho Muchacho durch weiße Patrónes und Uzi tragende Zonies geschützt.


  Dort oben, am Punkt des Verschwindens, winkte der geheime Schlüssel zu allem.


  »Tu eres muy loco, Muchacho!«, sagte Paco zu sich selbst. »Es ist nur ein verdammtes Stück Draht!«


  Aber draußen in der Dunkelheit, gleich um die Ecke und in Sicht der Stadt seiner Träume, wusste Paco, dass er so gut wie alles versuchen würde, um wieder dorthin zu gelangen.


  Elektrische Träume


  


  Bobby Rubin lenkte seinen Cadillac Samurai am Montagmorgen in übersprudelnd guter Laune in die Tiefgarage der MUZIK Factory. Er hatte sich nicht nur am Samstagabend auf eine wilde Party in Bel Air schleichen können, sondern er hatte dort auch schlecht und recht etwas aufreißen können, und heute sollte er endlich die Chance bekommen, den Idioten in den oberen Etagen zu zeigen, was er wirklich drauf hatte.


  Auf die Party bei Davy Stone war er durch den glücklichen Zufall gelangt, dass er dessen Manager, Marty Beckman, getroffen hatte, als er aus Billy Beldocks Büro gekommen war. Bobby hatte an einer von Stones Scheiben vor zwei Jahren mitgearbeitet, der letzten, die es bis zu einer Goldenen geschafft hatte, und Beckman hatte sich herabgelassen, sich an ihn zu erinnern.


  »Bobby … äh …«


  »Rubin.«


  »Richtig, Sie haben doch die Bildorgel auf …«


  »›Streets of Strangers‹ gespielt, stimmt.«


  »Ja, klar, das war gutes Material …«


  »Die letzte Goldene Disc für Davy Stone.«


  Beckmans Begeisterung erlitt einen deutlichen Dämpfer, und er betrachtete Bobby abschätzend. »Ja, aber unter uns gesagt, die Songs, die sie Davy seit einiger Zeit auftischen, sind mehr als lahm, und die Videoclips dazu scheinen von Amateuren zu stammen. Was haben Sie denn so getrieben …?« Er nickte vielsagend in Richtung von Beldocks Bürotür.


  »Billy hat mich zur Verschwiegenheit verdonnert«, sagte Bobby affektiert. »Wir arbeiten an einem neuen Konzept.«


  Rein technisch betrachtet, stimmte das. Projekt Superstar war gewiss ein völlig neues Konzept, und Beldock hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass er in der Stadt nie wieder Arbeit finden würde, wenn er umherlief und darüber quatschte.


  Dennoch musste er der Versuchung widerstehen, Beckman zu erklären, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis neunmalkluge Jungs wie seine Geldquelle Stone auf der Straße lagen und Grütze fraßen und das Cybervolk wie er selbst die neuen Herren des Industriedschungels waren.


  Denn während ein strahlender Prinz des Rock and Roll wie Davy Stone genau das war, das zu werden er sich als Junge aus Long Island erträumt hatte, war er selbst nur ein gesichtsloser Knilch für die vielen scharfen Weiber, die sich an die aufgeputzten Säcke und die charismatischen Rocker hingen.


  Aber er hielt seinen Mund und gab sich damit zufrieden, das stumme Geheimnis darzustellen, während er den Lift zusammen mit Beckman betrat, und seine Zuverlässigkeit wurde, ehe der Lift die Garage erreichte, mit einer Einladung zu der Party in Stones Haus an diesem Wochenende belohnt.


  Auf der Party wimmelte es von Starlets, gewesenen Starlets, Möchtegern-Starlets, hochklassigen Nutten und Horden von Groupies, die wegen ihres Aussehens und ihrer Willfährigkeit eingeladen worden waren. Für Bobby hätte es das reinste Muschiparadies sein können, wären auf der Party nicht auch jede Menge arbeitsloser Schauspieler und Musiker, alternde Muschijäger, die sich selbst als Produzenten bezeichneten, und Dealer gewesen, die ihre Ware kostenlos an vielversprechende weibliche Partybesucher verteilten.


  Die bekamen natürlich all die Action, von der Bobby nicht die geringste Ahnung hatte, und so schätzte er sich glücklich, wenigstens bei einer Sekretärin von CBS landen zu können.


  Eigentlich war sie gar nicht so übel gewesen, sie hatte den Kopf voller Showbiz-Geplapper, einen etwas groß geratenen Hintern und ein ziemlich flaches Gesicht, aber sobald er ihr den Koks vorgesetzt hatte, mit dem er sie in sein Apartment in der Franklin Avenue gelockt hatte, hatte sie schon viel besser ausgesehen, vor allem, nachdem er selbst ein halbes Dutzend Wits inhaliert und ihr gestattet hatte, ihn dumm und dämlich zu bumsen.


  Alles in allem musste er dies ein erfolgreiches Wochenende nennen, und ihm war nach allem anderen zumute, nur nicht nach einem blauen Montag, während er mit dem Fahrstuhl in den achten Stock fuhr, wo Studio Vier lag, eines der besten in der Factory.


  Das Studio war leer, als Bobby eintraf, und er hatte genügend Zeit, den Luxus seines neuen Spielplatzes für eine Weile alleine in sich aufzunehmen und darüber nachzudenken, wie unrecht sein Vater gehabt hatte, als er ihn einen Penner nannte, weil er das lange ersehnte MIT-Stipendium abgelehnt hatte, um seine eigene Garagenfirma zu gründen.


  Daddy hatte als Computerprogrammierer sein Auskommen gehabt, bis das Erscheinen von Sprach-Interfacechips ihn zu einem unsicheren Leben als Hardware-Mechaniker verdammte, daher hatte er, um seinen Sohn vor einem solchen Schicksal zu bewahren, Bobby praktisch von Geburt an in Richtung einer Karriere als Software-Designer und eines Lebens als Computerfreak gedrängt.


  Er hatte ihm einen Commodore gekauft, als er gerade fünf war, hatte ihm im Alter von sieben Jahren das Programmieren beigebracht, und so hatte Bobby seine Kindheit zwischen VTTs und Controllern verbracht. Er hatte stundenlang Computerspiele entwickelt und mit seiner Maus herumgefummelt.


  Daddy hatte sicherlich recht gehabt über den trostlosen Zustand des Arbeitsmarktes, dem er sich als junger Mann gegenübersehen würde, aber er hatte sich, was den sicheren Lebensunterhalt anging, ziemlich geirrt und zwar aus dem einfachen Grund, dass nämlich Millionen von anderen Daddies ebenfalls das Unvermeidliche vorausgesehen hatten.


  Nun gab es Millionen von verzweifelten kleinen Computerfreaks mit Diplomen in Software-Design, die bis aufs Blut um irgendeinen langweiligen Job kämpften, der darin bestand, Programme für Fließbandroboter zu schreiben.


  Und in der Tat, er wäre sicherlich einer von denen, hätte es nicht den Rock and Roll und seine heftige Sehnsucht danach gegeben, etwas Interessanteres zu sein als nur ein buckliger Hacker. Denn während es ganz schön war, im Kindergarten mit Bits und Bytes zu spielen, wurde ihm in der High School seine sonstige Unzulänglichkeit schmerzhaft dadurch bewusst gemacht, dass er niemanden in sein Bett locken konnte.


  Die ersten frühen Vidkonsolen für den Hausgebrauch kamen auf den Markt, kaum mehr als Lese-Schreib-Discplayer, ein Monitor, eine Tonkamera und ein Modem, interfaced mit einem Personalcomputer und in Plastik mit Holzmaserung verpackt, das ganze für $ 6000. Aber die Discplayer verarbeiteten Bits und Bytes sowohl für den Computer wie auch als Video und Sound, daher diente die Konfiguration mit der richtigen Software auch als Controller und Mixer für die Stereo-Videoausrüstung.


  Es war sicherlich weit entfernt von dem Spielzeug, das sie ihm jetzt in Studio Vier zur Verfügung stellten, oder von dem, womit er auf dem Affenfelsen ein paar Stockwerke tiefer arbeiten musste, aber da es Sendungen, Videodiscs und Bibliotheksmaterial auf Scheiben lud und einem gestattete, dies mit dem zu mischen, was durch die Kamera hereinkam, reichte es auch, um ein paar schöne Videotracks für Garagendiscs zu produzieren, die den zweifelhaften Standard von lokalen High School-Bands aufwiesen.


  Das heißt, wenn man, wie Bobby, hinreichend wild auf das Computern war, um die Bits und Bytes dieses neuen Mediums zu meistern. Denn obgleich nun rein theoretisch jeder für etwa $ 6000 sein eigener Videodisc-Produzent werden konnte, waren dafür, dass dieses frühe billige Material die eigenen Visionen erfüllte, mehr Software-Kenntnisse erforderlich, als allgemein im Hirn eines durchschnittlichen Teenage-Rockers vorhanden waren.


  Nachdem Videodiscs nun schon längst die normalen Audioplatten und -kassetten ersetzt hatten und MUZIK seitdem die meisten Radiostationen beherrschte, musste jede Kinderband, die von einem Aufnahmevertrag oder sogar von einer Ausstrahlung über den örtlichen Sender träumte, mindestens eine Demo-Disc mit einer Videospur haben, die die Aufmerksamkeit fesselte.


  Und während eingeführte Bühnenacts mit dem Etat eines größeren TV-Commercials arbeiten konnten, war das Zeug, das die armen Boys und Girls aus ihren Kellern herausholten und auf ihren Heimvideokonsolen aufnahmen, aus altem Material zusammengeschnitten und aus dem, was sie selbst aufnehmen konnten; wenn nicht gerade ein verrückter Cyberfreak ein inspiriertes Riff durch die Bits und Bytes dieser Bilder aus zweiter Hand jagte, dann sah das Material auch billig aus.


  So war es Bobby gegeben, nach seiner eigenen Methode ins fantastische Leben des Long Island-Rock and Roll einzudringen.


  Denn er war genau der Typ von Computerfreak, der wusste, wie man eine Vidkonsole zum Singen brachte. Schamlos ging er seinen Vater wegen der Ausrüstung an und schrieb wie ein Wahnsinniger seine eigene Software. So schuf er den oberen Maßstab für den örtlichen Qualitätsstandard. Zwei zusätzliche Monitore. Drei Aufnahme-Decks anstelle von zweien. ROM-Erweiterungen. Animation-Chips. Ein Zehn-Spur-Video-Dubber.


  Er konnte Zauberei zu Sonderpreisen herstellen. Er schrieb sein eigenes visuelles Emulator-Programm, das einfache Bilder aus reinen Algorithmen schuf und ihn in die Lage versetzte, eine grobe kinestatische Pseudo-Animation mit alten Bändern und Discs zu synthetisieren. Er konnte sogar tote Rockstars auferstehen und mit den örtlichen Cracks herumtanzen lassen.


  So kam es, dass er zum Schrecken seines Vaters, als er seine Abschlussprüfung auf der High School abgelegt hatte, nicht zum MIT ging, sondern zu Hause blieb, sich im Garten einen Schuppen baute und ihn in ein Studio verwandelte. Trotz seiner weichherzigen Mom hätte sein Daddy ihn sicher hinausgeworfen, wäre er nicht selbst eine längere Zeit arbeitslos gewesen, während Bobby wenigstens ein paar Bucks mit nach Hause brachte, indem er Aufnahmen für örtliche TV-Spots zusammenschnitt und mit seinen Werken auf Tanzfesten der High School auftrat.


  Bobby ertrug zwei Jahre dieses angespannten Lebens en famille als das widerwillig tolerierte schwarze Schaf, bis zwei örtliche Gruppen Verträge mit Muzik, Inc. im wesentlichen dank seiner Gestaltung ihrer Demos abschlossen.


  Daraufhin wurde ihm ein Fünf-Jahres-Vertrag muy pronto angeboten, und er wurde in sein gegenwärtiges Leben in Hollywood gestoßen, ehe er wirklich begriff, was er unterschrieb. »Komm und arbeite für uns, Kleiner«, erklärten sie ihm während eines eleganten Mittagessens im Le Pavillon. »Wir machen dir ein Angebot, das du nicht ablehnen kannst. Mucho dinero. Porsche. Designer-Staub. Groupies, die modernste Ausrüstung. Die Chance, mit richtig großen Stars zu arbeiten anstatt mit der Nachwuchsbande. Wenn es um Rock and Roll geht, compadre, dann ist Muzik der Ort, wo die Action spielt!«


  Erst eine ganze Zeit später, als er auf dem Affenfelsen Material auf Bestellung ausspuckte neben ganzen Kompanien von Cyberfreaks, die mit denselben dämlichen Versprechungen zu denselben Verträgen überredet worden waren, begriff er die Gründe für die Großzügigkeit von Muzik, Inc. gegenüber unerfahrenen Cyberfreaks. Diese gottverdammten Kids sind zu gut; sie bauen aus dem Schrott Bildorgeln, die fast genauso gut sind wie die, für welche Moog und Mitsubishi uns bis aufs Hemd ausnehmen! Solches Talent brauchen wir, wenn wir es dazu bringen können, Arbeitsverträge mit uns zu unterschreiben, und was wir ganz sicher nicht brauchen, ist ein Heer von pickligen, kleinen genialen Knilchen, die Billig-Videodiscs produzieren, die zu einem Hundertstel der Kosten so gut sind wie unsere. Wir sollten diese Technologie lieber unter unsere Kontrolle bringen, ehe das Ganze zu unprofitabel demokratisch wird!


  Und als Bobbys Fünf-Jahres-Vertrag auslief, hatte er sein schickes Apartment in der Franklin und nur noch vier Jahre für seinen Cadillac Samurai zu zahlen, und er hatte einen Geschmack für das High Life von Hollywood entwickelt, das außerhalb seiner Reichweite stattfand, und außerdem waren sie bereit, ihm eine Gehaltserhöhung zu gewähren, wenn er einen weiteren Fünf-Jahres-Vertrag unterschrieb.


  Was machte es schon aus, wenn er Spielmaterial auf den Tisch bekam, das von den Zynikern in der Marktforschung entwickelt worden war und das er in Bildstreifen für Discs umwandeln musste, die sich am Ende als Werbung für sie selbst entpuppten? Was machte es schon aus, wenn er niemals einen Anteil an den Tantiemen zu sehen bekam? Und war es so schlimm, wenn er sich als musikalischer Söldner betätigte?


  Wer tat es nicht? Damals arbeitete man entweder für MUZIK, Inc. oder irgendeinen der kleineren Firmen-Clons, oder man hatte Geschmack an der Armengrütze gefunden, die kostenlos ausgeteilt wurde.


  Und falls irgendwo auf dem Grunde seines Herzens, von dem er sich einredete, dass er es gar nicht hatte, Bobby eine bohrende Sehnsucht verspürte, seine eigenen kreativen Impulse fließen zu lassen, anstatt irgendwelchen Mist zu den Spezifikationen der Kohlköpfe in den oberen Etagen auszuspucken, nun, da saß er nun in Studio Vier, mit einer Anweisung von Billy Beldock persönlich und einem echten Rock and Roll-Star als Produzenten.


  Natürlich wusste Bobby alles über Glorianna O'Toole, die verrückte alte Lady des Rock and Roll. Sie hatte jeden gekannt, der damals in den wundervollen Goldenen Jahren von Sex, Drogen und Rock and Roll eine Rolle gespielt hatte, und sie war dafür berühmt, sich von niemandem etwas gefallen zu lassen, die Pfeifenköpfe in den oberen Etagen inklusive, für die sie ganz unverhohlen nur Verachtung übrig hatte, was jenen anscheinend sogar noch zu gefallen schien. Sie besuchte nur die besten Partys, und alleine mit ihr zu arbeiten, würde seinem gesellschaftlichen Leben überaus nützlich sein. Und da Beldock ihm ganz klar erklärt hatte, dass sie als Produzentin die volle Verantwortung für das Projekt trüge, wäre sie keine Hilfskraft, die nichts anderes zu tun hätte, als Anweisungen von den Arschlöchern aus der Marktforschung und der Marketing-Abteilung zu übermitteln.


  Bobby überprüfte mehrmals das Equipment und wartete ungeduldig auf Glorianna O'Toole, damit sie endlich anfangen konnten. Seit seinen ersten Monaten in der Factory hatte er sich an einem Montagmorgen nicht mehr so gefühlt. Damals kam er sich so vor, als stünde er im Begriff, sich in ein wildes Rock and Roll-Abenteuer zu stürzen.


  Mein Gott, mit dieser Hyperware konnte er praktisch alles vollbringen! Vier Decks und ein Mixer mit nahezu unendlichen Kombinationsmöglichkeiten. Ein Makrobyte an RAM-Speicher, der ihn in die Lage versetzte, eine vollständige Aufnahme in Gestalt einer ganzen Disc zum Schneiden und Bearbeiten zugriffsbereit zu halten. Eine unendlich vielseitige Farbpalette, die Farbschattierungen ångströmweise und die Intensität Photon für Photon verändern konnte. Direkter Modemzugriff auf jede Bild-Bibliothek in den Vereinigten Staaten und modernste Animationsprogramme, die bereits im ROM gespeichert waren. Mikrosensible Joyglove-Bildkontrollen. Zehn unabhängige Bild-Sequenzer pro Spur mit unbegrenztem Overdubbing. Automatische Lippen-Synchronisation.


  Wenn ich mit diesem Hyper-Gerät keinen echten goldenen AP-Rockstar synthetisieren kann, sagte Bobby sich, dann schafft das diesseits des Pentagons niemand!


  Dann hörte er die Schritte einer Frau vor der Tür, und seine Erregung steigerte sich zu einem Höhepunkt.


  »Hi, Bobby!«


  Ein dickliches Mädchen in einem weiten gelben und silbernen T-Shirt mit Muzik, Inc.-Aufschrift und stahlblauer Samthose, die ihren Hintern riesig erscheinen ließ, betrat den Raum und strahlte ihn selig an. Ihre blondgefärbten Haare waren zu einem seltsamen Afro frisiert, und mehrere Aknenarben wurden von ihrem dicken Sonnenbraun-Make-up nicht ganz verdeckt.


  Es war Sally Genaro, die diesem Projekt zugeteilte VoxBox-Spielerin, und als er sie sah, erinnerte Bobby sich plötzlich, warum ihm der Name so bekannt vorgekommen war.


  Er hatte früher schon mal mit ihr gearbeitet, auf ›Long Gone Skyway‹, einer Long-Jim-Scheibe, die am Ende eine Goldene eingespielt hatte. Sie war eine echte Hexenmeisterin, eine der besten VoxBox-Künstlerinnen, mit denen er je gearbeitet hatte, und sein Verstand musste zugeben, dass Beldock eine raffinierte Auswahl getroffen hatte. Rein musikalisch gesehen, wusste er, dass er sich auf die Zusammenarbeit freuen sollte.


  Nichtsdestoweniger machte sich in ihm ein Gefühl des Unbehagens breit.


  Denn die kleine Sally aus dem Valley hatte es von Anfang unmissverständlich klargemacht, dass sie ihn ›süß‹, ›toll‹ und sogar ›geil‹ fand, und sie war nicht müde geworden, ihm dauernd auf die Pelle zu rücken und sich im Studio an seine Seite zu drängen, um mit ihm über irgendetwas zu reden, ihn zu künstlerischen Meinungsaustauschen in ihr Apartment einzuladen und ständig ihre schlaffen Brüste an ihn zu drücken.


  Und die ganze Zeit hatte sie diesen riesigen, entzündeten Aknepickel fast mitten auf der Nasenspitze. Igitt! Die Erinnerung daran verursachte ihm schon ein unangenehmes Frösteln.


  Er hatte das Ganze nur überstanden, indem er kühl blieb und ganz geschäftlich und indem er sich ständig sagte, dass ein Wort von ihm, sie solle endlich verschwinden, die Arbeit während der Sessions erschweren und die ganze Qual nur noch verlängern würde. Er hatte seine Arbeit getan und sie die ihre, und sie hatten ›Long Gone Skyway‹ in einer Woche im Kasten. Wonach er erleichtert hatte aufatmen können, da er wusste, dass er nie mehr mit dem Pickelgesicht in einem Studio würde sitzen müssen.


  Aber nun würde er das ganze Theater wieder über sich ergehen lassen müssen, und das bei dem wohl wichtigsten Auftrag seiner bisherigen Karriere.


  Nun, wenn ich es einmal geschafft habe, dann werde ich es wieder schaffen, sagte Bobby sich. Es steht zuviel auf dem Spiel. Ich darf es einfach nicht zulassen, dass sie sich an mich heranmacht. Vielleicht hat sie mittlerweile einen Freund. Vielleicht hat sie mich auch schon längst vergessen.


  »Hi, Sally«, sagte er so neutral wie möglich. »Ich glaube, wir arbeiten in dieser Sache zusammen.«


  »Und wie!«, erwiderte Sally begeistert mit einem rauen, nasalen Schnurren, das sie wahrscheinlich für sehr sexy hielt. »Wir hatten doch eine verdammt geile Zeit, damals bei ›Long Gone Skyway‹, weißt du noch?«


  Bobby zwang sich zu einem Lächeln. »Wie könnte ich das jemals vergessen?«, sagte er trocken und verschluckte jeglichen ironischen Unterton.


  »Wie ich sehe, kennt ihr beiden euch.«


  Glorianna O'Toole war durch die offene Tür hereingekommen, eine rüstig aussehende alte Dame in einem bizarren, weit geschnittenen Pyjama-Anzug aus weichem dünnen Flanell, in Neonrot, -grün und -gelb eingefärbt und mit einem schwarzen seidenen Obi gegürtet. Ihre langen, kräftigen grauen Haare fielen in sorgfältig frisierten Wellen auf ihre Schultern herab. Ihr gebräuntes Gesicht, wie feines, altes Pergament von dünnen Linien durchzogen, war bar jeden verbergenden Make-ups, aber sie hatte einen raffinierten roten Lippenstift aufgelegt, und ihre schwarzen Augenbrauen über tiefgründigen smaragdgrünen Augen, die durch tief schwarzes Maskara noch betont wurden, waren mit feinen funkelnden Metallsplittern bestäubt.


  Bei einer viel jüngeren Frau hätte Bobby die Gesamtwirkung als sehr sexy empfunden, und er musste zugeben, dass Glorianna O'Toole für ihr Alter noch eine geradezu atemberaubende Figur hatte. Trotz Falten und grauer Haare fiel es einem schwer, von ihr als von einer Großmutter zu denken.


  »Wir haben bei ›Long Gone Skyway‹ zusammengearbeitet«, erklärte Sally bereitwillig. »Wir haben ein paar scharfe Spuren zusammengemixt.« Sie schob ihren rundlichen Körper wie magnetisch angezogen in Bobbys Richtung. »Es war wie … natürliche Affinität.«


  Glorianna O'Toole betrachtete das Pickelgesicht anerkennend von oben bis unten. Das gleiche machte sie auch mit Bobby, dann zwinkerte sie ihm verstohlen zu.


  Ganz bestimmt nicht!, telepathierte Bobby ihr entrüstet zu. »Haben Sie Spezifikationen für uns?«, fragte er, entschlossen, sofort alles auf eine professionelle Ebene zu verlagern.


  Glorianna nahm auf einem der Regiestühle Platz, die verstreut im Studio standen, und holte ein dickes Bündel Ausdrucke aus der Schlangeniedermappe, die sie bei sich trug. Bobby wartete, bis Sally sich einen Stuhl herangezogen und sich links neben Glorianna gesetzt hatte, dann schob er seinen Stuhl an ihre rechte Seite, so weit wie möglich von Sally entfernt.


  »Meint ihr das hier?«, fragte Glorianna O'Toole und wedelte mit den Papieren herum. »Diese statistischen Berechnungen aus der Marketing-Abteilung? Diese Charakterbilder von den superschlauen Gehirnschlossern?« Sie lächelte überaus freundlich. »Ich scheiß drauf«, sagte sie genauso freundlich und schleuderte die Angaben mit einer lässigen Geste auf den Fußboden, wo sie in einem unordentlichen Haufen liegenblieben.


  Bobby starrte sie mit unverhohlenem Erstaunen an. »Sie wollen nicht einmal, dass ich mir die Psycho-Profile oder die statistisch errechneten Zielgruppen anschaue?«, rief er aus. Von einem solchen Augenblick hatte er seit sieben Jahren geträumt, doch nun, da dieser Augenblick gekommen war, fühlte er sich seltsam verloren. »Wie soll ich denn ohne deren Kenntnis anfangen?«


  Glorianna O'Toole verdrehte ihre Augen und schaute mit einem Ausdruck theatralischer Verzweiflung zur Decke. »Ich dreh noch durch!«, stöhnte sie. »Hör mal«, sagte sie und betrachtete ihn mit kaum verhohlener Verärgerung, »wenn die Schwachköpfe in den oberen Etagen wirklich wüssten, was einen echten Rockstar ausmacht, würden sie dann eine verrückte alte Tante wie mich dafür bezahlen, für euch zwei Cyberkids den Svengali zu spielen?«


  »Was ist denn mit den Songs?«, fragte Sally aus dem Valley.


  »Du bist die VoxBox-Spielerin, nicht wahr?«, fragte Glorianna O'Toole und wies mit einem Kopfnicken auf die VoxBox-Anlage gegenüber der Bildorgel. »Du sollst in der Lage sein, diesen Schrott dazu zu bringen, wie ein Rock-and-Roll-Sinfonieorchester zu spielen und zu singen, wie der Mormon Tabernacle Choir, wenn er am Draht hängt, stimmt das?«


  »Nun ja …«, druckste das Pickelgesicht unbehaglich herum. »Aber ich brauche wenigstens ein Stimmmuster und etwas Text, ich meine, ich sorge nur für die Musik … Ich brauche jemanden, der mir, also, Worte und Parameter liefert …«


  Glorianna O'Toole sprang auf die Füße und lief vor ihnen in kleinen Kreisen auf und ab und drohte ihnen mit dem Finger, während sie redete, wie eine strenge Schulmeisterin, die ihren Problemschülern eine Lektion erteilt. Aber keine Lehrerin hatte Bobby jemals so die Leviten gelesen!


  »Demographische Berechnungen! Psycho-Profile! Stimmmuster! Parameter! Ihr beide redet wie Flüchtlinge aus Silicon-City und nicht wie Rocker! Eines sollte von Anfang an klar sein, Kinder, ihr seid nicht hier, um Musik nach Daten zu produzieren, ihr arbeitet nicht für die Pfeifenköpfe über uns, ihr arbeitet für mich, und ich bin hier, um euch klarzumachen, dass ihr der Welt beweisen sollt, dass ihr beiden kleinen Genies aus all dieser beschissenen Hyperware echten, wahren Rock and Roll herausholen könnt!«


  Gloriannas Zorn verrauchte schnell. »Und jetzt seht euch an, was ihr getan habt«, sagte sie mit einem bedauernden Grinsen. »Ihr habt mich dazu gebracht, dass ich herummotze.« Sie seufzte wie einer von diesen Großkapitalisten. »Also los, an die Arbeit«, sagte sie und trieb die beiden wie widerspenstige Küken zu ihrem Equipment. »Schmeißt die Dinger an und gebt Gas und zeigt mir mal, was ihr damit aus dem Stegreif zustande bringt.«


  Sie zwinkerte Bobby zu, als er hinter seiner Konsole Platz nahm und anfing, Schalter zu betätigen. »Nun sei mal ganz locker, Mann«, sagte sie. »Ich will doch nur, dass ihr etwas Spaß habt. Es ist doch nur Rock and Roll.«


  


  Sally Genaro heizte ihre VoxBox mit einem Gefühl der Leere in der Magengrube an, welche die doughnuts, die sie mampfte, kaum ausfüllen konnten. Glorianna O'Toole saß auf einem hohen Hocker hinter ihr, um ihr besser über die Schulter sehen zu können, und machte sie damit noch unsicherer, als sie es längst war.


  Eine Woche war das Projekt Superstar erst alt, und sie hatte schon das Gefühl, dass sie alles vermasselte.


  In gewisser Weise glichen diese Sessions denen in den alten Zeiten mit den Razor Dogs in Cliff Jones' Garage, wo sie oft gemeinsam jammten, um bei ihren Wochenend-Gigs mit ein oder zwei neuen Songs aufwarten zu können.


  Aber die Razor Dogs, so lahm sie auch gewesen sein mochten, waren wenigstens eine Band gewesen. Cliff schrieb und sang fast alle Texte, daher mussten sie auch keine Stimmen ohne analogen Input oder Spezis einwickeln oder versuchen, alles mit irgendeiner albernen AP auf einem Bildorgelschirm zusammenzubringen.


  Die Razor Dogs hatten noch nicht einmal einen Bildorganisten. Cliffs Image, seine Erscheinung, stand vor der Band, und er hatte sie ganz alleine entwickelt. Ein hautenges silbernes Ganztrikot mit seltsamen haarigen Tierpfoten aus irgendeinem Kostümladen und einem langen buschigen Schwanz. Sein rasierter Schädel war schwarz geschminkt, und der Mohikanerhaarkamm, den er genau in der Schädelmitte hatte stehen lassen, war stahlblau gefärbt und wurde vor jedem Auftritt mit einem Frisierset und Haarfestiger zu einer harten Messerklinge geformt. Er war tatsächlich auch mal mit Plastikzähnen in seinem Mund aufgetreten, die immer herausfiel, wenn er richtig aufdrehte.


  Die einzigen Tricks, die er Sally mit seiner Stimme anstellen ließ, waren einige wenige Spezialeffekte, vorwiegend das blutgefrierende Wolfsgeheul und das raue, metallisch knirschende Robot-Knurren, das das Markenzeichen der Razor Dogs war.


  Die Razor Dogs mochten wirklich mies gewesen sein, und Cliff und Karl hatten sie auch nur dann wie ein menschliches Wesen behandelt, wenn sie von ihr wollten, dass sie ihnen einen blies, und sie hatte wirklich nicht lange überlegt, als Muzik Inc. ihr einen Vertrag mit ihnen anbot, aber sie waren wenigstens eine Band gewesen, und Sally hatte dort ihren festen Platz gehabt.


  In gewisser Weise war die Arbeit in der Factory nicht wesentlich anders als ihre Zeit bei der Razor Dogs, bis jetzt jedenfalls, außer, dass sie nicht vor Publikum auftreten musste.


  Sally spielte sehr gerne die VoxBox, aber Live-Auftritte hatte sie immer gehasst und sich hinter ihrer VoxBox in den Schatten im Bühnenhintergrund versteckt, während Cliff und Karl im Spotlight ihre Show abzogen, gesetzt den Fall, die Bar, in der sie jeweils auftraten, verfügte über einen solchen Scheinwerfer.


  Im Grunde liebte Sally ihren Job als Studio-VoxBox-Virtuosin in der Muzik Factory. Die Produzenten lieferten ihr Texte von den Songschreibern und Stimm-Spezis, Rhythmusmuster, Stilparameter und manchmal sogar ganze Melodielinien aus der Forschungsabteilung, und sie brauchte das alles nur zu einem Song zusammenzufügen, immer eine Spur nach der anderen. Die meiste Zeit konnte sie mit der Live-Aufnahme eines echten Sängers herumspielen, und wenn sie sie eine Gesangsstimme aus dem Nichts schaffen ließen, dann brauchten diese wirklich genialen Wissenschaftler nur zu sagen, was sie wollten, indem sie ihr Stimmmuster-Parameter lieferten.


  Sicher, manchmal, wenn sie mit einer Stimme wie eine Telefonvermittlung und der totalen Unfähigkeit, einen Ton zu halten, irgendeine heiße Tante machte und sie wie einen Superstar singen ließ, dann wünschte Sally sich, sie hätte den Körper, um vorzutreten und selbst die Stimme zu erheben und loszulegen.


  Schließlich war jede Stimme lediglich ein analoger Input für die Vocoder-Kreise, warum also nicht auch mal ihre eigene? Sie konnte genauso gut wie jeder andere diese schönen Larven, die sie als Werbung für ihre Scheiben einsetzten, mit einem Mikrofon umgehen und singen, und wenn sie erst einmal einen analogen Input hatte, dann konnte sie diesen in alles verwandeln, was ihr einfiel. Sie konnte die Stimme filtern, sie aufmotzen, sie anheben oder senken, sie multiplexen, verzerren, schärfen, Obertöne hinzufügen, sie zum führenden Melodieinstrument synchronisieren, und sie würde am anderen Ende der VoxBox herauskommen und klingen wie ein elektrischer Engel oder ein Dämon genau im Rhythmus und in perfekter Tonlage.


  Und sie hatten es ihr tatsächlich auf zwei AP-Scheiben gestattet. Die Stimmen, die sie auf Lady Leather and the Velvet Cat benutzt hatten, waren zwar aus genauen Stimmmuster-Parametern aus der Marktforschung entstanden, aber der grundlegende Stimm-Input war von Sally selbst gekommen.


  Aber natürlich würde niemand daran denken, ihren Körper als Rotoskop-Input für eine Filmspur zu verwenden! Los Angeles wimmelte von Modellen, die ihre Titten viel besser schütteln konnten als sie.


  Deshalb hatte sie auch viel lieber Lady Leather und the Velvet Cat produziert, als Live-Input-Material zu bearbeiten. Und wenn dort oben auf der Filmspur nicht Sally Genaro den erotischen Traum der ganzen Welt spielte, und wenn deren Stimmen den Parametern und Spezis der Forschungsabteilung genauso viel zu Verdanken hatten, wie ihrem nackten Melodielinien-Input, nun, dann war es auch kein echtes Girl, das sie da tanzen sahen, und wenn Sally nicht den echten Gesang lieferte, wer sonst würde es tun, ihr Schlaumeier? Sally war durchaus dafür, dass artifizielle Personen die echten, hochgepushten Rockstars ersetzten. Wenn sie kein echter, lebendiger Rockstar sein konnte, warum sollte jemand anderer dieses Glück haben?


  Daher war sie wirklich begeistert gewesen, als man sie dem Projekt Superstar zuteilte, zum einen, weil sie sich wünschte, dass die Idee sich durchsetzte, zum zweiten, weil sie keine Lust mehr hatte, echte Sänger zu verarbeiten, und drittens, weil Bobby Rubin ebenfalls an dem Projekt beteiligt war.


  Bobby hatte nicht gerade den aufregenden Körper eines Surfers; er hatte nach vorne fallende Schultern und war ziemlich hager, und seine Nase war zu groß, und seine Haare waren ein schwarzer Mop, aber er zog sich recht geschmackvoll an, und er hatte jene großen dunklen braunen Augen und ein aufregend hinterhältiges Grinsen.


  Es war wirklich eine heiße Zeit gewesen, als sie mit ihm an ›Long Gone Skyway‹ gearbeitet hatte, es hatte sie inspiriert, hatte ihren Tracks Seele verliehen, aber irgendwie waren sie nie richtig zusammengekommen.


  Jedes Mal wenn sie ihn zu sich eingeladen hatte, hatte er sich entschuldigt, und immer, wenn sie versuchte, ihm per Körpersprache irgendwelche Botschaften zu übermitteln, war er zu schüchtern gewesen, darauf zu reagieren.


  Auch das machte sie nur noch schärfer; sie konnte durchaus erkennen, dass dieser ein wenig mickrig wirkende kleine Bursche nicht unbedingt zu den großen Aufreiß-Artisten zählte, man konnte schon feststellen, wie scharf er in Wirklichkeit war, da er sich krampfhaft bemühte, irgendwelche erotischen Schwingungen tunlichst zu ignorieren. Er hatte offensichtlich Angst, im Augenblick der Wahrheit zu versagen, doch falls sie es erst einmal schaffte, ihm auf ihre wahnsinnig raffinierte Art einen zu blasen, dann würde sein süßer kleiner Schwanz ganz bestimmt nur noch ihr gehören.


  Doch leider hatten sie den ›Long Gone Skyway‹-Gig beendet, ehe sie für sich einen Weg gefunden hatte, seine Schüchternheit zu überwinden, aber Projekt Superstar hatte geklungen, als würde es länger dauern als nur eine Woche, und ganz gewiss würden ihre Hände im Laufe ihrer Arbeit auch einen Weg bis in seine Hose finden.


  Zumindest hatte sie das gedacht, als sie am vergangenen Montag ihre Arbeit aufgenommen hatten.


  Aber genauso wie diese Sessions bisher keinen musikalischen Funken hatten zünden können, so fehlte auch jegliche persönliche Spannung zwischen ihr und Bobby Rubin. Jedes Mal, wenn sie auch nur versuchte, freundlich zu ihm zu sein, zog er sich in seine Anlage zurück und machte irgendeine neunmalkluge Bemerkung, um seine jämmerliche Verlegenheit zu vertuschen.


  Sally ließ ihre Finger in Zufallsläufen über die Tastatur wandern. Eine elektrische Gitarrenphrase kam aus einem der Lautsprecher. ›Bomp-ba-pa-dupa ba-doom pam-bom‹, sang sie in ihr Mikro und nahm die Stimme in den ROM-Speicher auf. Sie ließ diese Passage mehrmals zwischen Sub- und Supersonics durchlaufen. Sie verwandelte sie mit Hilfe eines standardisierten Soul-ROM-Chips in einen schwarzen männlichen Bass. Sie multiplexte die Stimme zu einem Chor, dann fügte sie eine weibliche Stimme hinzu. Sie holte sich eine Leadgitarrenlinie, Schlagzeug, Tambourin, Bass, Rhythmusgitarre und Orgel, legte das Ganze auf ihr Hauptkeyboard und spielte von dem Ergebnis ein paar Takte.


  »Wunderschön«, sagte Bobby trocken. »Der Bo Diddley Tabernacle Choir trifft das Phantom der Oper.«


  »Bobby!«, stöhnte Sally. »Ich hab' nur die Geräte getestet!«


  Von seiner Bildorgel rechts von ihr schaute Bobby sie ausdruckslos an. »Wirklich?«, fragte er und schenkte ihr plötzlich sein spöttisch aufreizendes Grinsen. »Himmel, und ich dachte, wir hätten endlich mal was halbwegs Ordentliches zustande gebracht. Ich hab' sogar schnell eine Spur dazu gemacht. Willst du sehen?«


  Ohne auf ihre Antwort zu warten, drehte er einen seiner Monitore herum, so dass sie den Schirm sehen konnte, und gab einen Playback-Befehl ein.


  Eine ganze Ballettreihe von Bo Diddleys tanzte über die Bühne eines Opernhauses, während Lady Leather, angetan mit einem zusätzlichen weißen Tütü über ihnen an einer Liane schaukelte und dann über ein Publikum in klassischer Abendkleidung hinwegsegelte.


  »O Bobby!«, rief Sally zwischen einem Kichern und einem Stöhnen verhaltener Wut.


  »Einen Augenblick mal, Kiddies«, meldete Glorianna O'Toole sich von ihrem Hocker hinter ihnen. »Vielleicht haben wir wirklich etwas gefunden.«


  Bobbys Blicke trafen Sallys, und er verdrehte seine Augen in diesem seltenen Moment direkten Blickkontakts.


  »Sally, lösch die weibliche Stimme, mach daraus diese schwarze männliche, nimm das Multiplex zurück, zieh das Ganze eine halbe Oktave höher und spiel es noch einmal langsam ab, nur mit Saxophon und einem Klavier …«


  »Ist das Ihr Ernst?«


  »Tu mir den Gefallen«, sagte Glorianna. »Ich glaube, das erinnert mich an etwas, das ich mal kannte … Bisher sind wir mit Songs oder Bildern nicht besonders weit gekommen, daher sollten wir uns vielleicht mal auf eine Stimme konzentrieren …«


  Sally hob die Schultern und veränderte die Parameter. Vielleicht hatte die verrückte alte Lady tatsächlich nicht ganz unrecht.


  Bisher hatten die drei sich gegenseitig nur im Kreis gejagt. Ohne Texte oder eine führende Singstimme als Ausgangsinformation konnte Sally nichts anderes tun, als komplizierte Arrangements von Zufallsmelodien zu liefern, die ihr gerade durch den Kopf gingen, und ohne richtige Songs oder sogar Stimmmuster-Spezis klangen alle Stimmen, mit denen sie es versuchte, wie Imitationen bekannter Künstler. Ohne Musik, Charakter-Spezis oder gar ein Video als Grundlage waren Bobbys Filmstreifen lediglich eine Aneinanderreihung von Spielereien.


  Und obgleich Sally wusste, dass die Songschreiber und die Forschungsabteilung ganze Ströme von Texten und Spezis zu ihr herunterschickten, behielt Glorianna O'Toole sie alle in ihrer Schlangeniedermappe und weigerte sich sogar, selbst einen Blick darauf zu werfen, bevor sie nicht ›ein paar Tracks mit Seele eingespielt hatten‹.


  Sally holte sich ein Playback. ›Bomp-ba-pa-dupa ba-doom pam-bom‹, sang ein klarer, schwingender Bariton zu einer einschmeichelnden und süßlichen Klavier- und Saxophonbegleitung.


  »Viel zu sauber …«


  »Ja …«, gab Sally zu, und sie raute das Stimmmuster etwas auf, unterfütterte es mit einigen Untertönen, legte ein Overdub-Programm hinter die hohen Töne und verdoppelte sie so mit Scheinhöhen, die kurz vor dem Umkippen standen.


  ›Bom-ba-pa-dupa ba-doom pam-bom …‹ Die Stimme kam jetzt mehr aus dem Bauch, klang aber auch ein wenig schriller, etwas entfesselter. Fast sexy.


  Glorianna sprang von ihrem Hocker und kam näher. »Ein bisschen mehr durch die Nase vielleicht …? Bobby, zeig mir mal einen kurzen Eindruck …«


  »Was zum Beispiel?«


  »Irgendein altes Standbild aus der Datenbank, das erste, was dir in den Sinn kommt …«


  Bobby zuckte die Achseln und legte ein Archivphoto vom Kopf Albert Einsteins auf seine vier Bildschirme.


  »Ein echtes Genie …«, sagte Sally mit einem leisen Lachen.


  »Dann lasst uns Alberts Lippen zum Gesang synchronisieren und zusehen, ob wir dem alten Kacker den Boogie beibringen können«, drängte Glorianna.


  Bobby lud ein Lippen-Synchronisationsprogramm, und Sally bekam einen kleinen Stromschlag, als er seine Bildorgel in eine Outputbuchse ihrer VoxBox stöpselte, so dass das Lippen-Synch-Programm ihrer Gesangsspur als Sequenzer folgte. Irgendwie musste sie dabei daran denken, was er ihr viel lieber in ihre ›Box‹ hätte stecken können.


  »Bomp-ba-pa-dupa ba-doom pam-bom«, sang Albert Einstein.


  Sally kicherte. »Schenk ihm doch einen scharfen Body Bobby!«, sagte sie.


  Bobby rief einen Schnappschuss von einem Bodybuilder ab und legte ihn unter Albert Einsteins weißhaarigen alten Kopf.


  »Reißt euch mal zusammen, Kinder, möglicherweise haben wir endlich etwas gefunden«, sagte Glorianna O'Toole ernst und schaute eindringlich auf den Schirm. »Schwärzt seine Haare. Macht ihn etwas menschlicher. Steckt ihn mal in einen engen weißen Laborkittel.«


  Einsteins grau-weiße Mähne färbte sich schwarz, wodurch er die Aura eines Rockstars der Sechziger gewann, Jim Morrison im Laborkittel, mit den großen, traurigen Augen und dem weisen alten Gesicht des heiligen Schöpfers der Atombombe.


  »Hey …«, summte Bobby vor sich hin, starrte auf seinen Hauptschirm und hämmerte wie wild auf seiner Tastatur herum, als wäre niemand sonst mehr im Raum.


  Einsteins Falten glätteten sich, sein Kinn schob sich etwas vor, und seine buschigen Augenbrauen zeigten plötzlich ein schimmerndes Schwarz. Seine voluminöse schwarze Haarmähne wies rötliche Lichtflecken auf. Nur seine Nase und seine warmen, seelenvollen Augen, die einen direkt anschauten, blieben unverändert, während Bobby Rubin die Lippen zu einem Ebenbild seines eigenen spöttischen Grinsens formte.


  Bobby zeigte Sally genau das gleiche Lächeln, als er von seinen Kontrollen auf und ihr direkt in die Augen schaute. »Was sagt der demographische Mittelwert?«, fragte er. »Macht dies unsere Sally aus dem Valley richtig an?«


  »Nenn mich nicht so, Bobby!«, schnappte Sally.


  Sie hasste es, wenn Bobby sie Sally aus dem Valley nannte, denn obgleich sie wusste, dass es lediglich seine New Yorker Art war und dass er nicht wissen konnte, was diese Bezeichnung für sie bedeutete, verfehlte der Name nie seine Wirkung und erinnerte sie immer an ihre furchtbare Jugend im San Fernando Valley. Ihr Vater hatte ein billiges Reihenhaus in Pacoima zu einer relativ niedrigen Hypothekenrate damals in den Siebzigern gekauft, als man als Luftfahrttechniker noch gutes Geld verdienen konnte, so stand die Familie wenigstens nicht auf der Straße, als er dazu degradiert wurde, als Kabelmonteur zu arbeiten. Aber während ihre Schulkameraden in ihren eigenen Autos oder auf Motorrollern zur Schule kamen, musste Sally mit dem Bus fahren, und während die goldenen Girls mit ihren Freunden an den Strand fuhren, hing sie mit ihren nicht weniger hässlichen Freundinnen in Einkaufszentren herum, umgeben von einer unerreichbaren Welt von Köstlichkeiten. Sally aus dem Valley war alles, was ein California Girl nicht sein sollte – arm, übergewichtig und in einem ständigen Kampf gegen Akne begriffen.


  »Bitte, nenn mich nicht so, Bobby«, sagte sie in flehendem Ton und hatte dabei das Gefühl, dass sie alles verdorben hatte, dass er ihr vielleicht endlich die Frage hatte stellen wollen, auf die sie so lange gewartet hatte.


  Denn das, worin er Einstein verwandelt hatte, machte sie wirklich an, vor allem, weil er dem Produkt sein eigenes Lächeln verliehen hatte, als wollte er damit verkünden, hinter diesem spöttischen Grinsen versteckt sich ein sensibler Bursche, der dich gerne und auf die einzige Art und Weise anschaut, zu der er fähig ist.


  »Mal sehen, ob ich ihm etwas verschaffen kann, wozu er tanzen könnte«, sagte sie und verzog sich mit ihrer Verlegenheit und Scham in die Gefilde der VoxBox, ihrem einzigen und einzigartigen fantastischen Plastikliebhaber, der, seit jenen ersten magischen Augenblicken auf Timmy Knights dämlicher Party, dem hässlichen kleinen Entlein ihren Traum von sich selbst als heimliche Rock and Roll Queen vorgeführt hatte.


  Timmy war ein beschissener VoxBox-Spieler in einer miesen High-School-Band gewesen, und seine Box nur ein schlappes Billig-Modell, aber irgendwie hatte sie angefangen, darauf herumzuklimpern. Einige Zeit später bemerkte sie, dass sie für ein gebannt lauschendes Publikum spielte. Und danach, als die Band auf der Party auftauchte, ließ man sie bei einer Nummer mitspielen.


  Als die Party schließlich zu Ende ging, wusste sie, dass sie ein solches Ding haben musste.


  Was sie tun musste, um das nötige Geld zusammenzubekommen, war sowohl erniedrigend wie auch amüsant für ein frustriertes fettes Mädchen, das nicht aus eigenem Wunsch Jungfrau geblieben war. Sie fing an, in den Einkaufszentren, die von ihrem Zuhause hinreichend weit entfernt waren, auf den Strich zu gehen, und da sie nicht ihr gutes Aussehen als Hauptanreiz einsetzen konnte, entwickelte sie sich zu einer Expertin in Sachen oraler Liebkosung.


  Und während das Lutschen an all diesen gesichtslosen Schwänzen für ein paar Dollars ihr das Gefühl gab, billig und verkommen zu sein, genoss sie die Art und Weise, wie es sie erregte und rein zu machen schien – reduziert auf ein billiges Sexobjekt einerseits, das aber andererseits all dies nur aus einer leidenschaftlichen Hingabe für ein höheres Ziel tat.


  Seltsam, dass sie in diesem Augenblick gerade die gleiche Empfindung hatte, während sie verträumt auf das Bild auf Bobbys Schirmen blickte, auf dieses charismatische Wesen mit den weichen traurigen Augen eines Heiligen und Bobbys eigenem Lächeln, und sie ließ ihren Fingern freien Lauf, das auszudrücken, was sie zwischen ihren Beinen spürte. Ehe sie sich bewusst wurde, was sie tat, entwickelte sie freie Instrumental-Tracks.


  Eine heulende, verzerrte, im Feedback kreischende Gitarrenlinie, ähnlich einem unter Volldampf stehenden Burschen, der darum fleht, dass es endlich geschieht, und ein langsamer, schwerer Dschungelrhythmus auf Schlagzeug und Bass und dann eine klare, klingende Instrumentalführung, die sie erzeugte, indem sie den Klang einer einzigen großen Kirchenglocke auf ihr Keyboard legte.


  Sie sang ein paar langsame Takte eines uralten Schlagers, der ihr irgendwie passend erschien, in das Mikro als Input für Melodie und Text, dann vereinigte sie dies mit der Melodieführung, ließ es das verfügbare Stimmprogramm durchlaufen und spielte das Ganze dann auf dem Keyboard aus.


  »We are star-crossed lovers, we are sisters and brothers, we are star-crossed lovers, we will meet here again …«, sang ein aufreizender männlicher Bariton, während die Instrumentalführung seine pubertären Jungensehnsüchte verkündete.


  »Na schön …«, machte Glorianna O'Toole sich wieder bemerkbar. »Okay, dann lasst doch mal sehen, wie Albert dazu singt und tanzt.«


  »Einen Moment, ich hab' noch ein paar Ideen, ich will nur noch etwas Background hinzufügen und dies und das, dem Ganzen noch etwas mehr Saft geben …«, kicherte Bobby vor sich hin, drehte Sallys Monitor herum, damit sie nicht sehen konnte, was er machte, und tastete gut eine Minute wie ein Wahnsinniger auf seinem Keyboard herum.


  »Okay«, sagte er schließlich, schob seine rechte Hand in einen Joyglove und ließ Sally wieder einen Blick auf den Monitor werfen.


  Sally spielte den vorherigen Mix ab, legte das Lippen-Synch-Programm auf ihren Liebessong, während Bobby mittels seines Joyglove die Gestalt auf dem Bildschirm tanzen ließ.


  Der hinterlistig grinsende junge Mann in dem weißen Laborkittel mit den Augen Einsteins und Bobbys spöttisch verzogenem Mund hatte nun eine ziemlich lächerliche Karikatur eines Drahtgeflechts auf seiner rot gefleckten Haarkrone. Bobby hatte als Hintergrund eine kolorierte Kulisse aus Frankensteins Braut gewählt, und eine lange Stromleitung spannte sich von dem Ding auf seinem Kopf zu den Geräten des wahnsinnigen viktorianischen Wissenschaftlers, auf dessen Labortisch ein weiblicher Körper lag, festgehalten von Metallbändern und mit einer funkensprühenden Maschinerie verbunden.


  »We are star-crossed lovers …«


  Der junge, wahnsinnige Wissenschaftler brachte eine Elvis-Nummer, ließ vor dem Mädchen am Tisch seinen Unterleib kreisen, während Funken auf ihre Maschinerie übersprangen und um das Drahtgebilde auf ihrem Kopf herumtanzten.


  »We are sisters and brothers …«


  Das Mädchen auf dem Tisch zuckte rhythmisch, und die Funkenaura um Einsteins Kopf blitzte und funkelte zu den heulenden Klängen der Gitarre.


  »We are star-crossed lovers …«


  Jung-Einstein tanzte hinüber zu seiner elektrischen Geliebten und umarmte sie in einer Explosion von Funken und statischer Elektrizität, während sie sich ruckartig aufrichtete und ihm im letzten Takt mit leeren Augen in die Arme sank.


  »We will meet here again …«


  Bobby Rubin brach in brüllendes Gelächter aus.


  »Mich tritt ein Pferd!«, rief Glorianna O'Toole.


  Sallys Ohren glühten, ihre Unterlippe zitterte, und sie spürte, wie eine heiße Woge durch sie hindurchfuhr. »Was sollte das denn sein?«, fragte sie in einem weinerlichen Schmollton.


  Bobby schaute sie mit einem unschuldigen Schulterzucken an.


  »Das ist mir gerade so eingefallen«, sagte er. »Aber was soll's, Sally, haben denn die Girls aus dem Valley keinen Sinn für Humor?«


  »Denken die Knilche aus New York an nichts anderes, als sich ständig einen runterzuholen?«, schoss sie zurück, ohne lange nachzudenken, und augenblicklich bedauerte sie es, als sie sah, wie er regelrecht in sich zusammensank und sich krümmte.


  »Spielt es noch mal, und vertragt euch, ihr zwei«, sagte Glorianna und trat vor, stellte sich zwischen sie und studierte den Bildschirm. »Es ist doch nur Rock and Roll.« Sie legte ihren Kopf leicht schräg, als die gleiche Sequenz noch einmal durchlief. »Oder auf jeden Fall die Disney-Version …«


  »Wie würdest du ihn nennen?«, wollte sie von Bobby wissen.


  Er reckte hilflos die Hände hoch.


  »Das ist nicht mein Job«, sagte er.


  »Willy der Drahtschädel?«, schlug Sally voller Ernst vor und versuchte ihm heimzuzahlen, dass er sie so brüsk abgewiesen hatte.


  »Passt nicht zu den demographischen Daten, Sally«, sagte Bobby in anscheinend besänftigendem Ton. »Ausgebrannte Drahtschädel haben nicht mehr das Geld, um sich solche Scheiben zu kaufen.«


  Beide schauten zu Glorianna O'Toole, die zwischen ihnen stand und das letzte Standbild auf dem Schirm mit einem seltsamen Gesichtsausdruck studierte, als hätte sie etwas wirklich Schlimmes gegessen und als könnte sie nicht entscheiden, ob sie es mochte oder nicht.


  »Schaut mich nicht so an«, sagte sie schließlich. »Es ist zwar mein Job, euch beide dazu zu bringen, diesen Scheiß herzustellen, aber was mich betrifft, ist eine AP genauso schlecht wie die andere. Aber wenn ich einer von den Schwachköpfen da oben wäre, dann würde ich sagen, dass der alte Albert hier genauso viel Potenzial hat wie, sagen wir, Mucho Muchacho oder die Velvet Cat. Ihr beide habt schon früher mit solchem Zeug gearbeitet, also was meint ihr, sollen wir unser Ergebnis der Marketing-Abteilung und der Marktforschung vorführen?«


  »Die Stimme gefällt mir wirklich«, gab Sally zu. »Ich denke, ich könnte mit richtig guten Texten etwas Tolles aus ihm machen. Und er ist wirklich unheimlich süß …«


  »Ein rockender wahnsinniger Wissenschaftler«, schmunzelte Bobby. »Es ist einfach verrückt, aber sind das die Songschreiber und die Arschlöcher, die diesen Mist kaufen, nicht alle? Wenigstens haben wir etwas, das wir den Pfeifenköpfen über uns zeigen können, um unser Einkommen zu rechtfertigen …«


  Glorianna O'Toole schüttelte traurig den Kopf. »Mann, hört euch nur mal an, wie ihr redet!«, sagte sie missbilligend. »Was für ein Geist, was für eine Begeisterung, was für eine wunderbare Einstellung gegenüber unserem Publikum!«


  »Ja«, pflichtete Bobby ihr schneidend bei, »was hat dann ein so reifes Mädchen wie Sie an einem Ort wie diesem zu suchen, Glorianna?«


  Glorianna O'Toole funkelte ihn für einen Augenblick wie eine bösartige alte Katze an. »Vielleicht wate ich gerne im Sumpf«, antwortete sie.


  »Und vielleicht brauchen Sie das Geld genauso dringend wie wir?«, fragte Bobby.


  Gloriannas von feinen Linien durchzogenes Gesicht entspannte sich. »Vielleicht«, sagte sie. »Vielleicht steht am Ende des Regenbogens wirklich ein Topf mit etwas darin. Aber um das zu begreifen, seid ihr zu jung.«


  »Dann versuchen Sie es mal.«


  Glorianna O'Toole warf Bobby einen tiefgründigen Blick aus ihren großen grünen Augen zu und schickte ihm gleichzeitig ein herausforderndes Grinsen, das, wäre sie keine verschrumpelte alte Lady gewesen, in kurzen Worten ausgedrückt hätte: Vielleicht will ich auch.


  Bobbys Augen weiteten sich für die Dauer einer Rhythmusfigur, dann blickte er weg mit einem unheimlich unruhigen Ausdruck im Gesicht, der Sally verriet, dass er die Schwingung verspürt hatte.


  


  Widerlich!, dachte Sally. Abscheulich! Wie kann diese schmutzige alte Frau nur auf die Idee kommen, dass Bobby es mit ihr treiben würde?


  Sicherlich hatten sich beide auch nur etwas eingebildet, denn Glorianna O'Toole selbst tat so, als sei nichts zwischen ihnen vorgefallen, und sie benahm sich völlig professionell, griff nach dem Haustelefon und setzte sich wieder auf ihren Hocker.


  »Eine Kopie als Hard-copy«, sagte sie zu ihnen, »und dann sage ich Billy Beldock, dass wir endlich etwas haben, womit die Songschreiber und die Marktforscher herumspielen können.«


  Als sie ihre Audiospur durch Bobbys Vid-Recorder schickte, damit er das Ganze auf Disc überspielen konnte, lauschte sie ihrem eigenen elektronisch veränderten Liebessong für Bobby, der erneut von jenen spöttisch grinsenden Lippen kam, die er der AP auf dem Monitorschirm verpasst hatte. Einsteins weise alte Augen schienen sehnsuchtsvoll in die ihren zu schauen und straften das herablassende Grinsen in seinem jungen Gesicht Lügen, während er wie ein verjüngter Mick Jagger um seine drahtköpfige Zombiebraut herumhüpfte.


  Sie blickte über die Schulter auf Glorianna O'Toole, hager und ergraut und faltig in einem weiten roten Seidengewand, das ihren alten Körper verhüllte, jedoch mit jener lockeren, eleganten Ausstrahlung einer Frau, die lange Zeit gewusst hatte, wie es war, sexy und schön zu sein.


  Nur gut, dass du jetzt eine alte Schachtel bist, dachte Sally. Denn sie wusste tief in ihrem Herzen, dass sie Bobbys Aufmerksamkeit niemals auch nur für eine Minute neben dem Wesen hätte fesseln können, das diese alte Frau früher einmal gewesen sein musste.


  Sie riskierte einen Blick zu Bobby, der seinen Monitorschirm mit einem sehnsuchtsvollen Ausdruck im Gesicht betrachtete, das irgendwie mit irgendetwas in ihrem Innern in Einklang zu stehen schien.


  »We are star-crossed lovers …«


  Denn genauso wie sie niemals eine sexy aussehende Rock and Roll Queen sein würde, so würde der mickrige kleine Bobby, trotz seiner neunmalklugen Sprüche, niemals der Supertyp sein, den er auf seinem Schirm geschaffen hatte. Das Mädchen, das Glorianna O'Toole früher einmal gewesen war, hätte keinen zweiten Blick an ihn verschwendet.


  »We are sisters and brothers …«


  O ja, das sind wir, Bobby Rubin, dachte sie. Du bist auch ein einsames hässliches kleines Entlein wie ich.


  »We are star-crossed lovers …«


  Aber wenn du mich nur ließest, dann würde ich dir zeigen, wie es ist, für jemanden ein wundervoller Schwan zu sein.


  »We will meet here again …«


  Rückkehr zum Big Apple


  


  Karen Gold hatte alles getan, was ihre Eltern ihr geraten hatten, um die Mittelschicht-Existenz wiederzuerlangen, die sie gekannt und verloren hatte, aber am Ende lief doch alles schief.


  »Du willst doch nicht für den Rest deines Lebens hier in Poughkeepsie hängenbleiben, oder?«, hatte ihre Mutter sie gefragt, als sie in die High School eintrat.


  Das wollte sie wirklich nicht!


  Was Karen betraf, so war diese verlassene kleine Stadt etwa siebzig Meilen nördlich von Manhattan das reinste Sibirien, denn sie hatte goldene Erinnerungen an die ersten neun Jahre ihres Lebens, die sie auf der Upper West Side von Manhattan verbracht hatte, in einem Fünf-Zimmer-Apartment, von dem aus man über den Riverside Park und auf den Hudson und bis nach Jersey blicken konnte. Zwei Blocks weiter nach Osten befand sich der Broadway mit seinen Filmtheatern und Restaurants und dem hektischen Treiben, wohin sie zwei- oder dreimal in der Woche mit ihrer Mutter ging.


  An den Wochenenden nahmen Mommy und Daddy sie in den Central Park mit oder ins Hayden Planetarium oder sogar zu einem gelegentlichen Schauspiel, und dann aßen sie nachher immer in einem chinesischen Restaurant.


  Sie hatte Freundinnen in der Privatschule, die sie besuchte. Wenn das Wetter gut war, dann spielten sie im Park und tobten im Frühling und Sommer im Gras herum und veranstalteten im Winter Schneeballschlachten, fuhren Schlitten und bauten Schneemänner.


  Zugegebenermaßen wusste die heranwachsende Karen, die ihr Exil im Gulag von Poughkeepsie zu ertragen versuchte, dass die Erinnerungen an Manhattan irgendwie von der Tatsache verklärt wurden, dass sie eigentlich niemals einen Fuß außerhalb der Zone gesetzt hatte. Auf der ganzen Upper West Side gab es hübsche, beeindruckend aussehende Zonies mit ihren gefährlich wirkenden Maschinenpistolen. Sie waren durch den Park patrouilliert, hatten sie zusammen mit ihren Klassenkameradinnen zur Schule gebracht und wieder abgeholt und hatten das verwirrende Treiben auf dem Broadway von den Streeties freigehalten, vor denen ihr Vater sie immer gewarnt hatte. Die Ausflüge in die Stadt wurden in Taxis unternommen und jeweils in Gegenden, wo Zonies für Ordnung sorgten. Ihre Eltern waren niemals mit der U-Bahn irgendwohin gefahren, und sie selbst hatte noch nie in ihrem Leben eine betreten.


  Aber ihre Eltern hatten ihr immer versprochen, dass sie, wenn sie erst einmal die High School besuchte, innerhalb der Upper West Side Zone ganz alleine überall hinfahren dürfe, sogar zu all den wunderbaren Restaurants und Parks in den anderen sicheren Zonen von Manhattan, vorausgesetzt, dass sie immer mit dem Taxi unterwegs war und sich niemals außer Sichtweite von den netten Zonies bewegte.


  Stattdessen hatte Mom ihren Job bei der Wohlfahrtsbehörde verloren, als in den Behörden während der auf die Geldentwertung folgenden Depression rationalisiert wurde, und Dad wurde wenige Monate später entlassen, als Simon & Schuster zwei Drittel ihrer Rechtsabteilung entließ, um den Verlag zu sanieren. Sie waren damals mit der Miete bereits zwei Monate im Rückstand gewesen, standen kurz davor, zwangsgeräumt zu werden, und aßen mittlerweile nichts anderes als Grütze, und dann bekam Theodore Gold auf wunderbare Weise einen Job als Gutachter für die Allstate Versicherung in Poughkeepsie.


  Und anstatt ihr fantastisches Leben in dem kosmopolitischen Traumland Manhattan zu beginnen, wie man es ihr für ihren dreizehnten Geburtstag versprochen hatte, begann Karen ihre Teenagerjahre als Exilantin von dem goldenen New York ihrer Träume im finstersten Hinterland.


  »Nein, Mutter, ich möchte nicht für den Rest meines Lebens in Poughkeepsie hängenbleiben!«


  Mom verstand das. Sie war in Brooklyn Heights aufgewachsen und hatte die NYU im Village besucht und ihren Abschluss in Berkeley gemacht und war sogar so etwas wie ein Hippie gewesen, ehe sie Dad geheiratet hatte und auf die elegante Upper West Side gezogen war. Und nun war sie mit einem Universitätsabschluss und all ihren wundervollen Erinnerungen dazu verdammt, ihr Leben als Hausfrau in diesem hinterwäldlerischen Poughkeepsie zu beenden.


  Alles andere, nur das nicht, für ihr einziges Kind! Studiere fleißig, Karen, sagte sie ihrer Tochter. Dein einziger Weg von hier weg ist ein College-Stipendium. Karen kämpfte sich pflichtschuldigst durch die High School. In Poughkeepsie gab es sowieso nicht allzu viele Abwechslungsmöglichkeiten. Die Mädchen waren ziemlich dumm und die Jungen Vollidioten. Außerdem war das letzte, was sie sich auf dieser Welt wünschte, ein Freund, der sie vielleicht dazu bringen könnte, eine Minute länger in diesem Nest auszuharren, als sie es unbedingt musste.


  Ihre Noten und Abschlüsse waren nicht gut genug, um ihr das erträumte Stipendium an der NYU im Village einzubringen, aber sie schaffte es wenigstens bis zu einem Stipendium in Rutgers. Dort gab es immerhin Jungen mit Autos oder wenigstens das Geld für eine Zugfahrkarte, und Karen, mit ihrem kräftigen honigblonden Haar und ihrem straffen schlanken Körper sah wirklich toll aus, wenn sie sich zurechtmachte. Schnell machte sie allen und jedem unmissverständlich klar, dass ein Ausflug in den Big Apple die sicherste Methode war, in irgendeinem Bett zu landen, wohingegen jede Verabredung, bei der man nicht den Hudson überquerte, nichts anderes garantierte als eine belanglose Knutscherei.


  So wurde aus Karen während ihrer Jahre auf dem College wenigstens ein regelmäßiger Tagesbesucher in Manhattan. Ihre Verehrer führten sie ins Theater oder in teure Restaurants und unternahmen mit ihr Rundgänge durch die Kunstgalerien von Soho, Chinatown und durch die Bars der Second Avenue. Sie rauchte Dope, schnupfte Designer-Staub, hängte sich gelegentlich an den Draht und hatte für jeden halbwegs ansehnlichen Jungen, der sie auf seine Kosten durch das Nachtleben der Big City begleitete, ein weit offenes Herz. Es war ein Handel auf Gegenseitigkeit, bei dem jeder bekam, was er haben wollte.


  Sie liebte Manhattan mit einer weitaus intensiveren und reineren Leidenschaft, als sie sie für irgendeinen der Studenten in Rutgers empfand.


  Und während sie Dinge in New York sah, die weit über die Grenzen ihrer Kindheitserinnerungen hinausgingen – die Blocks verkommener Gebäude, die gefährlichen, zerlumpten Streeties, die auf der Lauer lagen und auf ahnungslose Opfer warteten –, so befand sie sich meistens in einem Taxi oder schlimmstenfalls unter den Augen wachsamer Zonies, so dass nichts davon den Sirenenruf der Stadt in ihrem Kopf dämpfen konnte.


  Was ihre akademische Karriere in Rutgers betraf, so war sie ausschließlich auf das einzige Ziel ausgerichtet, nach dem Abschluss einen Job zu bekommen, irgendeinen Job, der ihr genug einbrachte, um in Manhattan zu wohnen. Notwendig wären dazu rund 20 000 Dollar in bar, um sich einen Anteil an einem Eigentumsapartment zu kaufen, und etwa 2000 Dollar pro Monat für die laufenden Kosten.


  Die Anzahlung begann sie schon in ihrem Anfangsjahr zu verdienen, indem sie mit Draht dealte. Es war weder so gefährlich noch so lukrativ, wie es klang. Es gab genügend Drahtfreaks in Rutgers mit genügend Geld und einem ausreichenden Mangel an Wissen, um ihr eine Prämie von zwanzig Prozent zu zahlen, damit sie ihnen von ihren Ausflügen nach New York einen Draht mitbrachte. Auf diese Weise häufte sie allmählich das benötigte Kapital auf, legte es in Schweizer Goldzertifikaten an und lebte ansonsten wie eine Bettlerin.


  Sich eine Karriere auszusuchen, die ihr die 2500 Dollar pro Monat einbringen würde, die sie ihrer Schätzung nach mindestens brauchte, um in Manhattan zu überleben, erwies sich als eine schwierigere Angelegenheit.


  Ihre natürlichen akademischen Neigungen richteten sich auf Bereiche, in denen gewisses sprachliches Geschick gefragt war. Sie las gerne Romane, um sich in ihrer Klasse ausdrücken zu können, sogar um ein wenig zu schreiben. Sie war gut in Geschichte, freier Rede, englischer Literatur, im kreativen Schreiben. Naturwissenschaften, Mathematik oder jedes andere Fach, zu dem Arbeit am Computer oder im Labor notwendig war oder wo Problemlösungen gefragt waren, waren Jammertäler, durch die sie sich mehr schlecht als recht hindurchschleppte. In ihrem intellektuellen Herzen träumte sie davon, Englischlehrerin, Anwältin, Journalistin, ja sogar Romanautorin oder Poetin zu werden.


  Aber Daddy hatte einen juristischen Abschluss, und wohin ihn das gebracht hatte, war ja deutlich zu sehen, Lehrer erhielten armselige Gehälter, wenn sie überhaupt eine Anstellung fanden, Journalisten mussten sich jahrelang in Pretoria oder Akron herumschlagen, ehe sie auch nur davon träumen konnten, im Big Apple einen Job zu bekommen, und Höhlen, in denen man in Manhattan als verhungernder Schriftsteller oder Poet zu hocken pflegte, wurden Ateliers genannt und wechselten für eine halbe Million den Besitzer.


  So biss sie die Zähne zusammen, hörte sich die klugen Ratschläge ihrer Eltern und Studienberater an und ackerte sich durch vier Jahre Computerwissenschaft und spezialisierte sich dabei auf Textverarbeitung, Druck, Datenspeicherung und Datenabruf und Datenverwaltung, wo wenigstens verschwindend wenig mathematisches Wissen und dafür sprachliche Fähigkeiten gefordert wurden, mit der Hoffnung, einen Anfangsjob in einem Verlag zu finden, von wo aus sie hoffte, sich bis in die Gefilde der leitenden Angestellten vorkämpfen zu können.


  Was sie nach ihrer Abschlussprüfung an Land ziehen konnte, nachdem sie drei Monate lang regelmäßig von Jersey herübergefahren war, war ein Job für 4500 Dollar im Monat, der darin bestand, Zuschnitt-Spezis in Befehle für Produktionsroboter in einer Oberhemdenfabrik in der heruntergekommenen Thirtyfirst Street zu übersetzen. Es war eine beschissene Arbeit, und nach allen Abzügen brachte sie pro Monat nur 3300 Dollar nach Hause, aber es hätte noch schlimmer sein können, wie zum Beispiel bei einigen ihrer Klassenkameraden, die sich nur durch tägliche Grützerationen am Leben erhielten oder als Kanonenfutter in Venezuela dienten.


  Sie hatte dafür einen richtigen Job in Manhattan und hatte sich einen Drittelanteil an einem Ein-Zimmer-Apartment in der East Twenty-seventh Street erwerben können, wo ihr Anteil an den Ratenzahlungen 2200 Dollar pro Monat betrug und wo sie sogar das Wohnzimmer für sich allein zur Verfügung hatte, da Bill und Marta, ihre Co-op-Partner, in einem gemeinsamen Bett schliefen.


  Während der ersten sechs Monate suchte sie die Singles Bars und heruntergekommenen Tanzschuppen in der First und Second Avenue auf, wo der Eintritt für weibliche Gäste frei war, und versuchte, ihren Märchenprinzen zu finden, oder wenigstens einen reichen Verehrer, der ihr das echte High Life bieten würde, das sie zwar sehen, aber doch nicht ganz erreichen konnte. Doch es dämmerte ihr allmählich, dass die Typen, die sie in diesen Etablissements kennenlernte, im großen und ganzen in der gleichen Situation waren wie sie, nämlich dass sie irgendeinen miesen Job hatten, zu dritt oder viert ein Co-op bewohnten und ihren frustrierten Träumen nachhingen, irgendwie den Sprung zum Prinzen der City zu schaffen.


  So ging sie dazu über, ihr Geld zu sparen und sich den Eintritt in die eleganten Läden in Soho oder im Village wie zum Temple of Doom oder zum American Dream zu erkaufen, wo angeblich solche New Yorker Prinzen in Scharen anzutreffen waren. Es gab dort wirklich eine Menge blendend aussehender Schickimicki-Prinzen, die nach schnellen Romanzen Ausschau hielten. Aber noch mehr Typen trieben sich dort herum, die sich zu viert ein Badezimmer teilten und den größten Teil ihres Geldes für elegante Kleidung anlegten. Und natürlich gab es ganze Kompanien und Schwadronen von Girls, die mindestens ebenso attraktiv waren wie Karen und sich einen erbitterten Kampf um Wohlstand und Lust lieferten.


  So kam es, dass Karen, während sie gelegentlich zum Essen in irgendwelche eleganten Restaurants ausgeführt wurde und ab und an einen kostenlosen Hit Designer-Staub angeboten bekam, nach achtzehn Monaten im Big Apple immer noch in der Oberhemdenfabrik arbeitete und mit Bill und Marta in der Twenty-seventh Street wohnte und sich mit leichter Ratlosigkeit fragte, wann ihr Leben denn nun endlich richtig anfangen würde.


  Dennoch, so redete sie sich tapfer ein, könnte es noch viel schlimmer sein.


  Sie hatte recht.


  Bill verlor seinen Job als Reinzeichner in der Werbeagentur und endete als Kellner in einem Schickimicki-Schuppen in der Innenstadt. Er wurde immer deprimierter und fing dann an, sich billigen Draht zu besorgen und reinzuziehen. Er verlor das Interesse an Marta, die nun Karen ihr Leid klagte und ihr seine Impotenz in jeder hautnahen Einzelheit schilderte. Sie hatten nun täglich Streit, und dann zog Marta aus dem gemeinsamen Schlafzimmer aus und auf das Notbett im Wohnzimmer, wo sie Karen die halbe Nacht wach hielt, weil sie schnarchte wie ein Pferd. Bills Hirn begann allmählich zu verbrennen, er redete wenig und badete noch seltener und riss sich gerade so weit zusammen, dass er seinen Job behielt und für seinen Anteil am Co-op aufkommen konnte.


  Aber auch jetzt hätte es noch schlimmer kommen können.


  Und wieder irrte sie sich nicht.


  Marta fand einen neuen Freund namens Greg. Er war ein Zonie! Ein massiges vierschrötiges Tier, das immer öfter über Nacht blieb und mit Marta auf dem Notbett gleich neben der Liege schlief, auf der Karen lag und sich bemühte, die eindeutigen Geräusche zu überhören.


  Karen wollte aus dieser Hölle aussteigen, aber unter den Bedingungen des üblichen Co-op-Teilungsvertrages konnte sie ihre $ 20 000 nur zurückbekommen, wenn sie sich von Bill oder Marta oder von einem Dritten herauskaufen ließ, falls sie beide einverstanden waren. Weder Bill noch Marta hatten soviel Geld, und jemand, der bereit gewesen wäre, sich in dieses Durcheinander einzukaufen, war auch nicht zu finden.


  Mehr noch, die Absicht von Gregs hinterlistigem Spiel wurde allmählich offensichtlich. Er wollte einen Anteil an dem Co-op, hatte aber nicht das Geld, um jemanden auszukaufen. Mit Bill ging es rasant bergab; es war nur eine Frage der Zeit, bis er von all dem schlechten Drahtzeug zu ausgebrannt wäre, um noch irgendeinen Job tun zu können. Wenn nun einer der drei Anteilseigner mit zwei monatlichen Zahlungen hintereinander im Rückstand blieb, so musste er laut den Bestimmungen des Anteilsvertrages entweder einen Käufer finden, der von den beiden anderen Eignern akzeptiert wurde, oder sein Anteil würde nach weiteren dreißig Tagen seinen beiden Partnern zufallen, denen es dann gesetzlich verboten war, ihn weiterzuverkaufen.


  Unter normalen Umständen verhinderte diese Bestimmung betrügerische Aufkäufe, da die anderen Anteilseigner, wenn sie dem Zahlungsunfähigen nicht die Möglichkeit boten, seine Einlage durch den Verkauf seines Anteils zurückzubekommen, gezwungen waren, in Zukunft seinen Teil der monatlichen Belastungen mitzutragen.


  Aber in diesem Fall wurde die Vertragsklausel sozusagen zu einer Aufforderung zum Diebstahl, da Marta ein Vetorecht hinsichtlich jedweden Verkaufs von Bills Anteil für sich beanspruchen konnte und Greg über das Einkommen verfügte, um Bills Teil an den monatlichen Zahlungen zu tragen.


  Es sah danach aus, als würde Karen für immer mit Marta und Greg zusammenleben müssen, wenn Bill am Ende aus der Wohnung fliegen würde. Auf dem Papier sah es nicht schlecht aus, da ihr in diesem Moment ein halber Anteil anstelle eines Drittels gehören würde, aber in Wirklichkeit konnte sie sich kaum eine schlechtere Position vorstellen.


  Diesmal irrte sie sich.


  Nicht Bill war derjenige, der seinen Job verlor.


  Sie war es.


  Irgendein Hurensohn hatte ein Programm in einen Chip gepackt, das einfache Designerzeichnungen in einen entsprechenden Befehlscode für Produktionsroboter übersetzte. Sie erklärten es ihr in der Oberhemdenfabrik an dem Tag, an dem sie sie auf die Straße setzten. Man gab Zeichnungen in ein optisches Lesegerät ein, setzte einen Chip mit Oberhemd-Spezis in den Computer ein, legte die Größen und die Produktionsmenge fest, und am anderen Ende kamen Discs heraus, die jeder Idiot den Produktionsrobotern einsetzen konnte. Die Software kostete weniger als 3000 Dollar, die entsprechende Computereinheit 2000 Dollar und das optische Lesegerät 8000 Dollar, was bedeutete, dass die Anlage mit Karens Gehalt in weniger als drei Monaten bezahlt wäre, und danach läge der Mindestgewinn der Fabrik bei 4500 Dollar.


  »Ist nicht persönlich gemeint, Kindchen, wir nutzen nur jede Möglichkeit für Einsparungen, um wenigstens einen halben Schritt Vorsprung vor den Chinks zu halten.«


  


  Karen hielt die schlechten Neuigkeiten drei Wochen lang vor allen geheim, während denen sie die Stellenvermittlungen belagerte und sich bemühte, nicht in Panik zu geraten. Ganz bestimmt würde irgendjemand sie einstellen. Sie hatte schließlich einen Studienabschluss in Computerwissenschaft.


  Aber sie hatte vergessen, dass es sie drei Monate und etwas schmutzigen Sex gekostet hatte, um ihren ersten Job in der Oberhemdenfabrik zu bekommen, und seitdem war es mit dem Stellenmarkt noch weiter bergab gegangen. Jobs für Computeroperatoren waren so gut wie nicht mehr vorhanden, dank zunehmender Automatisierung, und die Jobs, die noch übrig waren, wurden von überqualifizierten Softwaredesignern besetzt, die bereit waren, wirklich alles zu den geringsten Löhnen zu tun, was zu bekommen war.


  Was die wirklichen Mistjobs anging, so wurde New York von einem riesigen Heer Arbeitsloser belagert, so dass, falls sie einen Job als Serviererin oder Putzfrau oder Altenpflegerin bekäme, das Lohngefüge derart niedrig anzusetzen war, dass sie drei Monate gebraucht hätte, um wenigstens eine Monatszahlung für ihren Co-op-Anteil leisten zu können.


  An dem Wochenende, bevor sie ihren Co-op-Gefährten ihre Lage würde gestehen müssen, fuhr sie in ihrer Verzweiflung nach Hause und versuchte, sich Geld von ihren Eltern zu leihen.


  Doch die Aussichten dort waren hoffnungslos. Dad würde seinen Wagen verkaufen müssen, um $ 2000 in bar zusammenzubekommen, dabei brauchte er ihn, um damit zur Arbeit zu fahren, und außerdem wäre sie schon nach dreißig Tagen wieder genau dort, wo sie angefangen hatte.


  Als Karen am Sonntagabend ins Apartment zurückkam, schien es keine andere Möglichkeit zu geben, als sich schließlich dem Unausweichlichen zu stellen.


  »Ich habe meinen Job verloren«, gestand sie, als sie zu viert auf den Betten im Wohnzimmer saßen. »Ich werde am Dienstag nicht meinen Monatsbeitrag bezahlen können.«


  Weder Greg noch Marta, die Händchen haltend auf dem Notbett saßen, schienen von dieser Offenbarung besonders überrascht zu sein. Bill, hager und mit tief liegenden Augen, war längst über den Punkt hinaus, an dem er noch fähig gewesen wäre, irgendeine Reaktion auf irgendetwas zu zeigen.


  »Ich kann das übernehmen«, erklärte Greg und behandelte Karens Anwesenheit bereits als demnächst erledigt.


  »Es ist nicht fair, Greg, wenn du die Kosten übernimmst, es sei denn, du besitzt einen Anteil«, sagte Marta affektiert. »Bill und ich werden den fehlenden Betrag aufbringen. Elfhundert für jeden.«


  Dies weckte Bill schließlich aus seiner Trance. »Heh, soviel Geld habe ich nicht!«, informierte er sie.


  »Ich sag euch was«, meinte Greg schnell. »Ich tue jedem einen Gefallen und kaufe Karens Anteil.« Er schenkte Bill einen kalten, harten Blick. »Etwas dagegen einzuwenden?« Bill starrte ihn stumm an und hatte ganz deutlich Angst, den Mund aufzumachen.


  »Ich bin einverstanden«, sagte Marta.


  »Ihr beide habt es euch richtig schön ausgedacht, nicht wahr?«, schnappte Karen.


  Greg grinste sie albern an. Wenn sie in diesem Augenblick eine Waffe gehabt hätte, dann hätte sie diesen Bastard bestimmt aus dem Weg geräumt.


  »Möchtest du dir nicht einmal Gregs Angebot anhören?«, fragte Marta mit süßlicher Stimme.


  Karen erdolchte sie mit Blicken.


  »Ich gebe dir sechstausend für deinen Anteil jetzt gleich bar auf die Hand«, sagte Greg.


  »Du Hurensohn! Der Anteil ist mindestens …«


  »Zweitausendzweihundert mehr als in dreißig Tagen«, sagte Greg halblaut. »Wenn du einen Monat wartest, um mich auf einen höheren Preis zu treiben, dann werde ich von der Endsumme die monatliche Zahlung abziehen, die ich jetzt für dich leiste, hörst du?«


  »Und in sechzig Tagen wird es Greg weniger als viertausendvierhundert kosten«, ließ Marta sich vernehmen.


  »Und in neunzig Tagen kostet es mich gar nichts mehr, da dein Anteil dann auf Bill und Marta übergegangen sein wird, es sei denn, du verkaufst den Anteil an jemanden, der für sie beide akzeptabel ist«, sagte Greg.


  »Und du wirst gegen jeden außer Greg protestieren, nicht wahr, Marta?«, seufzte Karen.


  »Rein technisch schuldest du Greg sechstausend Dollar, wenn du abwartest, bis dein Anteil an uns fällt«, sagte Marta.


  »Aber ich bin ein anständiger Kerl. Ich werde mir noch nicht einmal die Mühe machen, dich vor ein Gericht zu zerren.«


  Hilfesuchend blickte Karen flehend zu Bill. Es sah sie schulterzuckend an. Besser du als ich.


  »Arschloch!«, schrie Karen ihn an. »Wenn du es zulässt, dass sie das mit mir machen, was meinst du, wie lange es dauern wird, ehe auch du an die Reihe kommst?«


  »Das können sie nicht tun, oder doch …«, jammerte Bill. »Sie bringen doch zu zweit jeden Monat keine sechstausendsechshundert zusammen.«


  »Ja, und sobald du völlig ausgebrannt bist und deinen Job nicht mehr machen kannst, finden sie einen Käufer, der dir ein Almosen zahlt, aber ihnen das, was der Anteil wirklich wert ist, und du wirst verdammt noch mal nichts daran ändern können!«, erklärte Karen ihm wütend.


  Greg und Marta schauten sich in plötzlichem Begreifen gegenseitig an.


  Marta strahlte Karen an. »Heh, danke, Karen«, sagte sie fröhlich. »Das ist eine gute Idee.«


  »Was meinst du, Karen?«, fragte Greg. »Sechstausend jetzt, dreitausendachthundert am Mittwoch, sechzehnhundert dreißig Tage später, oder alles in zwei Monaten? Mir ist es egal, ich kann so lange warten.«


  »Leck mich doch am Arsch!«, schrie Karen. »Ich suche mir einen Job! Ich bekomme das Geld! Ich … ich … o Scheiße!«


  Sie sprang vom Bett, wandte den anderen drei den Rücken zu, um ihre Tränen der Wut und Enttäuschung vor ihnen zu verbergen, und rannte hinaus in die Nacht.


  


  Nun, da sie gezwungen war, die Wahrscheinlichkeit in Erwägung zu ziehen, sich schon bald dort herumtreiben zu müssen, erschienen die Straßen Karen nun ganz anders. Und wirklich, in der vergangenen Woche hatte es fast den Anschein gehabt, als wäre sie bereits ein Streetie geworden, da sie nur zum Schlafen das Apartment aufgesucht hatte, weil sie schlichtweg unfähig war, die Anwesenheit Gregs oder Martas zu ertragen.


  Sie machte ihre tägliche Runde durch die Arbeitsvermittlungszentren ohne eine echte Hoffnung, sondern nur, um die Zeit totzuschlagen. Sie hing in den Singles Bars und den Fleischtempeln entlang der First und der Second Avenue bis zur Polizeistunde herum, viel zu geistesabwesend, um sich eventuell anmachen zu lassen.


  Und sie wanderte ziellos durch Manhattan, erforschte die Stadt mit einem neuen Paar Augen, als würde sie das zukünftige Terrain sondieren, auf dem sie bald für ihren weiteren Lebensunterhalt sorgen müsste.


  Nun gewahrte sie tatsächlich all die zerlumpten Streeties, die in Gassen lauerten, in düsteren Seitenstraßen verschwanden und sich beim Anblick von City-Cops oder Zonies in Hauseingänge drückten. Wie jeder andere New Yorker wusste sie, dass es fast eine Million Bedürftiger gab, die nur mit Hilfe der Armenspeisung und ihrer raubtierhaften Instinkte in Manhattan überlebten, aber irgendwie waren sie immer unsichtbar geblieben.


  Doch nun kam ihr die düstere Wirklichkeit der Stadt zu Bewusstsein. Zur Zeit herrschte Altweibersommer, aber wohin verzogen sich all diese Streeties im Winter? Wie viele von ihnen erfroren? Wie viele starben an Krankheiten? Überfielen sie sich gegenseitig?


  Sie wusste, dass niemand verhungern musste, die Grütze-Ausgabestellen befanden sich überall am Rand der Zonen. Es waren Löcher in der Mauer, bewacht von Stadtcops, wo man eine Tüte mit jenen kauweichen, geschmacklosen grauen Kugeln jederzeit abholen konnte, ohne dass einem lästige Fragen gestellt wurden. Es war nicht nötig, die Grütze zu rationieren; sie lieferte alle notwendigen Nährstoffe, aber man hatte bewusst dafür gesorgt, dass sie wie nasse Pappe schmeckte, so dass niemand mehr davon aß, als er unbedingt musste.


  Nichtsdestoweniger ging Karen dazu über, jeden Tag oder auch jeden zweiten Tag eine Tüte von dem faden Zeug zu essen, obgleich sie noch immer Geld für ihre Verpflegung hatte, als wollte sie sich auf eine Zukunft vorbereiten, die allmählich den Charakter des Unvermeidlichen annahm.


  Logisch betrachtet, gab es natürlich überhaupt nichts Unausweichliches; sie konnte nach Poughkeepsie zurückkehren, sie konnte Gregs Geld annehmen und in irgendeine kleine Stadt im Westen oder im Süden abwandern, wo die Mieten niedrig waren, die Arbeitslosenquote geringer, und wo sie auf eine mehr oder weniger zivilisierte Art und Weise mit den Einkünften aus irgendeinem Scheißjob würde überleben können, bis …


  Ja, bis was?


  Bis sie in Poughkeepsie oder in irgendeiner anderen Hinterwäldlerstadt ihren Märchenprinzen traf? Bis sie ihren Kampf aufgab und irgendeinen dämlichen Spießer heiratete, nur weil er einen sicheren Job hatte? Bis sie in Manhattan wieder Computeroperatoren einstellten?


  Niemals.


  Sie würde niemals ein Arschloch heiraten, das damit zufrieden war, den Rest seines Lebens in der hintersten Provinz zu verbringen. Und sie würden in New York nie wieder Computeroperatoren von ihrem Niveau anheuern.


  Noch bevor sie in die High-School in Poughkeepsie eingetreten war, hatte sie nur einen einzigen Traum gehabt, nämlich im versunkenen Wunderland Manhattan zu wohnen, und sie hatte ihr ganzes Leben darauf ausgerichtet, dieses Ziel zu erreichen. Sie hatte in Rutgers vier Jahre lang Kurse besucht, die sie eigentlich gehasst hatte, sie hatte Draht gedealt, sie hatte sogar mit einem fetten Schwein geschlafen, um den Job in der Oberhemdenfabrik zu bekommen.


  Sie hatte alles getan, das sie richtig hatte tun sollen, doch nun war alles ganz falsch gelaufen.


  Sie hatte nur noch eine Sache, an die sie sich klammern konnte. Ganz gleich, was kommen mochte, sie würde in Manhattan bleiben. Gegen jede Vernunft wusste sie, dass es in ihrem Leben keine andere Quelle der Hoffnung gab.


  Gregs erster Termin kam heran und verstrich, fast ohne dass sie sich dessen bewusst war, und als sie es endlich erkannte, hatte sie 2200 Dollar in den Wind geschossen. Es schien, als hätte bei ihr bereits eine Verwandlung eingesetzt.


  Als sie noch als kleines Mädchen auf der Upper West Side gelebt hatte, waren die netten Zonies für sie Freunde und Beschützer gewesen, und als sie als Studentin täglich nach Rutgers fuhr und später einen einträglichen Job als Computeroperator hatte, waren die Zonies ihre anonymen Söldner gewesen, eingestellt, um die Grenzen einer unsichtbaren, aber recht realen Blase der Sicherheit zu bewachen.


  Doch nun sah sie diesen Bastard Greg in jedem Zonie-Gesicht. Schwarz, weiß, männlich, weiblich, fett, dünn, groß, klein, sie alle schienen die gleichen harten, nicht zu besänftigenden Augen und den brutalen, selbstzufriedenen Mund zu haben. Aus irgendeinem Grunde hatten ihre Beschützer sich in Feinde verwandelt. Irgendwie hatte dieser unverschämte, gefühllose Hurensohn ihre Welt auf den Kopf gestellt.


  Sie stellte fest, dass sie nicht bereit war, sich den kalten, aufreizenden Blicken der Zonies auszusetzen, die sie vorher eigentlich nie richtig bemerkt hatte, und sie ertappte sich dabei, wie sie gelegentlich Streeties in die Augen sah, etwas, das sie bisher immer sorgfältig vermieden hatte.


  Und während die bedauernswerten wilden Kreaturen Karen mit unstillbarer Feindseligkeit anstarrten, wann immer ihre Blicke ihnen direkt in die Augen stachen und sie als das erkannten, was sie ihrer Körperhaltung und Kleidung nach sein musste, fragte sie sich manchmal, welche traurigen Geschichten diese bitteren Masken geschaffen hatten, welche lange gehegten Träume gestorben waren oder immer noch hinter jenen vor Wut blitzenden Augen lebten.


  Hatten auch sie alles richtig gemacht, nur um zu erleben, dass alles schiefgegangen war? Würde es eines Tages dazu kommen, dass ein anderes Girl wie Karen Gold in die feindseligen und hoffnungslosen Augen einer Streetie blickte und sah, wie sie selbst diesen Blick erwiderte?


  Des einen Leid, des anderen Freud'


  


  »Komm schon, Mann, ich muss unbedingt so eins haben, sag mir nur, was ich dafür tun soll!«, bettelte Paco Monaco.


  »Ich hab' dir doch schon tausendmal gesagt, was du tun musst, Mann«, erwiderte Dojo in einem herablassenden Ton. »Schieb mir vier Hunderter rüber.«


  »Chingada!«, schnappte Paco und brachte das Wort gerade mit jenem ironischen Tonfall heraus, um seine Wut zu verbergen, denn ganz gleich, wie groß seine Gier und sein Ärger auch waren, er war nicht so loco, um diesen riesigen schwarzen Türsteher ernsthaft zu verärgern. »Wo zum Teufel soll ich vierhundert Dollar herbekommen?«


  Dojo lachte. »Sehe ich wie deine Moma aus?«, fragte er. »Wie soll ich das wissen? Überfall 'ne Bank. Raub einen Schickimicki aus. Lutsch zweihundert Schwulenschwänze. Beweise doch mal ein wenig amerikanischen Unternehmungsgeist, Mann!«


  »Por favor, Dojo, dann gib mir doch einen Tipp.«


  Dojo machte einen halben Schritt aus dem Eingang zu Slimy Mary's heraus und starrte nun mit zusammengekniffenen Augen auf Paco herunter.


  »Ich soll dir einen Tipp geben?«


  »Ja, Mann, lass mich irgendwas machen. Ich meine, weißt du, ich muss meinen eigenen Zap haben, ich glaub', ich … ich meine, ich …«


  Seit dem Abend mit dem Zap in Slimy Mary's hatte Paco das Gefühl, als wäre er ein total verwandelter Mensch, und das auf eine Weise, die er nicht ganz begreifen konnte.


  Einerseits hatte er jeden Gefallen an billiger chocha verloren. Nicht, dass er nicht mehr scharf war, nicht, dass er sich in einen verdammten maricón verwandelt hatte, er schien nur nicht mehr die Energie zu besitzen, die schlaffen Muschis bei Slimy Mary's anzumachen, ganz zu schweigen davon, irgendjemand wegen ein paar Bucks zu überfallen, um den Draht zu kaufen, damit er den chochas an die Wäsche gehen durfte.


  Stattdessen ertappte er sich dabei, wie er die Second Avenue auf und ab wanderte und all die chocharicas mit einem felsenharten Ständer anstarrte und sich dann irgendwo in den Ruinen selbst einen herunterholte und sich dabei eine elegante Blondine vorstellte, die nur mit einer Pelzstola bekleidet war, vor ihm kniete und seine cojones mit ihren langen, von Brillanten funkelnden Fingern streichelte.


  Und mehr noch, er hatte auch jedes Interesse an Raubüberfällen verloren. Er hatte in den vergangenen zwei Wochen einige Leute überfallen, und was hatte er mit poco dinero kaufen können, Mann? Er hatte auch kein Interesse mehr am Netz! Er wollte keinen Draht, der nichts anderes bewirkte, als ihn heiß zu machen auf die puercas bei Slimy Mary's.


  Und, was noch seltsamer war, nachdem er es noch dreimal ausprobiert hatte, wollte er auch nicht mehr bei Slimy Mary's mit dem Zap auf den Flash gehen.


  Es war jedes Mal mehr oder weniger das gleiche gewesen. Er hatte Monkey Girl seine dreißig Dollar gegeben, hatte den Zap aufgesetzt, el Lizardo seinen Zehner rübergeschoben und dann den Kontaktpunkt an der Energiebox berührt, während die Mucho Muchacho-Disc anfing.


  Und die Musik begann, und sein Herz klopfte, und Mucho tanzte über den Schirm, und er ging über in die Wirklichkeit dessen, was Mucho Muchacho gerade mit seinem Fleisch erlebte, wobei seine geölten Stahlmuskeln unter seiner straffen bronzefarbenen Haut zuckten und sein übermenschlich großer Schwanz fast aus seiner engen weißen Jeans herausplatzte. ›Tu Madre También‹ oder ›Hombre de la Sombre‹ oder ›Besa mi Macho‹ ergoss sich dabei wie heiße Lava aus seiner Kehle, während er durch die eleganten Nachtclubs unter den Sternen zog, die Fifth Avenue hinaufpromenierte, dann durch Einkaufscenter spazierte, vorbei an Restaurants, an Reihen von Strandhäusern, durch die Filmstudios von Hollywood, wo alle die Ansehen-aber-nicht-anfassen-chocharicas sich die Kleider vom Leib rissen und sich ihm zu Füßen warfen.


  Aber die Dauer des Flash war, ebenso wie die Dauer eines Traumes nicht vorherbestimmbar. Beim ersten Mal, als er wieder eine halbe Stunde gekauft hatte, war er im Flash geblieben, bis Monkey Girl seinen Kontaktpunkt berührte und ihm sagte, dass seine Zeit vorbei sei, aber beim zweiten Mal, und auch beim dritten, war er schon nach fünfzehn oder zwanzig Minuten wieder aufgetaucht und musste den Kontaktpunkt ein zweites Mal drücken, um seine volle Zeit auf dem Zap zu bekommen.


  Und in dem Augenblick der kalten, rauen Wirklichkeit dazwischen, da war er, nur ein Latino, der zu einer Disc auf der schmuddeligen Tanzfläche eines heruntergekommenen Fleischtempels im Keller einer vernagelten Mietskaserne in der Third Street unweit der Avenue D tanzte, unfähig zu vergessen, wie er aus dem Flash in die Wirklichkeit aufgetaucht und unter Dojos missbilligendem Blick auf einer fetten, stinkenden puerca gelegen hatte.


  Und als er erschauerte und den Kontaktpunkt erneut berührte, da wusste ein Teil von ihm noch immer, selbst in der Traumsequenz des Flash, dass die Frau seiner Träume, die vor ihm ihren aufreizenden Tango tanzte, sich in den Abschaum von Mary's verwandeln würde, sobald seine halbe Stunde vorbei war.


  Paco hatte in seinem Leben bisher mucho Draht konsumiert, aber noch nie etwas wie den Zap.


  Dieser Flash war in vieler Hinsicht genauso wie ein Traum. Auf dem Zap wurde er der mucho macho muchacho aus seinem Herzen, das Objekt der leidenschaftlichen Sehnsucht all der chocha, die er sah. Szenen und Zeiten verschmolzen und gingen genauso ineinander über wie in einem Traum. Und auf dem Zap erschien ihm eine Frau, die er als ein Wesen aus seinen Träumen erkannte, kühl, blond, mit eisblauen Augen, in einen Pelz gehüllt und mit Brillanten überschüttet.


  Aber anders als bei den angenehmen Träumen, die zu einem kamen, wenn man nachts zusammengerollt im Korridor eines aufgegebenen Gebäudes lag, war das, was auf dem Zap geschah, auf eine gewisse Weise real. Man tanzte zwar nicht in irgendeinem eleganten Nachtclub, sondern in Slimy Mary's. Man bumste keine wunderschöne blonde Sirene in einem phantastischen Penthouse, sondern man wachte ganz bestimmt auf irgendeinem widerlich fetten Girl in der stickigen Dunkelheit auf.


  Und dann war der Zap ein stromfreies Gerät. Wenn man sein eigenes besaß, dann konnte man es aufsetzen und den Kontaktpunkt berühren und tatsächlich den West Broadway hinunter, die Fifth Avenue hinauf, dann die Second und die First hinunter marschieren, vorbei an den Galerien und den Bars und Saloons, umgeben von gordos und chocharicas, während man sich im Flash befand, und man war tatsächlich dort!


  Und nicht als irgendein nada kleiner Streetie, sondern mit der ganzen Kraft und Macht von Mucho Muchacho!


  Wenn man auf dem Zap tatsächlich in die reale Traumwelt der gordos und der Schickimickis überwechseln konnte, war es dann nicht möglich, dass man erwachte und sich zwischen echten goldenen Satinlaken in den Armen einer reichen momacita aus seinen Träumen wiederfand?


  Es gab eine ganze Menge, was Paco im Zusammenhang mit dem Zap nicht verstand.


  Aber eines wusste er ganz genau – er musste ein solches Ding um jeden Preis besitzen!


  »Por favor, Dojo, gib mir irgendeinen Auftrag, ich meine, ich würde alles dafür tun …«


  Dojo blickte ihn aus der unendlichen Höhe seiner erhabenen Position als Türsteher zu den Gefilden einer Sehnsucht an, die zu empfinden Paco niemals zuvor auch nur für möglich gehalten hatte.


  »Alles?«, fragte er mit einem unmerklichen ironischen Grinsen.


  »Alles, Dojo.«


  Dojo zuckte die Schultern.


  Er schien Pacos Männlichkeit zu taxieren. Sein Gesichtsausdruck verhärtete sich, und als er wieder zu reden begann, klang er rein geschäftlich.


  »Dann besorg mir eine Uzi.«


  »Qué?«


  Dojos Blicke aus seinen großen braunen Augen bohrten sich in seine, und in ihnen schien Paco sein ganzes Leben zu sehen, seine Seele, seine letzte Chance, etwas zu erreichen, was er nicht benennen konnte.


  »Eine Uzi?«


  »Scheiße, Mann, du weißt doch wohl, was eine verdammte Uzi ist, oder nicht?«


  Er schaute Dojo wieder an, sein Magen schien sich umzustülpen, jedenfalls kam es ihm in diesem Moment so vor. »Eine Uzi?«, wiederholte er.


  Dojo lächelte ihn mit einem Ausdruck herablassender Gleichgültigkeit an. »Eine Uzi-Maschinenpistole«, sagte er. »Die Waffe, mit der sie Zonies ausrüsten. Sie ist auf dem freien Markt nur dreihundert wert. Mann, aber ich bin dein Freund, Paco; für dich will ich einen Sonderpreis machen. Bring du mir eine Uzi, und ich gebe dir dafür einen Zap. Für den ich normalerweise vierhundert bekommen könnte.«


  »Wie zum Teufel soll ich an eine Uzi herankommen?«


  Dojo zuckte die Achseln und hielt abwehrend die Hände hoch. »Muss ich dir denn wirklich alles erklären?«


  »Von einem Zonie?«


  »Nun, wenn du nicht den Mumm dazu hast …«


  »Wer sagt, dass ich nicht den Mumm dazu habe, Nigger?«


  Dojo lachte. »Quién sabe?«, sagte er und imitierte Pacos Stimme mit grausamer Genauigkeit.


  »Y tu madre también!«, schoss Paco zurück.


  Dojo legte ihm klatschend eine mächtige, fleischige Hand auf die Schulter, schürzte seine dicken Lippen und nickte fast unmerklich. »Das ist der alte amerikanische Kampfgeist, Kleiner«, sagte er in väterlichem Ton mit kaum einem Anflug von erkennbarem Spott darin. »Dann zeig mir mal, wie viel Mumm du hast, Mann, und wer weiß, vielleicht kann ich dich auf regelmäßiger Basis beschäftigen.«


  Paco schaute dem großen Mann in die Augen. Die Aufgabe, die Dojo ihm gestellt hatte, war das schwierigste und gefährlichste Geschäft, das zu versuchen er jemals in Erwägung gezogen hatte. Aber die Bezahlung, wenn er Erfolg hatte, bedeutete eine Veränderung seiner Existenz über jedes jetzt zu erahnende Maß hinaus.


  »Danke, Dojo«, sagte er völlig ernst. Ein verdammt heikler Job war ihm gerade in Auftrag gegeben worden, eine Aufgabe, die nur un hombre muy macho würde erfüllen können, und der Gedanke an das, was er tun musste, flößte ihm eine namenlose Angst ein. Doch unter dieser Furcht lag eine seltsame und komplizierte Empfindung, eine Art heiterer Ruhe, gemischt mit kalter Entschlossenheit. Wenn er jemals so etwas in seinem bisherigen Leben erfahren hätte, dann hätte er sich wahrscheinlich gesagt, dass das Geschäft, das Dojo ihm vorgeschlagen hatte, gerecht und billig war.


  Tatsächlich wusste er genau, dass der Türsteher von Slimy Mary's ihn noch nie so ernst genommen und entsprechend behandelt hatte. Noch nie zuvor hatte Dojo die Möglichkeit angesprochen, dass er ihn eines Tages als gleichwertig, als echten Mann behandeln könnte.


  Er tauchte ein in die Nacht und fühlte sich schon jetzt etwas mehr wie Mucho Muchacho.


  


  »Was wollen Sie, Blut?«, fragte Bobby Rubin und inhalierte einen Streifen Designer-Staub, dann ließ er sich mit einem trotzigen Kopfschütteln und bereits in einer üblen Stimmung auf die Samtcouch zurückfallen. Er hatte Glorianna am Ende doch überredet, ihn zu einer ihrer A-Parties mitzunehmen. Dann komm vorher zu mir, und wir fahren in meinem Rolls hin, hatte sie ihm sogar gesagt.


  So hatte er sich richtig herausgeputzt und war durch eine Reihe von immer enger werdenden und gewundeneren Straßen bis zur Spitze des Lookout Mountain hinaufgefahren und war voller hoher Erwartungen gewesen. Was konnte besser sein, als von der verrückten alten Lady des Rock and Roll zu einer eleganten Businessparty gefahren zu werden? Von Glorianna O'Toole begleitet zu werden, würde ihm sicherlich Zugang zu den inneren Kreisen verschaffen, und andererseits war sie viel zu alt, als dass jemand sie für seine Begleitung halten konnte, daher würde er die Möglichkeit haben, sich als Mann von gewisser Bedeutung zwischen den heißen Girls herumzutreiben, anstatt als irgendein gesichtsloser Knilch, der es geschafft hatte, sich hineinzuschwindeln.


  Und Gloriannas legendäres Baumhaus war genauso, wie er es erwartet hatte.


  Auf einem hohen Eukalyptus am Rande eines Felsbruchs mit Blick auf die funkelnde Nachtlandschaft der Stadt ruhend und aus unbehandelten Redwoodbalken erbaut, sah das Haus nicht viel anders aus als die Häuser an der Straße, bis auf die geodätische Kuppel, die es krönte, und den extravagant verzierten Rolls in der türlosen Garage.


  Doch die Eingangshalle führte direkt ins große Wohnzimmer, das auf die City hinausging, die man durch die Glastüren sehen konnte, die sich zur Terrasse öffneten. Seine Äste über die Couch gebeugt und über die Redwoodtische und dabei eine Zwischendecke aus Laub dicht unter der Glaskuppel bildend, stand der legendäre Bonsai, ein voll ausgewachsener Zwergeukalyptus, der den ganzen Raum in eine Waldszene verwandelte.


  Aber Bobby hatte kaum Zeit, einen atemlosen Ausruf der Bewunderung auszustoßen, als er unten einen weiteren Wagen vorfahren hörte, und einen Moment später kam Sally Genaro hereingewalzt, bedachte ihn mit einem Augenzwinkern und einem warmen Lächeln. Was für ein Mist! Glorianna hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihm mitzuteilen, dass sie vorhatte, das Pickelgesicht mitzuschleifen.


  »Irgendwie habe ich das Gefühl, als gäben sie sich mit Geld zufrieden«, sagte Glorianna trocken und reichte das Koksbesteck über ihren Schoß hinweg an Sally aus dem Valley weiter, die sich in ein schimmerndes, tief ausgeschnittenes Kleid aus Stahlgewebe gezwängt hatte, von dem Bobby zugeben musste, dass es durchaus sexy hätte aussehen können, wäre sie um wenigstens zwanzig Pfund leichter gewesen.


  Sie hatte sich ihre gebleichten blonden Haare auch mit schwarzen Tigersträhnen verziert, es zu einer Welle hochfrisiert und dann eine dicke Schicht eines zweitonigen Make-ups aufgetragen, welches ihre Wangenknochen unterstrich und fast eine perfekte Wirkung gehabt hätte, wenn es sich als besser, erwiesen hätte beim Zudecken aufblühender Akneflecken an ihrem Kinn.


  »Aber wir sind doch dabei, für sie Geld zu verdienen, oder nicht?«, sagte Sally ernst und inhalierte selbst einen Hit von der Obsidianplatte.


  »Sie wollen Gold, Sally, das ist es, nicht wahr, Glorianna?«, sagte Bobby mit dem Ausdruck äußerster Sanftheit, zu dem er fähig war. Die arme Sally aus dem Valley! Sie gab sich eine solche Mühe, und sie war eine wahre Hexenmeisterin auf der VoxBox. Sie schluckte alle Zurückweisungen, mit denen er sie bedachte, mit der Gutmütigkeit eines Hundes und tat ihm dabei fast leid. Wenn sie doch nur aufgehört hätte, sich an ihn heranzumachen, dann wäre er vielleicht in der Lage gewesen, sie zu mögen.


  »Jeder will Klassenbester sein, Bobby«, sagte Glorianna. »Der Hintergrund ist, dass Billys Job davon abhängt, und Scheiße, so heißt es im Showbiz, fließt immer bergab.«


  Bobby nickte wissend wie ein Insider. Im Gegensatz zu Sally wusste er die Anzeichen zu deuten. Sie hatten bisher drei durchaus für eine Veröffentlichung geeignete Discs entwickelt, mit drei unterschiedlichen AP-Rockstars.


  Zwar verkauften sie sich ganz ordentlich, doch würde keine von ihnen am Ende mehr als nur knapp in der Gewinnzone liegen.


  »Nun, das ist doch wohl nicht unsere Schuld, oder?«, fragte Sally gereizt. »Ich meine, es sind die Spezis und die Texte, die sie uns runterschicken, die es nicht bringen. Ich finde, dass wir in unserem Bereich keine Fehler machen. Wie können sie von uns erwarten, dass wir etwas liefern, das besser ist als ihr Material, mit dem wir arbeiten sollen?«


  »Ja!«, pflichtete Bobby ihr bei. Wenigstens dieses eine Mal hatte das Pickelgesicht recht. »Die Schwachköpfe über uns sollten sich bei ihrer Kritik an die eigenen Nasen fassen.«


  Glorianna schaute zu Sally. Sie schaute auf Bobby. Sie verdrehte die Augen, blickte theatralisch zur Decke und stöhnte.


  »Was ist los?«, wollte Bobby wissen.


  »Wenn du danach fragen musst«, meinte Glorianna O'Toole, »dann wirst du es niemals wissen.«


  »Häh?«


  »Ist schon gut, Kinder«, sagte Glorianna, nahm Sally das Koksbesteck ab und legte es auf den großen Redwoodtisch. »Es wird Zeit, endlich Gas zu geben. Wie man richtig Partys feiert, werdet ihr doch wohl wissen, oder?«


  


  Es war eine phantastische Fahrt auf dem Beifahrersitz des offenen Rolls den Mulholland Drive hinunter gewesen. Leider hatte Bobby darauf bestanden, auf der Rückbank Platz zu nehmen. Sally hatte sich wahrscheinlich nichts Schöneres vorstellen können, als sich an Bobby zu kuscheln, während Glorianna vorne saß und alleine fuhr, als wäre sie Bobbys und Sallys Chauffeur.


  Das Haus, wo die Party stattfand, gehörte irgendeinem Produzenten, dessen Namen sie sich nicht hatte merken können. Es stand abgeschirmt in einem Tal ein Stück die Mulholland Bergstraße hinunter, mit einem riesigen Swimming-pool, mit Tennisplätzen und sogar einem echten Ententeich.


  Innen bestand das Anwesen aus ineinander übergehenden Zimmern – geräumige mit heller Beleuchtung, Bars und Buffets, kleinere mit gedämpfter Beleuchtung, einer Tanzfläche mit Lichtorgelbeleuchtung und einer Live-Band. Doch als wäre das noch nicht genug, setzte sich das Treiben durch eine Reihe großer Glastüren bis auf eine Rasenfläche und einen geräumigen Patio fort, welcher den Swimming-pool mit dem Jakuzzi und der Sauna umgab und wo eine weitere Bar samt kaltem Buffet aufgebaut worden war.


  Und dann die Leute – atemberaubend!


  Es war eher so, als würde man mitten in einen Film treten anstatt in eine Party. Sally erkannte Hunderte von berühmten Gesichtern, zumindest schien es so; Schauspieler, Schauspielerinnen, Rockstars, einen Senator, zwei Talkshow-Gastgeber. Und diejenigen, die sie nicht erkannte, trugen Kleider und legten ein Auftreten an den Tag, das leicht gereizt zu verkünden schien, dass sie wussten, dass sie weitaus wichtiger waren als all die Leute, die Sally erkannt hatte. Die einzigen Partygäste, die weder berühmt noch besonders wichtig zu sein schienen, waren Frauen von einer derart atemberaubenden Schönheit, dass sie sie am liebsten umgebracht hätte.


  Es war wie ein wunderbarer Traum.


  Aber nicht sehr lange.


  Glorianna O'Toole scheuchte sie hinein, unternahm mit ihnen einen schnellen Rundgang, besorgte ihnen Champagner und häufte für sie vom Buffet reichliche Portionen auf ihre Teller. Dann machte sie sie mit einem Dutzend Schauspieler, Schauspielerinnen und Rockstars bekannt, die ihnen die Hand schüttelten und gleich darauf wieder durch sie hindurchblickten, und dann, nachdem sie offensichtlich ihre Betreuungspflichten erledigt hatte, entschloss sich die furchtbare alte Dame, einfach zu verschwinden, und ließ sie und Bobby mitten in einem Raum voller Menschen zurück, denen ihre Existenz völlig gleichgültig war.


  »Toll, nicht wahr, Bobby?«, sagte Sally und versuchte mit der gleichen Hand, mit der sie ihr Glas hielt, einen Pfannkuchenhappen mit geräuchertem Entenfleisch in den Mund zu schieben, wobei sie Champagner auf ihren überladenen Teller tropfen ließ.


  Aber Bobby bemerkte es nicht.


  »Hmm-hmm …«, murmelte er und musterte all die Schauspielerinnen und Starlets, während ihm die Zunge fast bis zu den Knien aus dem Hals hing.


  »Einmaliges Essen …«


  »Wie bitte?«, fragte Bobby geistesabwesend.


  »Ich sagte, dass das Essen hervorragend ist, Bobby, versuch mal was von diesem Entenfleisch.«


  Er ließ sich schließlich dazu herab, sie anzuschauen und hob ratlos die Schultern, während er in der einen Hand seinen Teller balancierte und mit der anderen sein Champagnerglas hochhielt und dabei aussah wie ein Kellner in irgendeinem Restaurant.


  Sally musste bei diesem Anblick kichern. »Komm schon«, forderte sie ihn auf, »wir sollten uns lieber irgendwo hinsetzen, ehe noch jemand uns bittet, die Kaffeetassen nachzufüllen.«


  Bobby verzog finster das Gesicht; er hielt diese Bemerkung nicht für besonders lustig, doch er folgte ihr zu einer freien Couch in einer Ecke, wo er stumm neben ihr Platz nahm, geistesabwesend in seinem Essen herumstocherte, von seinem Champagner trank und hungrig wie ein trauriger armer kleiner Junge vor dem Schaufenster einer Bäckerei auf all die perfekt gebauten, aufregenden Mädchen starrte.


  Sally füllte die unbehagliche Stille mit geräucherten Entenfleischschnittchen, Kaviarcanapés, Lachsschaum, kalten Krabbenscheren und Schwarzwälder Torte. Einerseits war sie verärgert über ihn, andererseits wusste sie genau, wie er sich fühlte: ein Außenseiter wie sie, der einmal einen kurzen Blick ins wahre Leben tun durfte.


  »Ich glaube, dieser Kaviar ist der echte russische«, meinte sie schließlich. »Ich hab' so etwas noch nie gegessen, du vielleicht …?«


  »Ich kann mich nicht erinnern …«


  »Hast du schon mal die Krabbenscheren versucht?«


  »Für Krabben habe ich nicht so viel übrig …«


  »Aber die Torte ist köstlich, häh …?«


  »Es geht …«


  Nach ein paar Minuten krampfhafter Konversationsversuche gab Sally es auf und konzentrierte sich auf ihr Essen. Sie hatte den Lachsschaum und die Kaviarcanapés und ihren Kuchen zur Hälfte verzehrt, als Bobby sein Champagnerglas leerte, seinen immer noch vollen Teller auf die Armlehne der Couch stellte, sich erhob und wieder mit ihr sprach.


  »Ich bin gleich wieder zurück, will mir nur etwas zu trinken holen«, sagte er. »Soll ich dir etwas mitbringen?«


  »Ja, sicher, klar, danke, Bobby«, erwiderte Sally und strahlte ihn erfreut an. War er nicht süß?


  Offensichtlich doch nicht, wie sich herausstellte, war es nur eine lahme Ausrede gewesen, um sie einfach sitzenzulassen, denn nun war sie schon seit Stunden herumgewandert, alleine wie ein Fisch auf dem Trockenen, und hatte versucht, Bobby oder Glorianna zu finden oder wenigstens irgendwo ein freundliches Gesicht zu sehen.


  Aber Glorianna ließ sich wahrscheinlich irgendwo zusammen mit ihren schicken Freunden vollaufen, und mittlerweile war Bobby mit irgendeiner gutaussehenden Tante im Bett gelandet, und keiner von diesen schicken, eleganten Leuten zeigte irgendwelches Interesse an ihr.


  Auf die schlimmste aller möglichen Arten war diese genau wie all die anderen Partys, die sie als Teenager im Valley über sich hatte ergehen lassen müssen. All diese scharfen Typen blickten einfach durch sie hindurch. Keiner versuchte, sich an sie heranzumachen, und ihr fehlte vollständig der Mut, mit ihnen ein Gespräch zu beginnen.


  In Wirklichkeit war es sogar noch schlimmer. Wenigstens gab es bei jenen Valley-Partys ein paar ihrer ebenfalls zum Mauerblümchen-Dasein verurteilten Freundinnen, mit denen sie sich die Zeit vertreiben konnte, und ab und an wurde sie tatsächlich von irgendeinem besonders scharfen Typ angesprochen, der gehört hatte, dass sie ihm möglicherweise einen blasen würde, wenn er ein wenig nett zu ihr war. Aber hier kannte sie niemanden, und die Typen waren allesamt Filmstars und Rocksänger und Produzenten und Regisseure, und es wimmelte von schönen Frauen, die nur hergekommen waren, um sich aufreißen zu lassen.


  Daher konnte sie ihre Zeit lediglich damit totschlagen, etwas von dem kostenlosen Designer-Staub zu schnupfen, sich den Bauch vollzuschlagen, im Champagner zu baden und der Band zuzuhören, die für die Tanzwütigen spielte.


  Sie war nach ihren Maßstäben ziemlich lahm. Sie hatten noch nicht einmal einen richtigen VoxBox-Spieler, sondern nur einen Gitarristen, einen Mann an den Keyboards und einen echten Schlagzeuger, der tatsächlich auf einem akustischen Schlagzeug herumhämmerte. Die Typen waren schon ziemlich alt, mindestens vierzig, und genauso klangen sie auch. Sie schienen kein eigenes Material spielen zu können; alles, was sie brachten, waren Coverversionen von Hits aus den achtzigern, den Siebzigern und sogar aus den sechziger Jahren.


  Offensichtlich bekamen diese Lahmärsche ihre miesen Party-Gigs nur dank ihrer Leadsängerin, einer hochgewachsenen, alabasterhäutigen Rothaarigen, die in einem hautengen schwarzen Trikotanzug steckte, der bis zum Nabel aufklaffte. Sie hatte das Gesicht eines gefallenen Engels und den Körper einer Gewichtheberin. Aber ihre Stimme klang dünn und näselnd, und ihre Phrasierung der verstaubten Oldies war so platt und fade wie die Tortillas vom letzten Jahr, und dabei motzten sie sie noch nicht einmal durch einen Vocoder auf.


  Sally hasste sie mit glühender Leidenschaft. Mit ihrer VoxBox-Anlage würde sie diese talentlose Tussi in Grund und Boden singen!


  Warum sie?, dachte Sally wütend. Warum nicht ich? Zieh ihr einen Sack über den Kopf, und sie könnte sich noch nicht einmal aus einer Münztoilette raussingen! Eines Tages … irgendwie … ach, Scheiße!


  Berauscht von dem Champagner, leicht stoned von den Resten ihres letzten Hits Designer-Staub und zutiefst wütend über die allgemeine kosmische Ungerechtigkeit, verließ Sally schließlich die Tanzfläche, wanderte durch zwei oder drei Räume und hinaus auf den Patio am Swimming-pool.


  Etwa ein Dutzend der schönen Menschen badeten im Pool ohne den Nutzen von Kleidung in Anspruch zu nehmen, andere Leute schienen im Jakuzzi tatsächlich der leidenschaftlichen Liebe zu frönen, und an das, was im Augenblick wahrscheinlich in der Sauna los war, wagte sie gar nicht erst zu denken. Sie stolperte über den Rasen davon zum Ententeich hinüber, wo eine einsame Gestalt am Ufer saß, nach vorne gebeugt, auf den Erdboden zwischen ihren Füßen starrte und dabei vor und zurück schaukelte wie ein Jude beim Gebet in der Synagoge.


  Sie blickte genauer hin und erkannte, dass Bobby diese einsame Gestalt war.


  »Hi, Bobby«, sagte sie mit flacher, deprimierter Stimme und ging neben ihm in die Hocke.


  Bobby hob langsam den Kopf, um sie trübe anzustarren, seine Augen feucht und blutunterlaufen.


  »Hallo, Sally«, sagte er tonlos, dann ließ er seinen Kopf wieder zwischen seinen Knien hängen.


  Sally setzte sich neben ihn. Er schaute sie nicht an, aber wenigstens stand er auch nicht auf und ging davon. »Tolle Party, was?«, meinte sie. »Hast du deinen Spaß …?«


  Bobby gab einen seltsamen, gurgelnden Laut von sich. »Und wie«, murmelte er sarkastisch. »Deshalb sitze ich ja auch ganz alleine hier draußen …«, fügte er trübsinnig hinzu und stieß einen tiefen, traurigen Seufzer aus.


  Sally wünschte sich sehnsüchtig den Mut, einen Arm auszustrecken und ihn tröstend um seine Schultern zu legen. Sie ging immerhin so weit, ihm eine Hand leicht aufs Knie zu legen. Er schien es nicht zu bemerken, aber er zuckte auch nicht zurück.


  Ermutigt beugte sie sich etwas weiter zu ihm vor. »Ja«, sagte sie leise. »Ich kann mir gut vorstellen, wie du dich fühlst …«


  »Wirklich, Sally?«, fragte er bitter.


  »Natürlich!«, sagte Sally und wagte es, ihm als zusätzliche Bekräftigung auf die Schulter zu klopfen. »Ich meine, hier sitzen wir endlich auf einer phantastischen Party, als wären wir mitten in einem Film gelandet, in dem mitzuspielen wir uns immer erträumt haben, und alle Stars und sogar die Statisten starren einfach durch uns hindurch, als existierten wir gar nicht.«


  Ein langer Schauer ließ Bobbys Körper erbeben. »Scheiße …«, stöhnte er leise. »Genau das habe ich noch gebraucht …«


  »Nun, Bobby, wer braucht die schon«, summte Sally ihm beschwörend ins Ohr und schob ihren Arm weiter über seine Schultern. »Dieser ganze Haufen aus miesen Typen ohne Talent glaubt wohl, er sei besser als wir, nur weil sie ihre hübschen Fressen und perfekten Körper haben, wir werden es ihnen zeigen, nicht wahr? Wir werden die Stars sein, und dann werden sie draußen stehen und zu uns reinschauen.«


  »Wir?«, schnappte Bobby, wand sich aus ihrer Umarmung und drehte sich um, damit er sie richtig ansehen konnte. »Was zum Teufel meinst du mit wir?«


  »Ich meine … du weißt doch, Projekt Superstar«, stotterte Sally völlig verwirrt. »Das sind doch wir beide, Bobby, du und ich, und es ist unsere Chance, es ihnen allen zu zeigen. Ich meine, hast du denn nicht die Band gehört, die hier spielt?«


  »Wie hätte ich die überhören können?«, sagte Bobby säuerlich.


  »Und was hältst du von den Typen?«


  »Machst du Witze?«, schnappte Bobby. »Die können doch gar nichts!«


  »Wie recht du hast!«, pflichtete Sally ihm begeistert bei. »Und wenn das unsere Konkurrenz ist, dann rocken wir die doch in Grund und Boden!«


  Bobby starrte sie mit zusammengekniffenen Augen an. »Jawoll!«, rief er. »Weißt du, du siehst vielleicht nicht besonders gut aus, Sally aus dem Valley, aber mit der VoxBox kannst du wirklich aufdrehen, das muss ich dir lassen, und ich bin der größte lebende Bildorgelspieler!«


  »Und wie du das bist, Bobby!«, rief Sally euphorisch.


  Bobby kam schwankend auf die Füße. »Habt ihr das gehört, ihr talentlosen Scheißer?«, brüllte er laut und breitete die Arme aus, als wollte er die ganze Party umarmen. Er schwankte auf den Füßen vor und zurück, als hätte er Schwierigkeiten, die Balance zu halten. »Weißt du was, Sally?«, sagte er heiser, mit rollenden Augen.


  »Was denn?«, fragte sie und wurde sich plötzlich bewusst, dass sie ihm direkt auf die Hose starrte.


  »Wir werden es schaffen, ganz bestimmt!«, brüllte er. »Wir setzen die Bastarde allesamt auf Grütze-Diät, wie es sich für sie gehört! Sieh dir doch nur diese hohlköpfigen Hurensöhne an, die denken doch, ihnen gehört die Welt. Ihr könnt mich am Arsch lecken, Motherfucker, wenn ihr ganz höflich darum bittet und wir erst mal die wahren Könige des Rock and Roll sind!«


  Durch ihren eigenen wabernden Nebel aus Alkohol und Designer-Staub dämmerte es Sally allmählich, dass Bobby Rubin total hinüber war. Irgendwie verlieh diese Erkenntnis ihrem Kampfgeist neue Energien und erfüllte sie mit Freude, während sie in die lauten Tiraden seines gerechten Zorns einstimmte.


  »Jawohl!«, schrie sie. »Wir werden es ihnen zeigen, was, Bobby, du und ich! Talentlose Tussis! Scheintote alte Scheißer!« Ohne sich richtig daran erinnern zu können, wie sie überhaupt dorthin gelangt war, wurde ihr plötzlich bewusst, dass sie neben ihm stand und seine Hand hielt. Und er zog sie nicht weg.


  »Was zum Teufel glauben sie eigentlich, wer sie sind, dass sie meinen, uns so behandeln zu können?«


  »Hohlköpfe!«


  »Schwachsinnige!«


  »MOTH-ER-FUCKER!«


  


  »Wir stecken irgendwie ganz schön in der Scheiße, Kinder«, sagte Billy Beldock nervös. »Das heißt, unsere Aktien sind diese Woche um weitere zwei Punkte gefallen, und der Druck wird immer größer, und wenn wir nicht bald mit einer AP in Richtung Gold marschieren …«


  »Was meinst du mit wir, weißer Mann?«, scherzte Glorianna O'Toole mit einem gequälten Lächeln. Aber Billy war offensichtlich nicht zu Scherzen aufgelegt. Er hatte sich auf der Tanzfläche an sie herangemacht, hatte mit ihr um der alten Zeiten willen ein bisschen geschwoft, ohne jedoch mit dem Herzen dabei zu sein. Dann hatte er sie aus dem Gewühl herausgezogen und sie in einen stickigen kleinen Raum gebracht, in dem Scharen von Dealern ihren Geschäften nachgingen, und hatte die letzten zehn Minuten damit verbracht, eine Straße nach dem anderen zu inhalieren und ihr dabei etwas vorzujammern. Das entsprach nun überhaupt nicht Gloriannas Vorstellungen von einer gelungenen Party. Die Zeiten hatten sich wohl geändert, denn sonst hätte Billy seine Zeit auch nicht für diese Art Partys vergeudet.


  »Es ist mein Ernst, Glorianna«, erklärte Billy ihr. »Ich bin auf meinen Platz gelangt, indem ich dem Aufsichtsrat bewiesen habe, dass die AP-Technologie funktioniert und sich auszahlt, und die Factory hat auf meine Prognose hin eine ganze Menge Kapital locker gemacht. Und mir wurde in sehr knappen Worten klargemacht, dass, wenn die Investitionen sich nicht in aller Kürze auszahlen, ich mit dem Arsch auf der Straße liege.«


  »Du wirst sicher nicht der erste Präsident von MUZIK, Inc. sein, der hinausgeworfen wurde, und du bist unter Garantie nicht der letzte«, meinte Glorianna philosophisch. »Betrachte es doch mal positiv. Du hast dein geradezu märchenhaftes Gehalt schon viel länger verdient als die meisten deiner Vorgänger. Hast du denn davon nichts auf die hohe Kante gelegt?«


  »Ich dachte, du wärest meine Freundin!«, jammerte Billy trotzig.


  »Das bin ich auch, Billy«, erklärte Glorianna ihm. »Was willst du von meinem Leben?«


  »Ich will einen AP-Rockstar, der Gold schafft, ehe sie mich nach Miami in die Wüste schicken, verdammt noch mal!«


  »Ich tue mein Bestes«, sagte Glorianna leise. »Und die Kids bringen auch alles, was sie drauf haben.«


  Billy zog sich einen weiteren Streifen Designer-Staub in die Nase. »Nun, bisher war das nichts als mittelmäßiger Scheiß, und das weißt du ja selbst!«, tobte er.


  »Was erwartest du, ein Wunder?«


  »Ja! Wenn ein Wunder dazu notwendig ist, dann musst du eben ein Wunder liefern!«


  »Diese ganze Sache war nicht meine Idee, falls du dich noch daran erinnern kannst, Billy!«, schoss Glorianna zurück. »Du wusstest verdammt genau, wie ich über diesen AP-Rockstar-Mist dachte, als du mich zu dieser Sache überredetest! Das ganze ist nun mal kein Rock and –«


  »Sag's nicht!«, fauchte Billy Beldock zornig. »Bitte, sag es nicht, Glorianna«, wiederholte er nun viel leiser und legte eine zärtliche Hand auf ihr Knie und schaute sie mit seinen alten Schlafzimmeraugen beschwörend an. »Sieh mich gut an …«


  Glorianna hob die Schultern. Sie berührte seine Hand. »Okay, ich schau dich an, Kid …«, sagte sie leise und blickte ihm voller Wärme in die Augen und schenkte ihm ein leichtes Lächeln.


  Was sie sah, war ein braungebrannter, attraktiver Mann Mitte Sechzig, mit einer dichten Mähne silbergrauen Haars, das bis auf die Schultern eines maßgeschneiderten schwarzen Samtanzugs herabfiel. Was sie noch erblickte, waren gehetzte blutunterlaufene Augen, die um einiges trauriger wirkten als die jenes heißen jungen Schlagzeugers, der vor vielen Jahren ihr Liebhaber gewesen war.


  »Du siehst gut aus!«, log sie.


  »Ja, sicher«, sagte Billy. »Was du vor dir siehst, ist ein fünfundsechzig Jahre alter Mann, dem niemand mehr einen Job geben wird. Was du siehst, ist ein Typ, der einfach zu alt ist, um zu diesem Zeitpunkt nochmal hinter sein Schlagzeug zurückzukehren, Kleines, selbst wenn es noch Jobs für echte Schlagzeuger gäbe, was natürlich nicht der Fall ist.«


  »Ich hab' meine Zigeunergeige gerade zu Hause gelassen«, sagte Glorianna überhaupt nicht unfreundlich.


  Billy Beldock lächelte versonnen. Er inhalierte noch einen Hit von dem Designer-Staub. Sein Ausdruck verhärtete sich. Er schien in der Zeit zurückzuwandern, zu einem anderen Billy, zu jenem jungen Geist, der vielleicht immer noch hinter diesen absolut deprimierten Augen am Leben war.


  »Ich sage dir, was du sonst noch siehst«, sagte er mit einem Anflug der früheren Leidenschaft in der Stimme. »Du siehst den letzten Präsidenten, den die MUZIK Factory je haben wird, der selbst noch in einer Rock-and-Roll-Band gespielt hat! Vielleicht bin ich aus der alten Scene etwas ausgestiegen, vielleicht entspricht das, worum ich dich bitte, nicht deiner Vorstellung von Rock and Roll. Und, okay, ich gebe zu, dass es wahrscheinlich auch nicht unbedingt das ist, was ich gerne hervorbringen würde. Aber du weißt genauso gut wie ich, was hinter mir nur darauf lauert, das ganze Geschäft zu übernehmen. Kostenrechner. Marktfachleute. Motivationsanalytiker. Sie werden sich nie mehr mit einem alten gestrandeten Rocker einlassen.«


  »Was soll ich deiner Meinung nach darauf erwidern, Billy?«, fragte Glorianna sanft. »Dass am Ende alles vergänglich ist? Dass man den Kampf aufgeben soll? Dass man seinen Weg weitergehen soll? Durchhalten um jeden Preis?«


  Billys Unterlippe bebte jetzt. »Komm mir nicht mit diesem alten Hippie-Scheiß«, sagte er trübsinnig. »Dafür bezahle ich euch nicht, Leute …«


  »Wirklich nicht, Billy?«


  Gegen seinen Willen musste Billy Beldock jetzt lachen, ein hilfloses, ironisches Lachen, das in diesem Moment Glorianna tief ins Herz stach … »Du bist schon eine verrückte alte Tante, weißt du das«, stellte er mit leiser Stimme fest.


  »Du bist auch nicht so übel.«


  Sie schauten sich für einen langen, schweigsamen Augenblick an. Sie zuckten beide hilflos die Achseln und dachten an den gleichen Augenblick vor dreißig Jahren.


  »Also?«


  »Ich gebe mein Bestes für dich, Billy, ich stehe mit einer Peitsche hinter deinen kleinen Cyberfreaks, ich stopfe ihnen Acid in den Rachen, zumindest bringen wir so etwas wie Rock and Roll hervor, ich werde –«


  »Heh, Glorianna, ich denke, diese Kids, die du mitgebracht hast, sollten längst im Bett liegen.«


  Eddie Friedkin, ihr freundlicher Gastgeber, hatte seinen Kopf mit einem leicht angewiderten Zug um die Lippen zur Tür hereingesteckt. »Sie sind draußen völlig stoned am Ententeich und spielen verrückt.«


  »O Scheiße«, stöhnte Billy. »Und was jetzt?«


  Glorianna lachte, als sie aufstand. »Wer weiß?«, sagte sie. »Wenn man betrachtet, wo sie herkommen, könnte das schon ein Fortschritt sein.«


  


  Bobby Rubins Magen schien mit nassem Schaum gefüllt zu sein, seine Knie waren aus Gummi und seine Kehle fühlte sich an wie eine Wüste aus zu Pulver verriebenem Aspirin. Das Haus, der Pool, die Bäume und der Ententeich schienen langsam um seinen Kopf herum zu kreisen, und die Lichter der Party schienen durch eine lichtbrechende Schicht Glyzerin zu leuchten.


  Er hatte keine Ahnung, wie viel Schnaps er getrunken hatte oder in welchen gefährlichen Kombinationen, und er wusste auch nicht, wie viel Koks er geschnupft hatte, aber von beidem hatte er sicherlich mehr als genug konsumiert.


  »Tragisch!«, rief er. »Es ist alles so gottverdammt beschissen tragisch!«


  O ja, er hatte es geschafft, vor Sally aus dem Valley ins Muschi-Paradies zu fliehen. Wohin er auch blickte, sah er wunderschöne Frauen, die seinen Schwanz vor Sehnsucht pulsieren ließen. Sie tanzten in großen Gruppen zur Musik der Live-Band, sie beugten sich über Tische, um Staub zu schnupfen, sie schnurrten leise lockende Worte in die Ohren von Sängern und Schauspielern und Produzenten; sie schwammen sogar mit steinharten Brustwarzen im Swimming-pool.


  Bobby hatte früher niemals Zugang zu solchen Partys gehabt. Es war wie in seinem fünfzehn Jahre alten Wunschtraum vom Nirwana.


  Aber es war auch ein tragischer Albtraum.


  Denn er wusste nicht einmal, wie er sich einem dieser unwirklichen Wesen nähern sollte. Er konnte noch nicht einmal den Augenkontakt halten, wenn eine von ihnen durch Zufall in seine Richtung schaute. Und die Männer waren allesamt braungebrannte, muskulöse Hollywoodhengste, die sich in einer Aura aus Geld und Macht bewegten.


  Hier war, so schien es wenigstens, jeder außer ihm ein Glamourboy aus dem Showbusiness, und keines der Glamourgirls würde an einen simplen Techniker wie ihn auch nur einen einzigen Blick verschwenden. Es sei denn … es sei denn …


  Er wusste nicht genau, wie es nach »es sei denn …«, weitergehen sollte, aber irgendwie schien es damit zu tun zu haben, dass er sich derart heftig betrank und dafür sorgte, stoned wie nie zu sein, so dass sein Verstand sich abschalten und der Mut aus irgendeiner geheimnisvollen Quelle kommen würde. Dann würde sein chemisch gesteuertes Bewusstsein instinktiv seinen lässig dahingesprochenen Worten einen derart sprühenden Witz verleihen, dass er eine dieser verführerischen Gestalten in ein anregendes Gespräch locken könnte …


  Stattdessen trat das Gegenteil ein, natürlich, und je mehr er sich betrank und berauschte, desto unmöglicher erschien es, auch nur ein verständliches Wort zu diesen Frauen herauszubringen. Und je wütender und deprimierter er deswegen wurde, desto mehr inhalierte und trank er, und desto mehr bekam die Wirklichkeit der Party den quälenden Aspekt von etwas Wundervollem, das hinter einer Glasscheibe stattfand, gegen die er seine arme Nase drückte.


  Schließlich konnte er nichts anderes mehr tun, als in die Nacht hineinzustolpern und sich alleine an den Ententeich zu setzen. Wirr brütete er vor sich hin und unternahm den angestrengten Versuch, sich nicht zu übergeben.


  Und nun hockte er in der Nacht und heulte wie ein gepeinigtes Tier und kümmerte sich einen Dreck darum, dass jedermann ihn wahrscheinlich für ein Arschloch hielt.


  »Wir werden sehen, wer am Ende die Arschlöcher sind, MOTH-ER-FUCKER!«, brüllte er in Richtung des Swimming-pools. »Ihr seid ja die reinsten Saurier, und ich werde euch in den Arsch treten und euch in die Jauchegrube stürzen, wohin ihr gehört!«


  »Aufgeblasene talentlose Schlampen! Die könnten sich mit ihrem Gesang noch nicht mal aus einer Münztoilette befreien!«


  »Häh? Was …? Habe ich …? O Scheiße!«


  Eine Ladung saurer Magensaft wallte aus seinen brennenden Eingeweiden hoch, und die Anstrengung, die er unternahm, um zu verhindern, dass er sich erbrach, holte Bobbys im Aufruhr befindliches Gehirn wieder in eine halbwegs erkannte und überschaubare Wirklichkeit zurück.


  Nein, er hatte nicht angefangen, seine Wut hinauszubrüllen; das war Sally Genaro gewesen.


  Er erinnerte sich jetzt daran, als wäre es jemand anderem passiert, dass Sally aus dem Valley hergekommen war, um sich mit ihm anzufreunden. Sie legte ihm einen Arm um die Schultern und flüsterte ihm ins Ohr, dass alles in Ordnung sei, dass sie verstehe, wie er sich fühlte, und er hatte sie gelassen. Nun, da war er so voll, dass er kaum stehen konnte, kurz davor, sich zu übergeben, und hielt mit dem Pickelgesicht Händchen!


  »Wir zeigen es euch Strohköpfen, nicht wahr, Bobby? Bomp-bomp-badoo-pa –«


  »Sally! Sally!«


  Sie stammelte betrunken vor sich hin. Ihr Make-up war über ihr ganzes Gesicht verschmiert und ließ die Unreinheiten ihrer Haut deutlich erkennen; ihre Augen waren trübe und blutunterlaufen; und sie hielt seine Hand umklammert und schwankte schwindelerregend auf ihn zu.


  »– pa-dopp-bam-PAH!«


  Hinterlistig grinsend schlang sie ihm die Arme um den Hals, formte ihre Lippen genussvoll zum abschließenden lauten PAH! und drückte einen heißen, leicht sauer schmeckenden Kuss auf seine Lippen, schob eine dicke, lebhaft zuckende Zunge in seinen Mund und presste ihren Unterleib gegen ihn.


  Das war mehr, als Bobbys aufgewühlter Magen ertragen konnte.


  Er riss sich von ihr los, geriet ins Stolpern und landete heftig auf dem Hintern und bremste seinen Sturz, indem er sich mit den Händen auf dem Boden hinter sich abstützte. Der Schreck, der tiefsitzende Ekel, die Scham über seinen Zustand wirkten am Ende zusammen, um das Unvermeidliche auszulösen, und er schaffte es kaum, sich herumzurollen auf seine Hände und Knie, um zu vermeiden, dass er sich selbst vollkotzte, während eine große Ladung bitter schmeckendes Erbrochenes explosionsartig aus seinem Mund herausschoss.


  Er kniete dort auf seinen Händen und Knien längere Zeit und befreite seine Eingeweide von all dem Schnaps und den diversen Mixturen und ließ alles aus sich herauslaufen. Und obgleich der Geschmack mehr als unangenehm war und sein Kopf widerhallte wie ein riesiger Gong, war er beinahe erleichtert, dass er die Welt nahezu vollkommen ausgesperrt hatte und sich einfach mit geschlossenen Augen erbrach und sein Geist sich lediglich darauf konzentrierte, diese Ansammlung chemischer und psychischer Gallenflüssigkeit loszuwerden.


  Als sein geleerter Magen schließlich nichts mehr hergab, hatte sich sein Rauschzustand so weit geklärt, dass ihm die Demütigung des ganzen Abends wie ein kaltes, nasses Handtuch ins Gesicht geschlagen wurde.


  Dort saß er nun auf dem Rasen einer Hollywood-Villa vor einer Pfütze von eigenem Erbrochenem. Sally Genaro, das Pickelgesicht, hockte sich neben ihm ins Gras, legte einen Arm um seine Schultern und tröstete ihn mit mitfühlenden Worten, während Glorianna O'Toole mit in die Hüften gestützten Händen auf sie herabstarrte, den Kopf schüttelte und grinste.


  »Mein Gott …«, stöhnte Bobby.


  »Es ist alles gut, Bobby, es ist alles in Ordnung …«, sagte Sally und strich ihm zärtlich durch die Haare.


  Er hätte sie umbringen können!


  »Ihr Kinder!«, sagte Glorianna trocken. »Als ich in eurem Alter war, brauchte ich mindestens zwölf Stunden auf einer wilden Party, um so weit zu kommen, dass ich mich übergeben musste.«


  Bobby stöhnte nur und schaute weg, nicht fähig, ihrem Blick standzuhalten, unfähig sogar, in diesem Augenblick seine ganze Kraft zusammenzuraffen und sich aus der beschämenden und abstoßenden Umarmung des Pickelgesichts zu befreien.


  Glorianna lachte fröhlich. »Nimm es nicht so schwer, Bobby«, sagte sie. »Glaub es jemandem, der selbst dabei war; Jim Morrison sah keinen Deut besser als du aus, nachdem er die Toilettenschüssel umarmt hatte. Vielleicht machen wir aus dir doch noch einen richtigen Rocker.«


  Die Reality Liberation Front


  


  Als die eisigen grauen Tage des Novembers Einzug in die Stadt hielten und es nur noch fünf Tage bis zu Gregs nächstem Termin waren, nahm Karen Gold sich vor, diesen nicht so einfach verstreichen zu lassen, ohne sich zu holen, was sie zusammenkratzen konnte. Denn obgleich 2600 Dollar ein geradezu beleidigendes Trinkgeld für einen Co-op-Anteil waren, der sie immerhin 20 000 Dollar gekostet hatte, stellten sie in ihrer derzeitigen Lage ein beträchtliches Vermögen dar. Karen hatte begonnen, wie ein Streetie zu denken, zumindest was die wirtschaftlichen Grundlagen des Überlebens betraf. Während sie durch die Stadt wanderte, ging sie ihre Berechnungen wieder und wieder im Kopf durch.


  Grütze gab es gratis, und im Apartment hatte sie noch genügend Kleidung, darunter auch den Luxus einer Winterkluft, so dass die 2600 Dollar überaus streng verwaltet werden konnten, um sie, wenn nötig, jahrelang über der untersten Überlebensgrenze zu halten.


  Ihre Wäsche konnte sie für zehn Dollar zweimal im Monat in einem Laundromat waschen, so dass es sie pro Jahr nur 240 Dollar kostete, um sich wie ein menschliches Wesen und nicht wie ein schmieriger Streetie zu kleiden. Sie hatte Badehäuser gefunden, in denen man schon für fünfzehn Dollar eine Dusche und ein Handtuch bekommen konnte, was bedeutete, sie konnte verhindern, dass sie zu stinken anfing, indem sie für einen Betrag von 360 Dollar im Jahr zweimal pro Woche badete. Was letztendlich wieder bedeutete, dass sie, falls sie stark genug war und es sich versagte, einen Teil ihres Geldes für Frivolitäten wie richtiges Essen oder neue Unterwäsche auszugeben, fast fünf Jahre lang vermeiden konnte, auszusehen oder zu riechen wie eine verkommene Straßenkröte.


  Es gab eine Menge Singles Bars und Fleischtempel, wo für ein Mädchen, das auf ihr Aussehen achtete, der Eintritt kostenlos war, so dass sie sich freie Drinks und sogar eine gelegentliche Mahlzeit als Gegenleistung für Sex verschaffen konnte. So würde sie sich den Zugang zu den angesehenen sozialen Schichten erhalten können, wo sie früher oder später irgendeine Verbindung auftun würde, sei sie nun romantischer oder anderer Natur, durch die sie aus ihrem Schlamassel herauskäme.


  Sie hatte es geschafft, sich selbst davon zu überzeugen, dass sie auf diese Art und Weise alles würde durchziehen können, bis die Tage kälter wurden, und sie begriff dann, dass sie dem Gedanken an Schutz und Obdach bisher überaus wenig Aufmerksamkeit geschenkt hatte.


  Als sie sich schließlich damit auseinandersetzte, wurde ihr sehr bald klar, was jeder New Yorker längst wusste, nämlich, dass 2600 Dollar einem in dieser Richtung im Big Apple nicht allzu viel an Platz brachten.


  Die Übernachtungskosten selbst im heruntergekommensten Hotel beliefen sich auf mindestens 400 Dollar pro Woche für ein schmales, dünnes Bett in einem muffigen Schrank von einem Zimmer, was wiederum zur Folge hatte, dass ihr Geld schon in weniger als zwei Monaten verbraucht wäre. Streeties schliefen entweder in den U-Bahn-Stationen, oder sie ließen sich in verlassenen Gebäuden nieder, eine Vorstellung, die Karen nicht sonderlich behagte.


  Einer Frau, die alleine in den Ruinen übernachtete, drohte jede Nacht eine Vergewaltigung. Die U-Bahn-Stationen lieferten die sichere Zuflucht vor der heraufziehenden Winterkälte während des Tages, wenn die Züge fuhren und die U-Bahn-Cops dort auf Streife gingen, doch sie konnte sich sehr gut vorstellen, welches Dschungelgesetz bei Nacht galt, wenn die Cops die Stationen den Streeties überließen.


  So schien es, als wäre das äußerste, was sie sich erhoffen konnte, zwei Monate in einem schmuddeligen Hotel, während denen sie irgendwie eine neue Einkommensquelle finden musste. Später würde sie ihr Leben in irgendwelchen Ruinen oder in der U-Bahn riskieren müssen, oder, möglicherweise noch schlimmer, den Tod des einzigen Traumes erleben, den sie je gehabt hatte. Oder die letzte große Niederlage ihres Kampfgeistes würde ihre Rückkehr nach Poughkeepsie sein.


  Für was sie sich entscheiden würde, wenn es denn soweit war, war eine Sache, über die sie lieber nicht nachdachte.


  Grübelnd irrte sie die First Avenue an einem windigen frühen Abend hinunter, als sich der Himmel für einen plötzlichen eiskalten Regenguss über ihr öffnete und sie fast vollständig durchnässte, ehe sie einen Hauseingang fand, in dem sie sich unterstellen konnte.


  Der erste Eingang, den sie schließlich entdeckte, gehörte zu einer schmuddelig aussehenden Bar mit einer grünen Neonschrift in einem ansonsten völlig leeren Fenster, die ›The Clearing‹ verkündete. Der Wind peitschte den Regen in den Eingang, und daher, ohne einen Gedanken an ihre wirtschaftliche Lage zu verschwenden, schlüpfte Karen fröstelnd hinein.


  Viel gab es dort nicht zu sehen, nur eine altertümliche Bartheke mit Hockern aus grüner Plastik und verrosteten Chromgestellen davor und einem fetten alten farbigen Barkeeper dahinter, dazu ein halbes Dutzend wackliger Tische und Stühle, bewacht von einer hageren Kellnerin mit tiefliegenden Augen und dem gleichgültigen Ausdruck eines schweren Drahtfreaks im Gesicht. Die Musikbox war ein antikes Audio-Modell, das für einen Sammler sicherlich ein Vermögen wert gewesen wäre, wenn man es entsprechend gesäubert hätte. Irgendwelcher gedämpfter Jazz, den Karen nicht kannte, lief mit geringer Lautstärke.


  Außer dem Barkeeper und der Kellnerin waren die einzigen Leute in der Bar ein Paar, offensichtlich Drahtfreaks, die von ihrem Flash herunterkamen und an einem Tisch voller Bierflecken saßen und ins Leere starrten, ein Bursche in einer alten Seemannsjacke am Tisch direkt an der Tür, wo er gelegentlich aus einem großen Glas Wodka trank und mit den Fingern nervös auf der Tischplatte trommelte, als wartete er auf jemanden, und schließlich ein Mann und eine Frau, die zusammen an der Bar saßen.


  Der Mann war ein Stadttyp im mittleren Alter, der einen eleganten braunen Trenchcoat trug. Die Frau war etwa in Karens Alter und hatte nachlässig gekämmtes blondes Haar, nervöse blaue Augen und einen leicht spöttischen Zug um den Mund. Sie trug alte Jeans, Arbeitsschuhe, ein weites rotes T-Shirt und einen gelben Plastikponcho. Auf dem T-Shirt waren die Initialen ›RLF‹ ziemlich grob in krakeliger grellgelber Schrift aufgestickt.


  Irgendetwas an diesem Etablissement kam Karen seltsam vor. Es schien tatsächlich so zu sein, dass der Besitzer so gut wie nichts tat, um sein Geschäft anzukurbeln. Und der Barkeeper bedachte sie mit einem schmierigen Blick, als sie in der Türöffnung zögernd stehenblieb. Was sonst an Gästen da war …


  Dann reichte die Frau in dem roten T-Shirt etwas in einem Umschlag dem Mann in dem braunen Trenchcoat, der den Umschlag einsteckte und ihr dafür ein dünnes Bündel Geldscheine zuschob, und jetzt klickte es bei ihr.


  Die völlig weggetretenen Drahtfreaks am Tisch. Der Mann in der Seemannsjacke, der ungeduldig auf jemanden wartete. Die klapprige alte Musikbox ohne einen simplen Bildschirm. Der Blick, den der Barkeeper ihr zuwarf.


  Sie war in eine Dealer-Bar geraten!


  Karen hatte ihre Treffen in solchen Schuppen gelegentlich arrangiert, als sie noch das College besuchte und für ihre Klassenkameraden in Jersey Draht besorgte. Die Geschäftsleitung bekam einen Anteil am Umsatz und tat nichts, um normale Besucher festzuhalten. Wenn man in einem solchen Laden keine Geschäfte machen wollte, dann brauchte man auch nicht …


  Karen wandte sich um, schaute hinaus in den Regen, dann zögerte sie. Zweitausendsechshundert reichten sicherlich aus, um sie zumindest in gleichem Umfang wie während ihrer Collegezeit in dieses Geschäft zurückkehren zu lassen. Sie kannte zwar keine kaufwilligen Kunden, hatte keine Beziehungen mehr, außerdem hatte sie niemals ihr eigenes Geld in einem Draht-Deal eingesetzt, aber …


  Während sie dastand und in den Regen hinausstarrte, drängte sich der Mann in dem Trenchcoat an ihr vorbei und aus der Tür und ließ ihr einen nassen kalten Windstoß ins Gesicht wehen. Karen drehte den Kopf weg und stand plötzlich fest auf Tuchfühlung der Frau in dem roten T-Shirt gegenüber, die offensichtlich dem Mann nach draußen folgen wollte.


  Für einen kurzen Moment schauten sie sich direkt in die Augen. Die Dealerin musterte sie misstrauisch. Karen fiel nach und nach die spezielle Sprache dieser Szene wieder ein. Sie nickte fast unmerklich. Ja, ich hab's gesehen. Ein harter Glanz in den Augen der anderen Frau. Ein leichtes Schürzen von Karens Oberlippe. Scheiße, nein. Ich bin kein Bulle. Ein leichtes Lächeln.


  »Soll ich dir einen Irish Coffee spendieren?«, fragte die Frau im roten T-Shirt. »Du siehst aus, als brauchtest du einen.«


  Ist sie lesbisch?, fragte Karen sich. Will sie nur sichergehen, dass ich keinen Ärger mache? Oder ist sie einfach nur freundlich zu mir? Glaubt sie vielleicht, ich will in irgendetwas mit einsteigen? Nun, wen interessiert das schon.


  »Und wie«, sagte Karen in aller Offenheit.


  Die Dealerin führte sie zu einem der hinteren Tische und bestellte im Vorbeigehen bei der Kellnerin zwei Irish Coffee. »Leslie Savanah«, stellte sie sich lakonisch vor, während sie sich setzten.


  »Karen Gold.«


  »Ohne Job? Abgebrannt? Auf der Straße?«


  »Mehr oder weniger«, antwortete Karen vorsichtig.


  »Mehr was? Weniger was?«


  »Ohne Job, aber ich habe noch ein paar Tage Zeit, ehe ich endgültig auf der Straße liege«, sagte Karen und vermied es, in irgendeiner Form etwas von ihren letzten paar Dollar zu erwähnen.


  Leslie Savanah nickte; sie lächelte kurz. »Ich hab' dich auch nicht für 'nen Streetie gehalten«, sagte sie nun mit etwas mehr Wärme in der Stimme.


  Karen zuckte die Achseln. »Im Augenblick bin ich es jedenfalls noch nicht«, stellte sie mit einer gewissen Schärfe fest.


  »Aber du hast schon so einen Blick drauf«, meinte Leslie vorsichtig. »Ich meine …«


  Karen zögerte. Zur Hölle damit, entschied sie, über kurz oder lang kommen wir ja sowieso darauf zu sprechen, es sei denn, sie ist wirklich nur eine Lesbierin, die mich anmachen will. »Ich … ich hab' auf dem College ein wenig Draht gedealt.«


  Leslie lachte. »Haben wir alle das nicht irgendwann mal getan?«, fragte sie mit einem fröhlichen Lachen. »Wo warst du?«


  »In Rutgers.«


  »Ich in Michigan State.«


  Jetzt war Karen an der Reihe, zu lachen. Dieses Zusammentreffen nahm eine unerwartete Wendung. Es war fast lächerlich. »Hast du ein Diplom?«


  Leslie nickte. »Computer.«


  »Wirklich?«, rief Karen. »Ich auch.«


  »Und dann sieh uns jetzt mal an.«


  Sie lachten beide bitter. Die Kellnerin erschien mit den Drinks und stellte sie mit einer leicht unsicheren Geste auf den Tisch. Karen nahm einen tiefen Schluck von dem heißen Irish Coffee und genoss die Wärme, die sich in ihr ausbreitete. »Sag mal«, fragte sie, »bist du, ich meine …«


  Leslie lachte. »Jetzt mach mal halblang, Karen«, sagte sie gutmütig. »Ich bin nicht auf deinen Körper scharf, wenn du das meinen solltest. Und du?«


  Karen nahm einen weiteren tiefen Schluck Irish Coffee. Sie spürte, wie sie sich entspannte. »Solche Action schwebt mir auch nicht vor«, sagte sie, und ehe es ihr richtig bewusst wurde, lieferte sie eine leicht gekürzte Version ihrer traurigen Geschichte, verzichtete auf jede Erwähnung der $ 2600, bestellte noch eine Runde Drinks und hörte sich Leslie Savanahs ziemlich ähnlich klingende Geschichte an.


  Leslie war mit ihrem Diplom von der Michigan State nach New York gekommen, hatte einen Job bei einer Datenbank gefunden und war mit ihrem Freund Rex zusammengezogen, einem Jurastudenten an der NYU, der von seinem Vater, einem wohlhabenden Aktienhändler, recht großzügig unterstützt wurde. Kurz vor Ende der Rezession erwischte es auch Rex' Daddy. Er machte Pleite, Leslie flog aus ihrem Job, sie verloren ihr Co-op, die Beziehung ging dabei in die Binsen, und Rex bewegte seinen feigen Arsch zurück nach Des Moines, wo er im Augenblick wahrscheinlich in einem McDonald's mit Hamburgern jonglierte, und Leslie, nun …


  »Und jetzt versuchst du es mit Draht dealen«, platzte Karen leicht benommen heraus.


  »Draht? Zum Teufel nein!«


  »Aber ich hab' doch gesehen …«


  »Was du gesehen hast, war nicht das, was du glaubtest.«


  »Ich bitte dich, Leslie, ich habe für alles Verständnis, du brauchst vor mir nicht …«


  Leslie zeigte auf die Initialen auf ihrem T-Shirt. »Weißt du nicht, was das heißt?«, fragte sie mit einem Ausdruck des Erstaunens.


  Karen schüttelte den Kopf.


  »Herrgott, Karen, ich dachte, es liefe auf das hier hinaus«, sagte Leslie. »Ich bin Mitglied der Reality Liberation Front! Die RLF dealt keinen Draht! Wir dealen Wanzen. Ich hab' dem Typ eine Wanzendisc zugesteckt, und nicht so ein beschissenes Stück Draht!«


  Karen wusste natürlich, was Wanzen waren; wie die meisten aus ihrer Clique hatte sie auf dem College oft genug damit herumgespielt. Sie hatte ein Wanzenprogramm benutzt, um die Gebühren für ihre Telefongespräche mit Poughkeepsie auf Nummern laufen zu lassen, zu denen es keine Kreditkarten gab. Es war üblich, dass man eine Wanze durch die Computer des Colleges laufen ließ, falls man an einen Terminal herankam, um seine Zensuren etwas freundlicher zu gestalten. Sie hatte schon Geschichten von Leuten gehört, die es geschafft hatten, Wanzen in die Computer der Steuerbehörden zu bringen. Die wahren Hacker prahlten damit, ihre Bankkonten und Personalakten verwanzt zu haben. Es sollte sogar Wanzen-Artisten geben, die sich auf dem Aktienmarkt tummelten und über nichts anderes verfügten als von ihren Computern geschaffene Bankkonten. Sie hatte sogar mal einen Typen gekannt, der ein Wanzen-Programm schreiben konnte, das PIN-Geheimnummern hervorbrachte, die die Geldautomaten dazu brachten, Banknoten in gewünschter Höhe auszuspucken und die Beträge von nicht existierenden Konten abzubuchen.


  Aber sie hatte noch nie etwas von einer Reality Liberation Front gehört. »Was ist das?«, fragte sie Leslie.


  »Was ist was?«


  »Die Reality Liberation Front.«


  Leslie musterte sie mit einem seltsamen Blick. »Du weißt nicht, was die RLF ist?«, fragte sie.


  »Ich dachte, du hättest die Absicht, ihr beizutreten, denn du hast doch ein Computer-Diplom, bist pleite und was sonst noch …«


  »Vielleicht würde ich es ja tun, wenn ich wüsste, wovon du sprichst …«


  Leslie zuckte die Achseln, bestellte noch eine Runde und begann mit einer leichten Singsangstimme loszulegen, als rezitierte sie einen fremden Text aus ihrer Erinnerung.


  »Das ganze verdammte Land ist pleite, zwanzig Millionen Menschen sind ohne Arbeit und ohne Aussicht, dass es ihnen einmal besser gehen wird. Sogar die Leute, die Jobs haben, leben schlechter als die Menschen vor zwanzig Jahren. Im großen und ganzen kann man wohl behaupten, dass Amerika den Bach runtergegangen ist.«


  Karen sah sie total verständnislos an. »Und?«, fragte sie ungeduldig.


  Leslie lächelte sie hinterlistig an. »Wie ist das nun möglich, dass dieses Land jetzt weitaus schlechter dasteht als vor zwanzig Jahren?«


  »Häh?«


  »Die Menschen sind doch nicht dümmer geworden, oder? Wir verfügen über mehr Wissen und eine bessere Technologie, als wir sie in den siebziger Jahren hatten, und trotzdem erklären uns die Wirtschaftsfachleute, dass unser Lebensstandard um 1972 seinen Höhepunkt erreicht hatte und seitdem ständig absinkt. Wie zum Teufel ist so etwas möglich?«


  »Jetzt hast du mich erwischt …«, gab Karen zu, und sie meinte es in vielerlei Hinsicht. Leslie hatte ihr nichts verraten, was nicht schon längst jeder wusste; sie hatte das Ganze nur in eine Frage gekleidet, die sie nie zuvor jemand hatte stellen hören. Seit dem College war sie nicht auf eine so raffinierte Weise in ein Gespräch hineingezogen worden. Sie verspürte sogar eine Empfindung, von der sie schon fast vergessen hatte, dass sie sie jemals gehabt hatte – eine Art intellektueller Neugier.


  Leslie Savanah lächelte sie ein wenig selbstgefällig an, als könnte sie ihre Gedanken lesen oder doch zumindest das Interesse in ihren Augen erkennen. »Einige Leute haben die Antwort darauf gefunden«, sagte sie.


  »Und wir versuchen, in dieser Richtung etwas zu tun.«


  »Die Reality Liberation Front?«


  Leslie Savanah nickte. »Möchtest du mal ein paar Leute kennenlernen?«, fragte sie forschend. »Wir haben ein paar Blocks von hier entfernt ein Loft, wenn es dir nichts ausmacht, noch einmal nass zu werden …«


  »Ein Loft?« Karens Ohren spitzten sich allein bei der Erwähnung von allem, das auch nur annähernd so klang, als böte, sich dort die vageste Möglichkeit, einen Schlafplatz zu finden.


  Leslie lächelte wissend. »Glaube ja nicht, ich wüsste nicht genau, woher du kommst, Karen«, sagte sie. »Will sagen, vor sechs Monaten stand ich praktisch in deinen durchnässten Schuhen. Um die Frage zu beantworten, die zu stellen du offenbar Angst hast – vielleicht.«


  Karen betrachtete sie schweigend und eindringlich.


  Leslie nickte. »Niemand in der RLF muss jemals wieder in der U-Bahn schlafen«, sagte sie.


  Karen lachte. »Mehr brauchst du nicht zu sagen«, meinte sie. »Was muss ich tun, um beizutreten? Ich würde alles tun. Und ich meine wirklich alles!«


  Leslie Savanah lachte nicht. »Nicht so hastig«, bremste sie. »Du musst uns erst davon überzeugen, dass du für unsere Bewegung von Wert sein kannst und es dir mit deinem Engagement ernst ist.« Ihr Gesichtsausdruck hellte sich auf, und nun zeigte sie ein offenes, freundliches Lachen. »Und da du im Augenblick über uns viel weniger weißt als wir über dich, ist es wohl noch etwas zu früh, um uns deine ewige Treue zu geloben. Sollen wir einen kleinen Spaziergang machen?«


  »Dann lass uns gehen«, erwiderte Karen und stärkte sich mit dem Rest ihres dritten Irish Coffee. »Das ist das beste Angebot, das ich im ganzen Monat hatte.« Sie lachte. »Es war nämlich das einzige Angebot!«


  


  Der Regen war in ein Nieseln übergegangen. Leslie hielt sich so gut wie möglich im Schutz der Gebäude, während sie Karen zur Houston hinunterführte, die breite Hauptverkehrsader überquerte, dann drei Blocks in westlicher Richtung zur Lafayette weiterging, wo sie sich für einen halben Block nach Süden wandte, dann in einem Hauseingang eines verkommenen Gebäudes auf den Knopf der Türsprechanlage drückte.


  »Reality Liberation Front …«, sagte eine kratzige Stimme aus dem rostigen kleinen Lautsprechergitter.


  »Leslie …«


  Die Vordertür wurde mittels eines Summers geöffnet, und Leslie führte Karen fünf lange schmutzige Treppen hinauf bis zu einer grau gestrichenen Stahltür. Sie drückte auf einen Knopf im Türrahmen. Karen sah, wie jemand die Innenklappe des Spions beiseite schob, hörte das Klicken mehrerer Schlösser und Riegel. Dann öffnete die Tür sich, und ein hochgewachsener, drahtiger farbiger Mann, ungefähr Mitte Dreißig, stand in der Tür und musterte sie eulenhaft durch die dicken Gläser einer Stahlbrille.


  »Das ist Karen Gold«, erklärte Leslie ihm. »Eine mögliche Rekrutin. Karen, das ist Malcolm McGee, unser erster Zauberer, zumindest bezeichnet er sich selbst so.«


  Malcolm musterte Karen weiterhin mit einem zweifelnden Gesichtsausdruck. Er trug eine schwarze Jeans und ein schmuddeliges weißes T-Shirt mit dem ›RLF‹-Logo in Schwarz auf dem Rücken.


  »Karen hat ein Diplom in Computerwissenschaften von der Rutgers.«


  Malcolms Gesicht hellte sich auf. »Nun, das klingt schon viel besser … vielleicht …«, sagte er und trat beiseite. »Wir sind die einzige Anarchistenvereinigung, die eine Ausbildung von mindestens drei Jahren auf dem College verlangt.«


  Leslie führte Karen in eine große, längliche Halle mit hoher Decke, während Malcolm wieder die Tür sicherte mit zwei Schlössern, einer Kette und einem Vorhängeschloss, wie es bei der Polizei in Gebrauch war. Ein großer Vorhang, zusammengenäht aus einer wirren Mischung von Markisenstoff, alten Bettlaken und Decken hing auf einer Wäscheleine und trennte ein Viertel des Raumes ab. Eine lange Wand bestand aus einer Reihe großer Fenster, die so aussahen, als seien sie seit der Amtszeit Ronald Reagans nicht mehr gesäubert worden. Es gab einen alten Herd, einen großen Kühlschrank, eine große Stahlspüle, die vollgestopft war mit schmutzigen Tellern und Töpfen, und eine transportable Duschkabine, die an der kurzen Wand hinter dem alten Küchentisch installiert war.


  Der Rest der Halle sah aus wie die Verkaufshalle eines Ladens für gebrauchte Elektronikgeräte in der Canal Street.


  Etwa ein halbes Dutzend Computereinheiten verschiedener antiker Fabrikate waren auf Regalen und Klapptischen zusammengestöpselt; seltsam unterschiedliche Keyboards, frei stehende Plattenantriebe, Monitore in nackten Rahmen, die aussahen, als seien sie aus den Gehäusen alter Fernsehapparate herausgebaut worden, herabhängende Wandschirme, klobige alte Modems, Teile elektrischer Brettschaltungen, die Karen nicht begriff. Außerdem entdeckte sie Stapel von Videodiscs, alte Floppies und überall Bücher – auf Tischen, in Kisten, auf dem grauen Fußboden. In dem Loft müssen ungefähr zwei Dutzend Telefone gestanden haben, entweder frei oder an Modems angeschlossen. Drähte und Kabel verliefen von jedem Teil in alle Richtungen und erinnerten an eine Explosion in einer Spaghettifabrik.


  Die Deckenbeleuchtung, lange Leuchtstoffröhren, wurde von dem grünen, bernsteinfarbenen und schwarz-weißen Schimmern der diversen Monitore und der Lichtflecken der Tensorlampen und den Studioleuchten über den Arbeitsplätzen überstrahlt. Antriebe summten, Tastaturen klickten, und Karen glaubte, sie könne sogar das Knistern der Schaltkreise hören und das Ozon riechen.


  »Mein Gott …« Sie hatte keine Ahnung, was sie hätte erwarten sollen, aber damit hatte sie ganz sicher niemals gerechnet!


  »Willkommen im Elektronikparadies«, sagte Malcolm trocken und trat hinter sie.


  »Die Hardware treibt dir vielleicht die Tränen in die Augen, aber die Software hat das Herz auf dem rechten Fleck.«


  »Was tun die alle?«, fragte Karen ihn.


  Etwa ein halbes Dutzend Leute beugte sich konzentriert über ihre Keyboards und Computer, arbeitete vor sich hin und schenkte der Besucherin keine Beachtung. Zwei Frauen und vier Männer, dem Aussehen nach zu urteilen keiner über dreißig, fünf Weiße und ein Farbiger, konzentriert, ziemlich ungepflegt, die Hälfte mit Zigaretten im Mundwinkel. Eine der Frauen, ein mageres mausgraues Girl, und zwei Männer trugen RLF-T-Shirts. Karen kamen sie so vor wie ein Treffen von Computerfreaks.


  »Sie tun das, was wir immer tun«, erklärte Malcolm ihr. »Sie schreiben Wanzen-Programme.«


  »Heh, Markowitz, beweg deinen Arsch mal hierher!«, rief Leslie.


  Ein großer stämmiger älterer Mann, der einem der weiblichen Hacker über die Schulter geschaut hatte, durchquerte den Raum und bedachte Leslie mit einem finsteren, resignierenden Blick. Er sah aus wie ein fünfundvierzig Jahre alter Radrennfahrer mit seinem langen schwarzen Haar, einem buschigen schwarzen Bart und eindringlichen blauen Augen, die ohne Bosheit direkt in Karens blickten.


  »Mein Name ist nicht Markowitz«, sagte er, als hätte er diesen Satz schon tausendmal ausgesprochen. Es streckte eine fleischige Hand aus. »Das ist lediglich Leslies Vorstellung von Humor.«


  Karen schüttelte unsicher die Hand. »Karen Gold. Ich fürchte, ich …«


  »Gregor Markowitz.«


  »Wer?«


  »Die Theorie der sozialen Entropie …?«


  »Was?«


  Der bärtige Mann zwinkerte ihr seltsam zu. Er streifte Leslie mit einem erstaunten Blick. »Was hast du uns da angebracht, Leslie. Eine zarte, hübsche Jungfrau?«


  »In ideologischer Hinsicht schon. Aber sie hat ein Diplom in Computerwissenschaften.«


  »In diesem Fall bin ich natürlich erfreut, dich kennenzulernen«, sagte der bärtige Mann und schüttelte ihr erneut die Hand. »Ich bin Larry Coopersmith, wenn man so will, der örtliche Kommissar.«


  Coopersmith dirigierte Karen und Leslie hinüber zu einer staubigen Couch, während Malcolm sich wieder der elektronischen Bastelei an seinem Arbeitsplatz zuwandte. Er bot Karen eine Zigarette an, zuckte die Achseln, als sie dankend ablehnte, und zündete sich selbst eine an, während Leslie betont übertrieben dazu die Nase rümpfte.


  »Okay, Karen, du hast also ein Diplom in Computerwissenschaften und denkst daran, der RLF beizutreten«, sagte er und lehnte sich entspannt zurück und schob die Arme ausgebreitet hinter die Rückenlehne der Couch. »Warum?«


  »Warum?«, wiederholte Karen vorsichtig, als hätte sie die Frage nicht verstanden. Weil ich dringend einen Schlafplatz brauche, lautete die simple Wahrheit, die aber offensichtlich nicht gefragt war.


  »Ich meine, was weißt du überhaupt über die Reality Liberation Front?«, fragte Coopersmith.


  Karen schaute verwirrt von Larry Coopersmith zu Leslie Savanah und suchte nach irgendeiner Hilfe. Was sollte sie darauf antworten, nichts? Aber was sonst konnte sie sagen?


  Leslie kam ihr tatsächlich zu Hilfe, aber nicht so, wie Karen es sich erhofft hatte, dafür aber in einer Weise, die Karen überhaupt nicht begreifen konnte. »Was wir hier haben, Markowitz«, sagte sie, »ist ein absolut reines Beispiel naiver Klassen-Selbstsucht.«


  Karen schaute zu Leslie. Was zum Teufel sollte das heißen? Sie schaute zu Coopersmith. Nun hatte er sich vorgebeugt und musterte sie eindringlich mit diesen intelligenten blauen Augen und strahlte sie regelrecht an, als hätte Leslies Geplapper für ihn eine entscheidende Wende herbeigeführt.


  Als er ihre Verwirrung gewahrte, lachte er freundlich, tätschelte ihr Knie und sagte: »Dann lass mich dir mal deine Geschichte erzählen.«


  »Wie bitte?«


  »Eltern aus der Mittelschicht, nicht wahr, aber ganz bestimmt nicht mehr so richtig zur Mittelschicht gehörend, nachdem die Entwertung stattgefunden hat. Sei klug, Karen, lass dich nicht so austricksen wie wir, mach irgendein Diplom, das dir einen richtigen Job garantiert, den du ein ganzes Leben lang behalten wirst, irgendetwas hübsches und im Hightech-Bereich und schon post-industriell, wie … Computerwissenschaft. Also wirft die brave kleine Karen sich in die Tretmühle, wie man es ihr geraten hat, und sie schafft ihr Computerwissenschafts-Diplom und bekommt sogar irgendeinen lächerlichen Job als Computer-Operator, kauft sich in ein Co-op ein und glaubt, dass sie es geschafft hat. Dann, eines Tages wird nicht nur ihr Job, sondern sämtliche anderen Jobs, zu denen sie befähigt ist, gleich mit auf ein Chip gepackt, und sie fliegt raus. Sie hat nun keine Aussichten mehr, einen anderen Job zu bekommen, und hat bald auch keinen Platz mehr, wo sie wohnen kann. Und verzweifelt und ohne Hoffnung läuft sie heute Leslie über den Weg, die ihr etwas von diesem Haufen Verrückter erzählt, die sie vielleicht in ihrem Loft schlafen lassen, und die arme kleine Karen würde wahrscheinlich alles tun für einen Platz, wo sie sich aufs Ohr hauen kann und der es ihr erspart, sich in der U-Bahn zu verkriechen.«


  Coopersmith lehnte sich zurück und nahm einen tiefen Zug von seiner Zigarette, blies hustend den Rauch in Karens Richtung aus, betrachtete sie mit zusammengekniffenen Augen und grinste dann. »Wie das Arschloch von Bürgermeister dieses Nestes zu sagen pflegte, als ich noch ein Junge war«, sagte er, »wie war ich?«


  Karen starrte ihn bestürzt und zugleich erstaunt an. Dieser Bursche hatte sie nicht nur total durchschaut, sondern er hatte ihr ganzes bisherigen Leben auch in knapp zwei Minuten zusammengefasst.


  Aber Larry Coopersmith lachte herzlich, streckte eine Hand aus und schob ihr nach unten hängendes Kinn wieder nach oben in seine alte Position. »Glotz mich nicht an, als sei ich eine Art Gedankenleser«, sagte er. »Alles, was ich höchstens sein kann, ist ein Dialektiker.« Er wies mit einer ausholenden Geste auf die anderen, die sich im Loft aufhielten. »Glaubst du denn, bei einem von ihnen wäre es anders?«, fragte er. »So ist es mit uns allen passiert! Das ist die Wirklichkeit, die dem ganzen verdammten Land aufgezwungen wird! Es ist die offizielle Realität! Und deshalb steckt Amerika in der Scheiße!«


  Er verfiel in einen etwas menschlicheren und weniger deklamatorischen Tonfall. »Aber zumindest in der Reality Liberation Front«, meinte er, »wissen wir, dass wir nicht alleine sind, wir wissen, dass wir alle zusammen in der gleichen Scheiße sitzen.«


  »Ende der Rede, Markowitz, ja?«, sagte Leslie.


  »Du meinst … du meinst, du bist nicht beleidigt, dass ich versucht habe, in die Reality Liberation Front zu kommen, um meine eigene Haut zu retten?«, fragte Karen langsam. »Du … du hältst mich nicht für einen überheblichen, selbstsüchtigen kleinen Scheißer?«


  »Es scheint, als hättest du was ganz Tolles angeschleppt«, meinte Coopersmith zu Leslie Savanah. Er zwinkerte Karen zu. »Herzlichen Glückwunsch«, sagte er. »Du hast soeben den Begriff Klassenselbstsucht definiert.«


  »Ich habe …?«, murmelte Karen. Klassenselbstsucht? Sie lachte etwas nervös. »Ihr wollt mir doch wohl nicht sagen, dass ich bei einem Haufen Kommunisten gelandet bin …?«


  »Kommunisten!« Larry Coopersmith brüllte es fast hinaus, verdrehte die Augen und starrte theatralisch flehend zur Decke. Er stöhnte. »Diese kleingeistigen Motherfucker sind doch noch schlimmere Kontroll-Süchtige als die Scheißer, die glauben, sie hätten hier alles unter Kontrolle!«


  »Na schön, aber worum geht es denn hier?«, fragte Karen hilflos. »Was treibt ihr hier?«


  »Ich dachte schon, du würdest niemals danach fragen«, sagte Coopersmith überaus freundlich.


  »Was wir in der Reality Liberation Front zu tun versuchen, ist die Realität zu befreien.«


  »Die Realität befreien? Das ergibt für mich keinen Sinn.«


  Coopersmith strahlte sie an. Er stand auf und begann in kleinen Kreisen auf und ab zu gehen. »Rede Nummer zwei«, seufzte Leslie in gespielter Verzweiflung.


  »Zur Hölle, nein«, widersprach Coopersmith und ruderte mit den Armen, »das ist Rede Nummer eins! Dies ist die Begründung für all das, was hier geschieht! Sieh mal, Karen, dies ist auf jeden Fall die technisch am weitesten entwickelte Zivilisation, die die Welt jemals erlebt hat, stimmt's?«


  »Sicher.«


  Er wies wie ein Schullehrer mit dem Finger auf sie. »Warum sind dann die Leben der Menschen noch so viel mehr durcheinander als die Leben vor zwanzig Jahren?«


  Karen hob die Schultern. Es war die gleiche Frage, die Leslie Savanah ihr auch schon in der Bar gestellt hatte; sie schien jetzt noch wichtiger, noch grundlegender zu sein als vorher, aber sie konnte immer noch nicht mit einer schlüssigen Antwort aufwarten.


  »Also, Kindchen, liegt es vielleicht an dir? Hast du etwas Bestimmtes getan?«, fuhr Coopersmith fort. »Hast du nicht immer genau das in Angriff genommen, was man von dir erwartet hat? Hast du dich nicht immer an die Regeln gehalten? Haben wir alle das nicht getan? Und was haben wir dafür bekommen, dass wir unseren Teil des gesellschaftlichen Vertrages erfüllt haben?«


  »Wir wurden aufs Kreuz gelegt …«, sagte Karen leise. Das ließ sich nicht leugnen. Und es war irgendwie eine erfreuliche Erleichterung, das einzugestehen.


  »Ja, aber von wem?«, fragte Coopersmith listig. »Durch was?«


  »Die … die Machtstrukturen …? Die Geldsäcke …?«


  »Aber die stecken doch auch in der Scheiße!«, rief Coopersmith. »Der Aktienmarkt ist im Keller, ganze Firmengruppen brechen zusammen, die Nation konnte der nationalen Pleite nur dadurch entgehen, indem sie die Währung abwertete und ihre Gläubiger warten ließ, und das brachte am Ende doch nicht viel, denn die Gläubiger waren wir!«


  »Und nun …?«


  »Wenn wir nun alle Verlierer sind, dann gibt es doch nur eine logische Schlussfolgerung, nicht wahr? Das ganze System ist im Eimer! Die Realität funktioniert offensichtlich nicht so, wie sie funktionieren soll! Die offizielle Landkarte zeigt dieses Territorium nicht!«


  »Und du, so nehme ich an, hast du deine eigenen Ideen, welche Regeln wirklich funktionieren?«, fragte Karen zweifelnd.


  Aber Coopersmith strahlte sie an. »Scheiße, nein!«, sagte er. »Wie zum Teufel soll ich das wissen? Jeder, der versucht, dich von der sogenannten offiziellen Wirklichkeit zu überzeugen, redet absoluten Quatsch! Die ganze dämliche Vorstellung, dass es so etwas gibt wie eine einzige wahre Sicht der Wirklichkeit ist es, die vorne und hinten nicht stimmt!«


  »Häh?«


  »Häh?«, machte Coopersmith sie nach. Er ließ sich neben ihr auf die Couch fallen. Er schüttelte traurig den Kopf. »Ihr armen Kinder …« Er seufzte. »Vor langer Zeit sagte einmal eine ganze Generation leck mich zu der offiziell verkündeten Wirklichkeit. Dies ist ein neues Zeitalter, das Zeitalter der vielfachen Realitäten, wie sie vom Fernsehen und von Drogen und Telefonen und dem weltweiten Rock and Roll geschaffen werden! Lasst tausend Blumen blühen! Tausende neuer Gruppen sollen sich vervielfältigen! Millionen von Versionen der Wirklichkeit sollen sich ungehindert und spontan entfalten!«


  Coopersmith hielt inne, um Karen anzuschauen. Er schüttelte erneut den Kopf. »Davon hast du noch nie etwas gehört, nicht wahr!«, sagte er. »Das steht nicht in den Geschichtsbüchern, oder?«


  »Ich bin nicht so dumm, wie du vielleicht glaubst«, erklärte Karen ihm indigniert. »Du sprichst von den sechziger Jahren, von Dope und den Hippies und all dem …«


  »Und von einem kleineren Zwischenfall namens Vietnamkrieg«, sagte Coopersmith. »Sex, Dope und Rock and Roll waren eine Sache, mit der die Mächtigen leben konnten, da es in dieser Zeit allen sehr gut ging, und außerdem verdienten sie daran auch ganz gut.«


  Coopersmith hielt inne, um sich eine Zigarette anzuzünden, und als er fortfuhr, hatte seine Stimme einen leicht ironischen Unterton. »Doch als sie sich einer ganzen Generation gegenübersahen, die sagte, leck uns am Arsch, wir haben keine Lust, uns den Arsch als Kanonenfutter in einem schmutzigen Dschungelkrieg wegblasen zu lassen oder unser Dasein in miesen Achtstundenjobs zu fristen, nun, Scheiße, das ging dann doch ein bisschen zu weit, oder? Das war schlecht fürs Geschäft. Man kann schließlich keine moderne, auf Industrie gründende Wirtschaft aufbauen, wenn niemand bereit ist, den Lohnsklaven zu spielen. Man konnte auch nicht das gute alte Vaterlandsspiel aufziehen mit einer Generation, die davon überzeugt war, dass es ganz einfach dämlich ist, für irgendwelche abstrakten Ideen zu sterben. Was also meinst du, taten sie?«


  »Sie stürzten sich auf die ganze Bewegung, nicht wahr?«, sagte Karen.


  Coopersmith nickte. »Sie verboten die bewusstseinsverändernden Drogen. Sie killten auf die eine oder andere Weise Hunderte von Undergroundzeitungen. Sie übernahmen wieder die Kontrolle über die Universitäten und die High-Schools und die Lehrbücher. Sie taten alles, was notwendig war, um eine offizielle Realität wiederherzustellen.«


  Coopersmith lehnte sich zurück, paffte an seiner Zigarette und grinste sardonisch. »Aber am Ende zwangen sie sich selbst eine neue offizielle Realität auf. Sie machten den tödlichen Fehler, ihren eigenen Unsinn zu glauben. Sie setzten eine monströse Rezession in Gang, um die Gewerkschaften zu zerbrechen und einen ewigen Bestand an Arbeitslosigkeit zu schaffen, um die Löhne niedrig zu halten und Kids wie dich zu zwingen, wegen Arbeit Schlange zu stehen, damit ihr ansonsten auf keine dummen Gedanken kommt. Sie hörten auf die bescheuerten Wirtschaftsfachleute, die ihnen genau das erzählten, was sie gerne hören wollten, und schrieben den höchsten ungedeckten Scheck der Geschichte aus und gaben ihn an sich selbst weiter. Sie laberten von einer post-industriellen Wirtschaft und dass jeder am Ende in der Dienstleistungsindustrie zu Hungerlöhnen arbeiten würde, ohne zu begreifen, dass nicht jeder seinen Lebensunterhalt damit bestreiten kann, die Wäsche seines Nachbarn zu waschen. Sie musterten mit Hilfe der Automation so viele Arbeiter aus wie möglich, um die Produktivität zu erhöhen, aber es kam ihnen niemals in den Sinn, dass sie ihren ganzen Mist gar nicht verkaufen konnten, wenn die Menschen nicht über das notwendige Geld verfügten, um die Waren zu bezahlen.«


  Er legte den Kopf schief und schaute Karen fragend an. »Allmählich klingt das alles vertraut, nicht wahr?«, sagte er. »Ich meine, da sind wir nun an einem Punkt angelangt, haben genügend Produktionsroboter für dreißig Millionen Arbeiter, die das Dreifache dessen an Waren herstellen, was wir überhaupt verkaufen können, und fünfundzwanzig oder dreißig Millionen Menschen wie dich ohne ein Zuhause, die sich fragen, warum das so ist.«


  Seit dem College hatte Karen sich nicht mehr in etwas verwickeln lassen, was auch nur entfernt nach einer geschichtlichen Diskussion aussah, und niemals hatte sie in irgendeinem Geschichtskurs in Rutgers eine solche Version über die letzten Jahrzehnte gehört. Und niemals hätte sie sich vorgestellt, dass eine solche historische Vorlesung mit einer derartigen persönlichen Leidenschaft vorgetragen wurde oder dass eine Darstellung von Ereignissen, die vor ihrer Geburt stattgefunden hatten, ihre Gefühle derart in Aufruhr bringen würden.


  Aber Larry Coopersmith hatte es geschafft, sie wenigstens von einem Punkt zu überzeugen, nämlich, dass historische Kräfte sich nicht entwickelten und aktiv wurden, ohne auf reale Menschen einzuwirken, denn sie konnte wohl kaum leugnen, dass sie diesmal selbst am kürzeren Hebel dieser Entwicklung saß.


  »Du meinst also, dass wir alle die Opfer eines gigantischen Betruges sind …?«, fragte sie langsam.


  »Du hast's erfasst«, sagte Coopersmith und nickte heftig. »Inklusive die Idioten, die uns das angetan haben.«


  »Und die Reality Liberation Front will … was tun?«, fragte sie zweifelnd. Denn was konnte eine Bande Hacker in einer heruntergekommenen Lafayette-Street schon tun, um zu bewirken, dass die gigantische Dampfmaschine der Geschichte ihre Fahrtrichtung änderte?


  »Wir wollen die Wirklichkeit befreien so gut wir können«, antwortete Coopersmith, »wir wollen ihnen unsere kleinen elektronischen Schraubenschlüssel ins Getriebe werfen. Um die Lebensfähigkeit der offiziellen Realität zu zerstören.«


  »Keine Bomben? Keine Protestmärsche in den Straßen? Du willst das System mit nichts als speziellen Wanzen-Programmen zu Fall bringen?«


  »Genau«, sagte Larry Coopersmith. »Heutzutage ist das System tatsächlich ein einziges riesiges ineinander verwobenes Netz aus Software: Datenbanken, das Telefonsystem, die Computer der Steuerbehörden, Bankcomputer, ATMs, Satellitensender, Kreditkartenverzeichnisse, Kundenkarteien von Versandfirmen, Anlageberatungsfirmen, der Aktienmarkt, die Währungsbörsen, elektronische Bekanntmachungstafeln! Alles nur Bits und Bytes. Und wo es Bits und Bytes gibt, da gibt es auch Lücken für …«


  »Wanzen!«, rief Karen laut.


  Coopersmith lachte. »Hunderte von Wanzen, Tausende, Millionen, Wanzen für die Menschheit! Alle nagen an der offiziellen Realität und verwandeln sie in einen gigantischen elektronischen Schweizer Käse, der voller kleiner befreiter Löcher ist. Und wenn es eines Tages mehr Löcher als Käse gibt …«


  »Dann ist die Wirklichkeit frei!«


  »Dann ist das Chaos wiedergeboren!«


  »Und was dann?«, wollte Karen wissen.


  Coopersmith schaute Leslie an. Leslie schaute Coopersmith an. Sie verzogen ihre Gesichter zu verrückten Grimassen. Sie lachten plötzlich wie irr. Sie riefen unisono: »DANN FÄNGT DER SPASS ERST RICHTIG AN!«


  »Ihr seid alle tatsächlich total verrückt!«, meinte Karen.


  Aber sie grinste, während sie das sagte, und sie sagte es voller Bewunderung. Sie sah sich in dem großen, unaufgeräumten Loft um, betrachtete die unzähligen elektronischen Gerätschaften, sah die Leute, die genauso wie sie früher auf ihre Keyboards einhämmerten und auf ihre Monitore starrten, aber nicht um irgendwelche dämlichen Produktionsroboter zu programmieren und damit noch mehr Menschen um ihre Arbeit zu bringen und dafür einen Gehaltsscheck zu empfangen, bis sie sich selbst wegautomatisierten, sondern im Namen irgendeiner verrückten politischen Auffassung, die sie kaum begreifen konnte.


  Verrückt oder nicht, sie konnte die Energie dahinter erkennen, sie konnte sie im Klicken und Klacken der Keyboards und Disc-Drives hören, sie konnte sie in dem Ozon in der Luft riechen. Idealismus war für sie niemals mehr gewesen als nur ein Wort, und sie hätte sich spöttisch geäußert, wenn jemand ihr damals gesagt hätte, dass es die Möglichkeit war, die sie jetzt gerade kennenlernte, aber zum Teufel, was hatte sie schon zu verlieren? Wenigstens war dies ein Ort, wo sie sich aufs Ohr hauen konnte.


  »Wahrscheinlich seid ihr völlig wahnsinnig«, sagte sie, »aber ich glaube, ich habe auch nicht mehr alle Tassen im Schrank. Ich mache mit.«


  Doch Larry Coopersmith betrachtete sie jetzt sehr viel kühler. »Nicht so hastig«, sagte er. »Über deinen Beitritt muss abgestimmt werden. Wie gut bist du? Was kannst du für uns tun?«


  »Wie gut ich bin?«, fragte Karen bestürzt.


  »Wie gut bist du im Programmieren? Was für Wanzen-Programme hast du schon geschrieben? Erzähl mir mal ein paar verrückte Ideen.«


  »Was ist das jetzt, ein Einstellungsgespräch?«, murmelte Karen mit einem Gefühl des Unbehagens. Denn wie sie selbst nur zu gut wusste, war sie überhaupt kein Computerfreak, sie hatte nie etwas anderes geschrieben als stupide Routineprogramme, und offen gesagt hatte sie überhaupt keine große Lust, so mit den Computern herumzuspielen, wie diese Leute es offensichtlich taten. Für sie war, was unter den gegebenen Umständen reinste Ironie war, die Computerwissenschaft niemals etwas anderes gewesen als ein Mittel, um einen sicheren Job zu bekommen.


  »Nun hör schon auf, Larry«, sagte Leslie Savanah in einem irgendwie schmeichelnden Ton, »sei doch nicht so …«


  Coopersmith schnitt ihr mit einer Handbewegung das Wort ab. »Du kannst uns jetzt ruhig die ganze Wahrheit erzählen, Karen«, sagte er nicht unbedingt unfreundlich. »Wir bekommen sie sowieso sehr schnell heraus …«


  Karen konnte nur den Blick senken.


  Coopersmith hielt die Hände hoch und zuckte bedauernd die Achseln.


  »Larry! Sei doch nicht so ein Arsch!«


  Coopersmith sah Leslie Savanah mit einem fast unbarmherzigen Ausdruck in den Augen an. »Wenn es nach mir ginge …«, sagte er. Er schaute durch den Raum zu der elektronischen Bienenkorbgeschäftigkeit. »Sie werden sie nicht als Sozialfall aufnehmen, und das weißt du, Leslie«, sagte er.


  Leslie schaute Karen traurig an. Sie imitierte Coopersmith' bedauerndes Achselzucken. Dann hellten ihre Augen sich plötzlich auf. »Einen Moment mal!«, sagte sie. »Karen hat früher ganz groß im Draht-Dealen mitgemischt. War es nicht so, Karen, hast du mir das nicht erzählt?«


  Coopersmith betrachtete Karen mit amüsiertem Interesse. Leslie zwinkerte ihr zu und signalisierte ihr, sie solle mitspielen.


  »Eine Draht-Dealerin …?«, sagte Coopersmith gedehnt. »Was soll daran schon gut sein für uns? Wir machen keine Geschäfte mit Draht!«


  »Aber wir werden in den Fleischtempeln, wo Draht gedealt wird, auch nicht viele von unseren Wanzen los, nicht wahr, Markowitz?«, sagte Leslie. »Die RLF mag ja in Bezug auf ihre Computerfähigkeiten Spitze sein, aber wenn es darum geht, auch auf der Straße zu bestehen und sich durchzusetzen …«


  »Hmmmm …«, murmelte Coopersmith. »Du hast möglicherweise einen wunden Punkt erwischt …«


  »Und Karen ist eine Spitzendealerin; sie kennt sich aus – im American Dream, im Temple of Doom, im Hog Heaven – du kennst die Szene doch sehr gut, nicht wahr, Karen?«


  »Sicher«, antwortete Karen. »Kein Problem.« Eine so große Übertreibung war es nun auch wieder nicht, oder? Sie hatte sich nie viel an solchen Orten herumgetrieben, wenn sie für ihre Klassenkameraden in Jersey billigen Draht besorgte, aber sie hatte auf ihre Art dafür den Versuch bezahlt, in diesen eleganten Schuppen interessante Männer kennenzulernen, als sie es sich noch hatte leisten können.


  »Du wärest bereit, für die RLF Wanzen in den Fleischtempeln zu verkaufen?«, fragte Coopersmith. »Meinst du, du könntest das?«


  »Sicher doch«, erwiderte Karen. »Warum nicht? Jeder nach seinen Fähigkeiten für jeden, der bestimmte Bedürfnisse hat, nicht wahr? Ich brauche einen Schlafplatz, und ihr braucht jemanden, der sich beim Dealen auskennt.«


  »Nun ja, vielleicht«, gab Coopersmith zu. »Vielleicht reicht das aus, um mich zu überzeugen. Aber wenn ich aufstehen und mich für dich verbürgen soll, brauche ich doch noch etwas mehr … Etwas, um jeden hier zu überzeugen, dass du nicht irgendeine windige Dealerin bist, die auf einen Schlafplatz spekuliert … etwas, um zu beweisen, dass es dir wirklich ernst ist …«


  Seine intelligenten Augen schienen regelrecht durch sie hindurchzustarren. Sie schienen nach irgendetwas zu suchen, nach etwas Verborgenem. Nach etwas tief in ihrem Innern. Nach etwas, von dem sie nicht wollte, dass die anderen es entdeckten. Das aber auf jeden Fall da war.


  Und auf einmal wusste sie, was es war.


  Zweitausendsechshundert Dollar.


  Sie erwiderte den Blick Larry Coopersmith' und wusste genau, dass sie sich in die Reality Liberation Front würde einkaufen können. Nicht, weil es sich bei ihnen um halbseidene Straßenkämpfer handelte, sondern ganz einfach, weil es richtig war. Weil es passte. Weil es ihr weh tun würde. Und weil es ein Opfer für sie wäre, würde es der überzeugende Beweis für ihre Ernsthaftigkeit sein. Und weil sie aufrichtig an seine Ernsthaftigkeit glaubte, war sie auch überzeugt, dass er es verstehen würde. Sie dachte an Greg, diesen Bastard. Sie dachte an den Draht, den sie gedealt hatte, um das Geld zusammenzubekommen, um das er sie betrog. Was könnte sie sich von diesem Geld schon kaufen? Zwei Monate in einem heruntergekommenen Pennerhotel. Ein paar Trips zu den Badehäusern und den Laundromats.


  Oder eine große Geste.


  Sie hatte sich noch nie in ihrem Leben eine große Geste erlaubt.


  Sie hatte auch noch nie zuvor so etwas überhaupt als mögliche Handlungsweise in Erwägung gezogen.


  Aber jetzt verstand sie den Sinn und die Bedeutung dahinter.


  Und es vermittelte ihr ein gutes Gefühl. Es war wohl das richtige.


  »Ich habe zwei … ich habe zweitausend Dollar«, sagte sie. »Wenn ihr mich Mitglied werden lasst, dann werde ich dieses Geld für die Sache spenden. Ist das ernsthaft genug für dich … Markowitz?«


  Coopersmith starrte sie an. Er lächelte nicht. »Das würdest du tun?«, sagte er leise. »Du würdest das wirklich tun?«


  »Überzeuge dich«, sagte Karen.


  Larry Coopersmith strahlte sie an. Er schlang seine kräftigen Arme in einer rauen zärtlichen Geste um sie. Er drückte ihr einen feuchten, rein freundschaftlichen Kuss auf die Lippen. »In Ordnung!«, rief er aus. »Du bist dabei, oder ich verschwinde auf der Stelle durch die Tür dort drüben.«


  Karen Gold ließ ihre Blicke durch die Weite des Lofts der Reality Liberation Front wandern. Sie betrachtete das Durcheinander an elektronischem Müll. Sie sah die Leute, die sich darüber beugten. Sie schaute aus den schmierigen Fenstern hinaus auf die unerbittlichen und gefühllosen Straßen der Stadt dahinter. Sie sah zu Leslie Savanah und gab ihr ein Zeichen, dass alles in Ordnung war. Sie bemerkte, dass Larry Coopersmith sie mit einem Ausdruck des Respekts und der Zuneigung ansah, wie sie es noch zuvor erlebt hatte.


  Und zum ersten Mal in ihrem Leben lernte sie das Gefühl kennen, drinnen zu sein und nach draußen zu schauen.


  Erfolge


  


  In Manhattan wimmelte es von verdammten Zonies, und die Uzi war die Waffe ihrer Wahl, aber sich zu überlegen, wie man sich eine dieser putamadres schnappen und mit dem Ding abhauen konnte, ohne sich die Haut durchlöchern zu lassen, erschien Paco Monaco, während er sich an den Grenzen verschiedener Zonen herumdrückte und nach einem möglichen Opfer Ausschau hielt, etwa genauso einfach wie zu Fuß über den Hudson nach Hoboken zu wandern.


  Alle seine Instinkte hatten ihn darauf getrimmt, diese Motherfucker zu meiden und sich alle Mühe zu geben, sich unsichtbar zu machen, so lange sie in der Nähe waren. Seine Erfahrung im Belauern von Zonies war absolut nada.


  Aber während er spürte, wie es in seinen Gedärmen jedes Mal vor Schreck zu rumoren begann, wenn er einen dieser hartäugigen malhombres auch nur von weitem sah und sich vorstellte, einen von ihnen zu überfallen, waren die Angst an sich und das Wissen darum, genau dies zu tun, wie ein Flash im Netz.


  So wie er oft unter den Ansehen-aber-nicht-anfassen-chocharicas, die auf der Second oder der First oder A flanierten, mit einer schmerzenden Erektion unerfüllter Sehnsucht umhergeschlichen war, so wanderte er jetzt auf den gleichen Straßen mit einer Erektion auf all die putamadre Zonies umher. Denn genauso wie der Traum, irgendeine kühle blonde chocharica-Schönheit zu bumsen, einen ganz anderen Hintergrund hatte, als sich dabei nur die cojones zu kühlen, bedeutete der Gedanke, sich eine Uzi zu verschaffen, indem er einen Zonie zusammenschlug, weitaus mehr für ihn, als sich dadurch einen eigenen Zap zu verschaffen.


  Die Art und Weise, wie diese maricónes ihn mit ihren Blicken verfolgten, als er an ihnen vorbeiging, und ihn zwangen, wegzuschauen wie ein verdammter perro pobre aus Angst, sie könnten ihn einfach aus dem Weg räumen, weil er sie auf seine minderwertige Existenz aufmerksam gemacht hatte, hatte jetzt eine andere, bewusstere Qualität, da er an Rache dachte. Er benutzte dieses neue Bewusstsein, um seine Angst in eine lodernde Wut umzuwandeln, von der er hoffte, dass sie ihm den nötigen Mut verlieh, wenn der Augenblick der Wahrheit käme.


  Pero Mut – si: Feigheit – no. Er hatte in den Tagen genauer und wachsamer Beobachtung viel mehr über die Zonies erfahren als in seinem ganzen bisherigen Leben unter ihren kalten argwöhnischen Blicken.


  Während nicht alle von ihnen aussahen wie massige Schwergewichtler, so war doch allen das Aussehen von muchachos gemeinsam, die Stunden um Stunden damit verbrachten, ihre Körper zu stählen und irgendwelche harten Kampftechniken zu erlernen. Und fast alle von ihnen hatten das straßenerprobte Aussehen von malhombres, die sich aus der Gosse hochgekämpft hatten, wie es kein weicher gordo geschafft hätte. Und natürlich waren alle von ihnen bewaffnet. Und niemals sah man einen dieser putamadres mit dem Rücken zu einer Gasse oder zu einem Hauseingang dastehen. Selbst wenn sie unterwegs waren, schienen sie stets in der Lage zu sein, eine Wand im Rücken zu haben. Chingada, sie waren gut, sie waren genauso straßenerfahren wie jeder Räuber und Wegelagerer wie Paco, was nicht allzu überraschend war, da wahrscheinlich mindestens die Hälfte von ihnen ihre Laufbahn genauso begonnen hatte.


  Wie sollte man da schaffen, einen dieser putamadres zu erwischen, wenn er gerade mal nicht auf der Hut war? Diese Frage verfolgte Paco, seit er mit der Beobachtung begonnen hatte. Auf die Antwort war er auch nach acht Tagen noch nicht gekommen, aber schließlich hatte er begonnen, alles über sie in Erfahrung zu bringen, zu erforschen, während er unbewusst, nach Westen die Hudson Street entlanglief, dann über die Seventh Avenue auf die Bedford, eine kurze Seitenstraße, die sich drei Blocks lang nach Nordwesten erstreckte und in die Christopher Street mündete.


  Die Bedford Street war eng, düster und weitgehend ohne Ladenfronten, aber eine Straße mit gepflegten Apartmenthäusern und sogar einigen sorgfältig restaurierten alten Stadthäusern, ganz eindeutig eine Zone, muchacho, in der mindestens ein Zonie Streife ging und auf Pacos Erscheinen sicherlich nicht gerade freundlich reagieren würde.


  Qué pasa, muchacho?, fragte er sich, als er durch die dunkle Schlucht der Bedford Street zum Leuchten und Funkeln der Christopher Street am anderen Ende schaute. Muy loco, was fällt dir ein, einfach mitten in eine Zone zu rennen? Er hielt inne, schickte sich an, sich wieder in Richtung Osten zu wenden. Beweg deinen Arsch lieber von hier weg, ehe …


  In genau diesem Moment bogen zwei schlanke, schick angezogene gordos von der Bedford in die Seventh ein, gingen Hand in Hand, und Pacos Handflächen und Skrotum wurden plötzlich schweißfeucht, als er abrupt begriff, welcher üble, aber straßenmäßige Instinkt ihn hierher geführt hatte.


  Verdad, dies war eine Zone.


  Pero una Zona Maricóna.


  O nein, muchacho, chingada, Mann, du wirst nicht …


  Paco hatte sich seit Jahren nicht mehr in diese vecino gewagt, und zwar seit er ein strammer Sechzehnjähriger und bereit gewesen war, für seinen eigenen Vorteil alles zu tun, bereit, sich von den Schwulen für ein paar Dollar einen lutschen zu lassen, bereit, sich in den Ruinen in der West Street für ein paar Dollar mehr an seinen Hintern zu lassen, sogar ein- oder zweimal bereit …


  Er hatte es noch nicht einmal zugelassen, dass diese alten Erinnerungen sich wieder meldeten, er hatte nicht vor …


  Por qué no, muchacho?, flüsterte ihm ein schmutziger kleiner Vogel ins Ohr.


  Dies war eine Zone, wo rico maricónes wohnten; Christopher Street war noch immer der Mittelpunkt dessen, was von der schwulen Fleischbeschauer-Szene noch übrig war. Diese verdammten Tunten hatten jede Menge dinero für Zonies, und sie hatten sie auch sehr nötig. Aber nicht sehr viele machos waren daran interessiert, in dieser Zone zu arbeiten, und überdies heuerten las frutas Leute ihresgleichen an.


  Und während Paco sehr wohl wusste, dass der Schwule, der als Zonie arbeitete, ganz bestimmt kein leichter Gegner war, konnte er sich dennoch fragen, wie gut könnte jemand sein, wenn ihm die Hose um die Knie hängt und er seinen Schwanz in der Hand hat?


  Chingada, es war ja nicht so, dass er irgendeinen maricón-Motherfucker wirklich an sich heranlassen wollte. Er brauchte den Burschen nur ein wenig heiß zu machen, ihn dazu zu bringen, die Hose fallen zu lassen und sein Ding herauszuholen, und dann …


  Den Hurensohn richtig zu bedienen.


  Paco zögerte einen Moment an der Mündung der dunklen kurzen Straße, die Jeans feucht von seinem Schweiß. Chingada, Mann, sei nicht so ein verdammter Feigling!, beschimpfte er sich selbst. Was würde Mucho Muchacho tun? Scheiße, wahrscheinlich wird sowieso nichts passieren. Hast du den ganzen weiten Weg bis hierher völlig umsonst gemacht?


  Wenigstens könnte er bis zur Christopher Street und wieder zurück gehen. Einmal rauf und einmal runter. Ein einziges Mal nur. Auf der einen Seite hin und auf der einen Seite zurück.


  Paco atmete tief durch, zog den Reißverschluss seiner Hose halb auf, so dass seine Schamhaare zu sehen waren, und ging dann auf der rechten Seite der Bedford los, nervös, aber im hinternschwingenden maricón-Gang.


  Ein Block. Eineinhalb Blocks. Niemand auf der Straße, nur der schwach beleuchtete Gang zwischen den niedrigen Gebäuden und den geradezu obszön grellen Lichtern der Christopher Street ein Stück weiter. Du hast dich unnötig aufgeregt, sagte Paco sich. Es wird überhaupt nichts …


  »Was zum Teufel hast du in dieser Straße zu suchen, Arschloch?«


  Madre de Dios!


  Ein massiger großer Motherfucker hatte es irgendwie geschafft, aus dem Nichts zu erscheinen, und richtete die Mündung seiner Uzi genau auf seinen Bauchnabel. Chingada, was für ein Monstrum! O Scheiße!


  Der Zonie musste um die einsfünfundachtzig groß sein, obgleich er aus Pacos Perspektive durchaus auch zwei Meter fünfzig hätte messen können. Er trug ein hautenges T-Shirt, unter dem sich deutlich seine abnorm geformten Ringermuskeln abzeichneten, dazu eine hautenge Lederhose mit einem übergroßen Chromreißverschluss, der im Licht einer Straßenlampe glänzte. Er hatte kurzgeschnittene schwarze Haare, kleine Stahlohrringe in beiden Ohrläppchen und eine hässliche, von Aknenarben verunstaltete Haut. Seine schwarzen Augen wirkten irgendwie verhangen, und sein hässliches Grinsen machte Paco unmissverständlich klar, dass er nicht besonders erfreut war.


  »Ich fragte, was zum Teufel hast du in dieser Straße zu suchen«, wiederholte der Zonie.


  Paco hatte noch nie in seinem Leben so dicht davor gestanden, in die Hose zu machen; er musste seinen Schließmuskel mit einem reinen Willensakt zukneifen. O Scheiße, was soll ich jetzt tun? Aber er saß fest, dieser schwule Bastard richtete die Uzi genau auf seinen Bauch. Es konnte sehen, wie der Finger des Bastards sehnsüchtig den Abzug streichelte. Was würde Mucho Muchacho jetzt tun?


  Mucho Muchacho wäre gar nicht hier, du Arschloch!, begriff er. Das hier ist keine Videodisc, das ist real! Und bei dieser Erkenntnis spürte er, wie ein Strom frischer Energie ihn durchfloss. Er fühlte ein Kitzeln in seinem Rücken, eine heiße Woge hinter seinem Brustbein; er spürte, wie das Blut in seinen Arterien und in seinen Schläfen pulsierte, und, Schrecken über Schrecken und Wunder über Wunder, er spürte, wie sein Schwanz sich verhärtete, wie er einen Ständer bekam, aber nicht vor Lust, o nein, sondern vor Wut und Angst und Entschlossenheit.


  »Was suchst du denn in dieser Straße?«, zwang er sich in herausforderndem Ton zu antworten.


  Der Zonie schaute ihn jetzt forschend an. Die Blicke aus seinen rattenähnlichen Augen glitten an Pacos Körper auf und ab. Er lächelte knapp. Paco starrte ganz offen auf den Schritt seiner hautengen Lederhose und beobachtete, wie der Schwanz des Monstrums anschwoll und den glänzenden Chromreißverschluss ausbeulte.


  Paco hatte mittlerweile jede Vernunft fahrenlassen. Dafür war es jetzt zu spät. Er handelte nun aus reinem Instinkt. Er fixierte den Schritt des Zonies, ließ seine Zunge langsam über seine Lippen gleiten und hakte seinen rechten Daumen in das offene Stück seines eigenen Hosenstalls und beobachtete, wie die Blicke des massigen Zonies seiner Hand folgten.


  »Heh, Mann, du hast aber eine Riesenflinte«, sagte er leise. »Weißt du auch, wie man damit umgeht?«


  Die Augen des Zonies bekamen jetzt einen schillernden Glanz. Er schob seinen Unterleib vor und strich mit der freien Hand über den kurzen Lauf der Uzi. »Soll ich es dir zeigen?«, fragte er.


  Paco ließ seinen Hintern hin und her schwingen. Er holte tief Luft, streckte einen Arm aus und fuhr mit dem Zeigefinger sehr langsam am Lauf der Maschinenpistole entlang und ließ ihn um die Mündung kreisen. »Ohhhh …«, schnurrte er. »Er ist so kalt und so hart.«


  »Möchtest du lieber etwas Heißeres?«


  »Aber sicher, Mann«, erwiderte Paco und griff mit seiner anderen Hand nach unten und zog den Hosenstall deutlich hörbar ganz auf. Er schaute sich nach allen Seiten um. Ganz in der Nähe, zwischen einem Stadthaus und einem angrenzenden Apartmentbau, gab es eine dunkle Gasse, vor einer Mauer eine Reihe von Mülltonnen, der Platz vor der anderen Mauer war frei.


  »Dort hinein«, flüsterte er, legte eine Hand um den Lauf der Uzi und ließ sein Becken rhythmisch kreisen, während er den Zonie hinter sich herzog und mit der anderen Hand den Bund seiner Jeans öffnete.


  Langsam, wie in Trance, folgte der große Mann ihm in die Gasse. Paco streckte eine Hand aus, fand den Schieber des Chromreißverschlusses und zerrte ihn nach unten. Der harte Schwanz des Zonies sprang heraus. Paco stöhnte genussvoll, drehte sich um, streckte ihm einladend sein Gesäß entgegen, stützte sich mit beiden Händen gegen die Wand und wiegte sich verführerisch in den Hüften.


  Er blickte über die Schulter, während der Zonie sich die Uzi über den Rücken hängte, mit einer Hand seinen Schwanz ergriff und mit der anderen nach ihm tastete.


  »Scheiß-Maricón!«, schrie Paco auf, wirbelte auf dem rechten Fuß herum, trat mit dem linken Fuß zu und erwischte den Zonie mitten in seinen cojones.


  Der massige Mann kreischte vor Schmerzen und Erstaunen. Paco hämmerte ihm seine rechte Hand mit der Kante gegen den Nacken, als der Zonie sich nach vorne krümmte, seine Hoden mit der Hand umschließend, riss ihm mit der linken Hand die Uzi von der Schulter, trat ihm noch einmal mit voller Wucht vor das Kinn, stopfte die Waffe in seinen Rucksack und rannte davon.


  


  Es kam für Glorianna O'Toole nicht überraschend, als sie Billy Beldock am Ende hinauswarfen. Billy hatte ihr auf Eddie Friedkins Party erzählt, dass seine Tage als Präsident von MUZIK, Inc. gezählt seien, wenn Projekt Superstar sich nicht bald in Gold auszahlte, und seitdem hatten die Kids nichts Nennenswertes hervorgebracht.


  In der Tat schien das, was zwischen ihnen vorgegangen war, bevor Bobby sich auf Eddies wundervoll gepflegtem Rasen ausgekotzt hatte, eine ohnehin schon gespannte professionelle Partnerschaft nur noch mehr vergiftet zu haben. Sally war ganz eindeutig hinter Bobby her und unterlag der falschen Vorstellung, dass das, was geschehen war, sie näher zusammengebracht habe. Bobby hingegen schwankte zwischen offener direkter Ablehnung und dem Bemühen, so zu tun, als existierte sie nicht. Unter diesen Umständen hatte Glorianna noch nichts Vorzeigbares aus ihnen herausholen können, und um des armen Billys willen hatte sie es wirklich mit jedem Trick versucht, den sie kannte.


  Sie hatte Staub ins Studio mitgebracht und ihnen gestattet, sich tagelang auf Kosten der Firma die Hirne einzunebeln. Sie hatte es auch mit dem guten alten Gras versucht. Sie hatte sie in jeden Club in der Stadt mitgeschleppt. Sie hatte sogar ein kleines Vermögen aus dem Etat der Factory dafür aufgewendet, eine zweite VoxBox- und Bildorgel-Anlage in ihrem eigenen Haus aufzubauen in der von vorneherein unsinnigen Hoffnung, dass die dort herrschenden Schwingungen sich als kreativitätsfördernder erweisen würden.


  Nichts davon hatte funktioniert. Alles, was sie erreicht hatte, war eine Menge Ärger, eine Riesenmenge kostenlosen Designer-Staub und ein Wohnzimmer, in dem sich allerhand elektronisches Gerümpel angesammelt hatte. Diese Kids waren technisch perfekt, aber sie waren nicht aufeinander und auf das geheimnisvolle Herz des Rock and Roll eingestimmt. Das ganze verdammte Projekt war von Anfang an falsch geplant gewesen, was sie Billy von vornherein gesagt hatte.


  Zur Hölle mit dem Versprechen, dass er sie als nächste produzieren würde, wenn sie ihm zwei APs brachte, die Gold einspielten. Dazu wäre es ohnehin niemals gekommen, und wenn sie für Billy nicht noch eine ganze Menge empfunden hätte, hätte sie der Factory schon längst klargemacht, ihre Pläne schnellstens fallen zu lassen.


  Nun war er draußen, und dieser Carlo Manning war drin, und sie war unterwegs zu einem Termin mit ihm, in dessen Verlauf sie ihm genau das klarmachen würde.


  Manning war in dem schwarzen Ledersessel hinter dem ewigen Stahlschreibtisch noch so neu, dass, während Billys antike Möbel bereits aus dem Präsidentenbüro herausgeholt worden waren, seine noch nicht dort standen, und abgesehen von dem Schreibtisch, dem Besuchersessel, den Disc-Playern und dem Bildschirm bestand die weitere dürftige Möblierung des Raums aus einer furchtbar durcheinandergeworfenen Sammlung von modernen Regiestühlen und Klapptischen.


  Irgendwie passte es jedoch. Carlo Manning war knapp unter vierzig. Er hatte kurze, sorgfältig frisierte schwarze Haare, trug einen konservativen schwarzen Anzug mit einem weißen Oberhemd und einer schlichten blau-silbern gestreiften Krawatte, und er hatte ein glattes, anonymes Gesicht, das auf jeder Party, die Glorianna je besucht hatte, sofort mit der Einrichtung der Räumlichkeiten verschmolzen wäre. Er war durch die Marktforschungsabteilung auf den Präsidentensessel gelangt und hatte, soweit sie es wusste, niemals gesungen oder ein Instrument gespielt.


  Wenigstens ein für die MUZIK, Inc. typischer Präsident, dachte Glorianna mit herbem Spott, während sie es sich bequem machte und Manning dabei beobachtete, wie er vorgab, als studiere er ein Bündel Computerausdrucke, ehe er zu reden begann.


  »Dreißig Tage«, sagte er schließlich mit einer flachen, ausdruckslosen Stimme anstelle einer Begrüßung.


  »Wie bitte?«


  »Sie haben dreißig Tage Zeit, um mir eine Demo-Disc zu liefern, der die Marketing-Abteilung eine siebzigprozentige Chance gibt, eine Million plus/minus zehn Prozent Einheiten zu verkaufen«, erklärte Manning ihr und betrachtete sie mit seinen kühlen braunen Augen, als wäre sie selbst auch nicht mehr als nur ein Computerausdruck. »Das ist Ihre letzte Chance.«


  Es war Hass auf den ersten Blick. Was dachte diese miese Ratte, wer sie eigentlich war, dass er so mit ihr redete?


  »Sie reden nicht lange um den heißen Brei herum, nicht wahr?«, schnappte Glorianna.


  »Mein Gehalt beläuft sich auf eine Million pro Jahr, sechzehntausend pro Woche, etwa dreitausend pro Tag, zweihundertsechzig pro Stunde«, rechnete Manning ihr vor. »Es ist daher meine Pflicht gegenüber der Firma, sie kosteneffektiv zu managen.«


  Glorianna O'Toole hatte in ihrem ganzen Leben noch nie einen solchen Quatsch gehört, und sie hatte schon eine Menge zu hören bekommen. »Ja, ich wette dagegen, dass Sie Ihren Arsch nicht lange genug in diesem Sessel halten können, um wenigstens das Gehalt für ein halbes Jahr zu verdienen, Sonny.«


  Wenn es ihr gelungen war, Manning zu treffen, dann zeigte er es nicht. »Ich habe die Absicht, noch recht lange hier zu bleiben«, sagte er ruhig. »Es wird allmählich Zeit, dass diese Firma an der Spitze ein stabiles professionelles Management bekommt und nicht eine endlose Folge von gestrandeten Hippies wie Billy Beldock.«


  »Na klar, und passen Sie auf, was Sie sagen, Kleiner. Billy ist zufälligerweise ein Freund von mir, und ich sage mit einem gewissen Stolz, dass auch ich ein gestrandeter alter Hippie bin!«


  Manning bedachte sie mit einem spöttischen Unternehmerlächeln. »Das habe ich bereits bemerkt«, sagte er.


  Glorianna funkelte ihn wütend an. Wenn ich ein Mann und zwanzig Jahre jünger wäre, dann würde ich diesem miesen kleinen Scheißer ein paar in die Fresse hauen, dachte sie. Scheiße, vor zwanzig Jahren hätte ich ihn ohnehin hinausgeworfen!


  »Ficken Sie sich selbst ins Knie«, sagte sie zu Manning und erhob sich. »Und wenn Ihnen das noch nicht ausreicht, dann schieben Sie sich Ihre dreißig Tage in Ihr kleines, enges Arschloch! Dieser alte gestrandete Hippie kündigt nämlich auf der Stelle.«


  »Setzen Sie sich«, befahl Manning mit einer Stimme voll kalter selbstsicherer Autorität. »Diese Unterhaltung ist beendet, wenn ich es sage.«


  »Ich wüsste nicht, was wir zu bereden haben«, erwiderte Glorianna.


  »Aber wir haben, Ms. O'Toole«, meinte Manning sanft. »Es sei denn, Sie ziehen es vor, sich mit dem Bezirksstaatsanwalt zu unterhalten.«


  »Mit dem Bezirksstaatsanwalt?«


  »Setzen Sie sich endlich, Ms. O'Toole«, sagte Manning. Erneut versuchte er den Anschein zu erwecken, als studierte er die Ausdrucke. »Wir haben bisher etwa vier Millionen Dollar für das Projekt Superstar ausgegeben, dabei Gehälter, Studiozeit, Produktion, Promotion und Werbung auf den Discs, die wir bereits herausgebracht haben, und … gewisse andere Posten. Ich habe nicht vor, all das einfach abzuschreiben, selbst wenn ich Beldock dafür verantwortlich machen kann. Das wäre wirtschaftlich nicht besonders klug.«


  »Das ist nicht mein Problem.«


  »Das glauben Sie«, sagte Manning und schaute sie nun lüstern an. »Ein kleiner, aber bedeutsamer Teil unseres Etats fällt unter die ziemlich schwammige Kategorie ›Entwicklungsmaterial‹. Wir beide wissen, was das in Wirklichkeit bedeutet, nicht wahr?«


  »Sie werden doch nicht … Sie können nicht …«, stammelte Glorianna. Sie kippte in ihrem Sessel nach hinten, ohne es bewusst zu wollen.


  »Designer-Staub, Marihuana und wahrscheinlich auch andere verbotene Substanzen, von Ihnen besorgt mit Geldern, die Sie sich von MUZIK, Inc. erschwindelt haben, um sie mit Gewinn an Rubin und Genaro weiterzuverkaufen«, sagte Manning. »Es dürften einige kriminelle Vergehen zusammenkommen … Besitz mit der Absicht zu handeln … Unterschlagung von Firmengeldern … möglicherweise sogar Steuerhinterziehung …«


  »Nichts von alledem werden Sie mir anhängen können, und das wissen Sie genau.«


  Manning hob die Schultern. »Vielleicht ja, vielleicht nein«, sagte er. »Ich würde das den Gerichten überlassen. Wir haben eine ganze Menge Anwälte, denen wir bereits ansehnliche Honorare zahlen, um unsere Seite und Auffassung vor Gericht zu vertreten. Sie würden, natürlich, einen Anwalt bezahlen müssen, um sich gegen einige recht komplexe Anschuldigungen in mehreren Gerichtsbezirken zu wehren. Können Sie sich das leisten?«


  »Sie sind ein eiskalter Hurensohn, nicht wahr?«


  »Ich bin ein Experte in Fragen der menschlichen Motivation«, sagte Manning. Er wies auf die Wand mit den kleinen goldenen Scheiben. »Ich war für die Motivations-Spezifikationen bei dreizehn von denen verantwortlich«, verkündete er stolz. »Deshalb habe ich diesen Job.« Er lächelte Glorianna einfältig an. »Und ich denke, dass ich Sie jetzt erfolgreich motivieren konnte, oder etwa nicht?«


  Glorianna O'Toole starrte dieses Konzernmonster mit einem Ausdruck des nackten Entsetzens und unverblümten Hasses an. Werde ich diesem miesen Kerl am Ende doch liefern, was er haben will, um meinen Arsch zu retten? Dumme Frage, Glorianna. Eine bessere Frage wäre, wie willst du deinen Lebensabend absichern? Woher könntest du das Geld bekommen, um dir einen Anwalt zu nehmen?


  Aber noch schlimmer war in diesem Moment ein anderes Problem. Wie sollte sie in den nächsten dreißig Tagen das Unmögliche schaffen?


  »Und wenn ich mir alle Mühe gebe und am Ende doch scheitere?«, fragte sie missmutig.


  Manning legte den Kopf schief, schaute sie an und trommelte mit den Fingern nachdenklich auf der Schreibtischplatte. »Ich bin kein Mensch ohne Mitgefühl«, meinte er schließlich. »Tun Sie Ihr Bestes und überzeugen Sie mich von Ihrer Ernsthaftigkeit, und ich bin bereit, die Frage einstweilen offen zu lassen.«


  »Und was soll das heißen?«


  Manning nahm wieder sein Bündel Ausdrucke hoch und vertiefte sich darin. »Das bedeutet«, sagte er, ohne noch einmal aufzublicken, »dass die Besprechung jetzt beendet ist.«


  


  Glorianna begab sich nach dem Treffen mit Carlo Manning nicht ins Studio. Stattdessen fuhr sie direkt nach Hause, ging mit einem Gramm Staub und einer Flasche Pouilly-Fuissé auf ihre Veranda, machte es sich in einem Liegestuhl bequem und blickte von ihrer Bergeshöhe auf die dicke braune Smogschicht über der Stadt und gab sich alle Mühe, sich vollzuknallen.


  Doch leider war all ihre Mühe umsonst. Der Staub schaffte es, ihren Geist glasklar zu halten und ihre Gedanken ständig um den Kern ihres Dilemmas kreisen zu lassen. Was ich wirklich brauche, dachte sie, während die Sonne sich anschickte, als orangefarbener Feuerball im unsichtbaren Pazifik zu versinken, ist etwas Acid. Etwas Meskalin. Etwas Peyotl.


  Dieser Gedanke ließ sie hochzucken.


  Soll ich es wagen, diesen verklemmten kleinen Kids etwas echtes Psychedelisches zu geben?


  Gibt es denn noch etwas, das ich nicht versucht habe?


  Die junge Generation hatte generell eine namenlose Angst vor Psychedelika. Sie waren mit Angst in einer Welt aufgewachsen, die sie nicht geschaffen hatten, und selbst wenn sie sich vollknallten, dann waren sie darauf gedrillt, kein Risiko einzugehen. Sie zogen Designer-Staub vor, der ihnen garantierte, sie genau dorthin zu bringen, wo sie in Gedanken hinwollten.


  Glorianna O'Toole schaute über die vom Smog bedeckte Stadt hinweg, wo eine Million Lichter angingen und den grenzenlos verarmten Barrio des unteren Los Angeles in ein unwahrscheinlich funkelndes Wunderland lebendiger Juwelen verwandelten. Wie oft hatte sie einen solchen magischen Augenblick der Wirklichkeitsveränderung völlig high erlebt, während das LSD oder das Meskalin ihre Wanderung durch ihr Gehirn begannen, während die normale erdgebundene Wirklichkeit sich zu einem Multiversum des unbegrenzt Möglichen auflöste und ihren Geist mit auf diese Reise nahm?


  Rock and Roll war, wie jeder, der dabei gewesen war, genau wusste, erst mit Hilfe von Acid zu voller Blüte gelangt. Leary und Kesey hatten die Welt mit der Musik von Jefferson Airplane und den Grateful Dead und von Big Brother and the Holding Company bekannt gemacht. Es war die Musik der Transformation, nicht eigentlich Rock and Roll, sondern ein Produkt – genau jene Art von technisch perfektem seelenlosen Scheiß, den Bobby und Sally hervorgebracht hatten!


  Es ist ja nicht so, dass ich sie gefesselt und es ihnen in den Rachen gestopft habe, sagte sie sich. Ich besorge nur etwas guten Stoff und überlasse ihn ihnen und habe abgewartet, was sie daraus machen. Sie lachte. »Lucy in the sky with diamonds …«, sang sie in die frische Laurel-Canyon-Nacht hinaus, »ah … ah … AH …«


  Fröhlich vor sich hin kichernd griff sie nach dem Telefon und fing an, ihre Verbindungsleute anzurufen.


  Aber wie sich herausstellte, waren Peyote und Wunderpilze praktisch verschwunden, niemand hatte etwas, das er als Meskalin anzubieten wagte, und das einzige LSD, das zu bekommen war, existierte nur in Form von Tabletten.


  Glorianna traute LSD in Tabletten nicht. In neun von zehn Fällen war das Füllmaterial eine miese Form von Speed, und in der Hälfte der Fälle war nicht mal LSD in der Tablette, sondern nur etwas PCP oder STP oder andere Granaten, die einen so high machten, dass jeder Anfänger überzeugt war, das einzig Wahre eingeschmissen zu haben.


  Es war gegen ihre Religion, Acid anders einzuwerfen als auf Löschpapier oder Glas oder in seiner reinen flüssigen Form, wenn man es bekommen konnte. Da LSD die einzige Droge war, von der sie wusste, dass sie schon in Mikrogramm-Dosen wirkte, konnte man sehr leicht feststellen, dass es, wenn man ein kleines Stück Papier oder ein winziges Scheibchen kristallklares Gel oder einen einzigen Tropfen Flüssigkeit nahm und sofort durchstartete, der reine, wahre Stoff war.


  Und wenn sie selbst keine Tabletten einwarf, dann konnte sie eine derart fragwürdige Ware kaum den beiden jungen lysergischen Novizen anbieten.


  Für die Dauer eines verrückten Augenblicks spielte sie tatsächlich mit dem Gedanken, die Hollywood Hills zu verlassen und hinunterzufahren in den flachen Barrio und zu versuchen, auf der Straße das Zeug zu bekommen.


  Vor vierzig Jahren hatte sie es so die ganze Zeit gemacht, vor dreißig Jahren hätte sie kein zweites Mal nachgedacht, vor zwanzig Jahren hätte sie es vielleicht einfach riskiert, aber heutzutage hatte sich die Welt dort unten total verändert.


  Die Dritte Welt beginnt bei Pico, wie es hier oben im Showbiz-Land hieß, und während Glorianna vielleicht einer romantischen Nostalgie für die längst vergangenen Tage der Solidarität mit den Leuten dort nachhing, hatte der engste Kontakt in den vergangenen fünf Jahren so ausgesehen, dass sie mit sechzig Sachen auf dem Harbor Freeway durch ihre Gebiete hindurchgerast war, denn das Gesetz endete schon am Straßenrand. Eine alte Lady in einem Rolls wäre schon an der ersten roten Ampel zu unbrauchbaren Autoersatzteilen und Hundefutter verarbeitet worden.


  Eine Zweihundert-Meilen-Fahrt an der Küste entlang nach Big Sur war so gesehen ein weitaus kürzerer Ausflug als eine Selbstmordfahrt hinunter in den von der Bergspitze aus sichtbaren Barrio, daher war es, wenn sie schon ernsthaft daran dachte, sich auf der Straße nach einer Quelle umzusehen, Zeit, Ellie Dawson anzurufen.


  Ellie war fast genauso lange auf Achse wie sie. Sie war Rockjournalistin beim Berkeley Barb gewesen, als Glorianna sie kennengelernt hatte, wechselte dann ins politische Lager über und stieß sogar zum Weather-Untergrund, bis diese Leute tatsächlich anfingen, Dinge in die Luft zu sprengen. Sie war dann beim Human Potenzial Movement gelandet, das sich später zu den Denkfabriken in Palo Alto mauserte, hatte einen Computerfreak geheiratet und sich in Silicon City angesiedelt, sich dann von ihm scheiden lassen und war dann wieder dazu übergegangen, die Guru-Farmen der Oberschicht zwischen Mendocino und Big Sur abzuklappern. Aber wenn ihre offizielle Biographie auch den Eindruck vermittelte, dass sie irgendwie sehr unbeständig war und kaum jemals ihren Lebensunterhalt verdiente, war Ellie Dawson doch fast ihr ganzes Leben lang eine Dealerin gewesen.


  Eine Dealerin der Oberklasse. So hatte Glorianna nie gehört, dass Ellie etwas so Profanes wie Gras oder Koks anbot, und sie weigerte sich mit einem Ausdruck moralischer Entrüstung, etwas mit Speed, Smack oder Downers zu tun zu haben. Sie spezialisierte sich auf Psychedelika, von denen LSD noch der am wenigsten geheimnisvolle Stoff war, sie weigerte sich auch aus Prinzip, mit etwas zu handeln, das sie nicht schon selbst ausprobiert hatte, und sie lieferte ihren Kunden immer ehrliche Darstellungen von der jeweiligen Wirkung. Ihre Kundschaft hatte ständig das Gesicht gewandelt, zuerst Rockmusiker, dann Science-Fiction-Autoren, dann Revolutionäre und Angehörige des Human Potenzial Movement, dann Cyberfreaks und – so schwor sie – Politiker, deren Namen einen verblüffen würden.


  Wenn überhaupt jemand Glorianna anständiges Acid würde besorgen können, dann Ellie Dawson. Der einzige Grund, warum Glorianna sie nicht angerufen hatte, war der, dass Ellie nun in Big Sur wohnte, vier Stunden die Küste entlang in Richtung Norden.


  Nach den Begrüßungshöflichkeiten erklärte Glorianna Ellie die Situation und verschwieg nichts; nicht ihre wohlüberlegt obszöne Meinung von Carlo Manning, nicht ihre Analyse der psychischen Zustände von Bobby Rubin und Sally Genaro, nicht die Hintergründe des Projekts Superstar und noch nicht einmal die Schwierigkeiten mit dem Gesetz, die auf sie zukommen konnten. Dank Ellies Beziehungen nach Silicon City war ihr Telefon sicherer als der heiße Draht zwischen Washington und Moskau.


  Nachdem sie die Sache dargelegt hatte, herrschte am anderen Ende für längere Zeit Stille. Dann: »Mein Gott, Glorianna, ich würde dir wirklich gerne helfen«, sagte Ellies Stimme schließlich. »Aber Acid ist im Augenblick wirklich knapp …«


  »Was bedeutet, dass noch nicht einmal du an welches herankommen kannst …?«, seufzte Glorianna.


  »Jedenfalls an nichts, was ich selbst einwerfen würde, wenn du verstehst, was ich damit meine …«


  »Scheiße …«


  Eine weitere Pause.


  »Allerdings …«, sagte Ellie in einem vorsichtigen verschwörerischen Ton.


  »Allerdings …?«


  »Irgendetwas sehr Seltsames scheint in Silicon City im Gange zu sein, es ist so unheimlich, dass noch nicht einmal ich entscheiden kann, welche Geschichten ich glauben soll … Du hast doch sicher schon von den Untergrund-Hexenküchen gehört …?«


  »Geschichten«, sagte Glorianna.


  Jemand stellte überaus raffinierte Geräte her, welche Spaßvögel in die Lage versetzen, kurzzeitig das Kommando über die Transponder von Radiosatelliten zu übernehmen. Soviel war eigentlich jedem bekannt, da gelegentlich HBO- oder NBC- oder MUZIK-Sendungen durch kurze Streifen alter Pornofilme unterbrochen wurden. Gerüchte besagten auch, dass militärische und diplomatische Satelliten ebenfalls manipuliert seien, so wurde zum Beispiel ein Gespräch über den heißen Draht zwischen dem amerikanischen Präsidenten und dem sowjetischen Vorsitzenden von eigens ausgewählten Szenen aus Deep Throat unterbrochen.


  »Nun, die Videopiraten existieren, und bei den Hexenküchen wird es wohl genauso sein«, sagte Ellie. »Aber niemand scheint zu wissen, wer diese Leute sind oder hinter was sie her sind oder ob die Hersteller auch diejenigen sind, die die Geräte einsetzen. Aber in letzter Zeit taucht eine bestimmte Art von Draht auf, der …«


  »Draht?«, rief Glorianna. »Ich habe dich nach Acid gefragt, und du versuchst mir irgendwelchen Drahtkopfscheiß anzudrehen?«


  »Gehöre ich zu diesen ausgebrannten Drahtschädeln, Glorianna? Habe ich jemals mit Draht gehandelt? Würde ich mit etwas dealen, das ich vorher selbst ausprobiert habe? Möchtest du mir nicht wenigstens bis zum Schluss zuhören?«


  »Dann red schon«, forderte Glorianna sie argwöhnisch auf.


  »Es handelt sich um kein normales Modell«, erklärte Ellie ihr. »Kein Gewirr von Brettschaltungen und von Hand verdrahteten Schaltkreisen. Es ist sehr geschmackvoll gestaltet, und man kann es die ganze Zeit tragen, und alles befindet sich auf einem einzigen Chip. Es heißt, dieses Ding käme aus den Untergrund-Hexenküchen. Stell dich den Tatsachen, Glorianna, wir haben das elektronische Zeitalter, und wir unterhalten uns hier über das Modernste an Technik … Willst du noch mehr hören?«


  Glorianna merkte, wie ihr Interesse eigentlich gegen ihren Willen geweckt wurde. Sie musste zugeben, dass ein Teil ihres Vorurteils gegen Draht mit dem zu tun hatte, was die Elektronik dem Rock and Roll angetan hatte.


  »Ich höre immer noch zu, Ellie«, sagte sie schließlich.


  »Es wird der Transcorticale Shunt genannt –«


  »En inglés, por favor …«


  »Der Transcorticale Shunt«, wiederholte Ellie und intonierte sorgfältig die Silben nacheinander. »Er verpasst den Traumzentren einen vorübergehenden Zap und shuntet den Output über die Cortex zu den Zentren des wachen Bewusstseins. Er shuntet den Sinnesorgan-Input durch die Traumzentren, ehe er in die Bereiche des Gehirns gelangt, die den Input in Sinnesbilder umsetzen. Und gleichzeitig hält er auch die motorischen Kontrollzentren in Gang. Ich habe eins dieser Dinge von einigen meiner Freunde auseinandernehmen lassen, ehe ich es ausprobiert habe, das kannst du mir ruhig glauben.«


  »Toll«, sagte Glorianna trocken. »Aber wie die Drahtköpfe sagen, was ist denn nun der Flash?«


  »In etwa wie Schlafwandeln, ein bisschen wie ein besonders deutlicher Traum. Du verfügst über die motorische Kontrolle, du gehst und redest und liebst sogar, aber du tust all dies innerhalb eines Traumes. Du erfährst die äußere Realität, als wärest du wach, doch du erlebst sie über Bilder. Es ist das, was die australischen Aborigines einen Spaziergang zur Traumzeit nennen. Du würdest niemals glauben, wie das EKG dabei aussieht.«


  »Das klingt ja ganz schön gefährlich«, sagte Glorianna. »Ich meine, was hält dich davon ab, gegen eine Mauer zu schlafwandeln, während du träumst, dass du gerade über einen Strand spazierst?«


  »Das ist ja das Verhexte! Du bekommst Verformungen, Veränderungen, aber du bist immer noch dabei, den echten, richtigen sensorischen Input zu verarbeiten. Du siehst und hörst, was um dich herum vorgeht, aber es wird zu einem Traumzeit-Spaziergang hochstilisiert. Du siehst vielleicht diese Mauer nicht als Mauer, sondern dein Unterbewusstsein schafft daraus ein Bild, das dir mitteilt, dass sich dort etwas Festes, Solides befindet. Und was den Sex betrifft … Aus einem hässlichen Burschen kann ein Mr. Wonderful werden, wenn dein Karma sauber ist.«


  »Ein elektronischer LSD-Trip …«, sagte Glorianna leise.


  »Warum, meinst du wohl, habe ich das erwähnt?«


  »Aber was hält einen echten Prinz Charming davon ab, sich beim Kontakt mit einem in einen Frosch zu verwandeln? Was soll den Traum davon abhalten, sich am Ende zu einem Albtraum zu verdüstern?«


  »Was hält einen LSD-Trip davon ab, zu einem Horrortrip zu werden?«


  »Das was in dir steckt …«, murmelte Glorianna.


  »Genau«, sagte Ellie. »Nur ist das sicherer. Jede Berührung des Kontaktpunktes vermittelt dir einen Flash, der zwischen zehn und dreißig Minuten dauert, aber nicht mehrere Stunden. Und wenn der Trip zum Horrortrip wird, dann holt eine weitere Berührung einen sofort wieder in die Wirklichkeit zurück.«


  »Hast du es versucht?«


  »Du kennst mich ja …«


  »Und wie ist es?«


  »Wie ist schon ein Traum? Wie ist ein LSD-Trip?«


  »Der ist wie …«, sagte Glorianna lachend. »Er ist so, als versucht man, jemandem etwas über Rock and Roll zu erzählen.«


  »Was offenbar genau dein Problem ist.«


  »So ist es …«, sagte Glorianna, »verdammte Scheiße!«


  Die Sonne war jetzt untergegangen. Glorianna atmete den süßen Eukalyptus- und Bougainvillea-Duft des Lookout Mountain ein und ließ ihre Blicke über die riesige Nachtlandschaft von Los Angeles wandern, ein phantastischer elektrischer Sternenhimmel, der die Sternkonstellationen darüber blass erscheinen ließ.


  Wer konnte leugnen, dass dies das Zeitalter elektronischer Zaubereien war? Wer konnte leugnen, dass die Zukunft denen gehörte, die in die Cybersphäre hineinsprangen? Wer konnte leugnen, dass sie, die nicht geboren war, sich im Sterben befand?


  »Bist du morgen zu Hause?«, sagte sie in die Sprechmuschel des Telefonhörers, der selbst ein Instrument aus dem digitalisierten Reich der Bits und Bytes war.


  »Ich werde warten«, versprach Ellie Dawson.


  »Bis später dann«, sagte Glorianna und legte den Hörer auf. Zur Hölle, dachte sie, die Fahrt nach Big Sur hat mir eigentlich immer Spaß gemacht.


  Der Schlüssel zu jeder Tür


  


  Karen Gold lächelte, griff in ihre geräumige Handtasche, zog eine Wanzendisc in einem braunen Manilaumschlag heraus, schob sie rüber, nahm das Geld an sich, verstaute es und nahm einen weiteren Schluck von ihrem Weißwein. Der Mann mit dem schütteren Haar auf dem Barhocker neben ihr schob den Umschlag in eine Jackettasche, schaute sich vorsichtig auf der Galerie des Temple of Doom um, kippte den Rest seines Jack Daniel und ging dann die Treppe zur Tanzfläche hinunter, wobei er sich auf lächerliche Art und Weise bemühte, so unauffällig wie möglich zu erscheinen.


  Vor Äonen wäre es ein Beutel Gras gewesen, später ein Gramm Kokain, zur Zeit meistens Draht, und nun waren es Wanzen. Die Handelsobjekte mochten sich ändern, doch die Verkaufstechniken nicht.


  Und nun, auf einem Barhocker in einem Fleischtempel in Soho, empfand Karen sich zum ersten Mal von dem schalen Nervenkitzel der Dealer-Paranoia erfasst.


  Während das Handeln mit Drogen schon immer ein eindeutiges Vergehen gewesen war, wurde der Verkauf von Draht an Grützeesser von den amtlichen Stellen mit einem Augenzwinkern verfolgt, denn die herrschenden Mächte interessierte es eigentlich kaum, wenn Mittellose anderen Mittellosen Drahtgeräte verkauften, die ihre Hirne bis zur Arbeitsunfähigkeit auffraßen. Und tatsächlich sprach, da die Drahtsucht im allgemeinen die Lebenserwartung verkürzte, immerhin wirtschaftlich einiges dafür, diese Art von Straßenhandel zu unterstützen.


  Draht an die einträglich Beschäftigten zu verhökern war jedoch verboten, da es im Laufe der Zeit Steuerzahler in Grütze essende Idioten verwandelte. Als Karen in New York für ihre drahtgeilen Freunde in Rutgers eingekauft hatte, waren die Leute, mit denen sie Kontakt hatte, ziemlich verzweifelte Subjekte gewesen, die ständig eine Strafe von drei bis fünf Jahren riskierten, wenn sie erwischt wurden, obgleich ein Collegekid wie sie nichts Schlimmeres zu erwarten hatte als eine Nacht im Knast und eine Gardinenpredigt am nächsten Morgen, weil man sich als Kurier an diesem Geschäft beteiligt hatte.


  Die Verwendung von Wanzenprogrammen zum Betrug von Banken, Kreditkartengesellschaften, Wohlfahrtsbehörden oder der staatlichen Steuerbehörden war jedoch ein eindeutiges Verbrechen laut jeder Menge von Computer-Verbrechen-, Steuer-, Betrugs- und Dienstleistungsdiebstahl-Statuten.


  Sicher, es war unmöglich, jemanden lediglich für den Besitz von etwas so Unwesentlichem wie einem Programm zu bestrafen, das man sogar im Kopf behalten konnte, wenn man intelligent genug war. Und es stimmte auch, dass das Dealen mit Wanzen auf Discs ein total neues Verbrechen war, bisher beschränkt auf die Reality Liberation Front und daher noch nicht von einer spezifischen Gesetzgebung erfasst.


  Aber Karen wusste verdammt genau, dass das Dealen mit Wanzendiscs als schweres Verbrechen betrachtet würde, wenn sie mit der Ware in ihrem Besitz erwischt würde.


  Die Wanze, die sie soeben für 400 Dollar verkauft hatte, war typisch. Damit konnte der Typ, dem sie sie gerade verkauft hatte, offenbar ein Angestellter in einer Werbeagentur, jeden Monat sein Spesenkonto beliebig hoch belasten und dann den Firmencomputer veranlassen, diesen Betrag unauffällig jeder anderen Zahlung im gesamten System zuzuschlagen. Malcolm McGee, der das Programm geschrieben hatte, hatte es unsichtbar gemacht. Man lud es, verrichtete seine schmutzige Arbeit, dann löschte man das Programm aus dem Gedächtnis, bis man es wieder brauchte. Die Buchhalter würden den Verstand darüber verlieren, einen Grund dafür zu finden, warum jede Zahlung in den Büchern um etwa sieben Cents zu hoch ausfiel, sie würden die Schuld der Software zuschieben, die Programmierer würden auf die Hardware zeigen, und die Wartungstechniker würden überhaupt nichts finden. Wenn die monatlichen Kosten für die Fortsetzung der vergeblichen Suche höher waren als das, was durch die Überzahlungen der ganzen Firma entzogen wurde, dann würden sie aufgeben und alles der, wie Coopersmith es nannte, »System-Entropie« zuschreiben.


  Wenn sie jedoch irgendwie dabei verhaftet werden sollte, während sie eine solche Wanze weitergab, dann würden sie ihr sicherlich irgendetwas anhängen: Mittäterschaft bei einem geplanten Computerbetrug oder Veruntreuung, vielleicht sogar den Besitz von Einbruchswerkzeug, wenn sie nichts anderes finden konnten.


  Doch bis die Behörden erkannten, dass es einen Handel von Wanzendiscs gab, wäre das Risiko, an einen Undercover-Agenten zu verkaufen, gleich null. Die Dealer-Paranoia, die zu empfinden Karen sich gestattete, war nichts als ein fades Vergnügen, auch wenn die Rolle der gerissenen Straßendealerin, die sie für ihre neugewonnenen Freunde im RLF-Loft spielte, eine Farce war, die niemanden beeindruckt hätte, der weniger naiv gewesen wäre als diese total Ahnungslosen.


  Und auf eine sehr reale Weise war die Reality Liberation Front eine Clique von Unschuldigen.


  Tommy Don, Enkelsohn fleißiger vietnamesischer Einwanderer. Bill Conally und Iva Cohen, deren Eltern sich krummgelegt und alles zusammengekratzt hatten, um ihre Kinder mit der traditionellen Hoffnung aufs College gehen zu lassen, dass ihre ach so begabten Sprösslinge sich einmal aus ihrem Arbeiterklassen-Status würden befreien können. Teddy Ribero, der erste in seiner Familie, seit seine Vorfahren aus Puerto Rico nach New York kamen, der die High School abgeschlossen hatte. Malcolm McGee, Abkömmling der schwarzen Mittelschicht aus Tarrytown. Eddie Polonski und Mary Ferrari, die Stipendien für New Yorker Colleges errungen hatten und glaubten, sie wären für immer der ewigen Depression im Mittleren Westen entflohen.


  Was alle diese Cyberbabys gemeinsam hatten, war die Tatsache, dass sie alle praktisch seit ihrer Geburt Computerfreaks waren. Sie waren neben Computern aufgewachsen und hatten in unschuldiger Seligkeit am Tanz der Bits und Bytes teilgenommen. Anders als Karen hatten sie keine Kindheitserinnerungen an einen New Yorker Garten Eden auf der Upper West Side, die sie quälten. Anders als bei Karen waren ihre Diplome in Computerwissenschaften die höchsten Ziele ihres tiefsten Sehnens gewesen und nicht eine streng berechnete Fluchtroute aus dem Exil in Poughkeepsie zurück nach Manhattan.


  O ja, auch sie waren betrogen worden, als ihre persönlichen wirtschaftlichen Verhältnisse endgültig den Bach runtergingen, aber nun, selig hinter ihren Keyboards und Schirmen, hatten sie, was sie sich immer gewünscht hatten. Die Wanzenprogramme, die sie schrieben, das Computergeplapper, in das sie sich vertieften, sogar die Ziele der Reality Liberation Front waren allesamt wie ein unendliches Computerspiel, das ihr Leben ausfüllte. Sie machten sich kaum die Mühe, den Loft jemals zu verlassen. Sie dachten noch nicht einmal über Geld nach. Der Nutzen, den die Kunden aus den Programmen zogen, die Karen und Leslie Savanah verhökerten, waren für sie völlig abstrakte Begriffe. Und die Welt auf den Straßen hätte, so weit es sie betraf, auch ein völlig fremder Planet sein können.


  Nur Leslie Savanah und Markowitz waren anders.


  Leslie erinnerte Karen an sich selbst. Auch sie entwickelte keine richtige Leidenschaft für die Bits und Bytes. Sie hätte auch im mittleren Westen anstatt auf der Upper West Side aufwachsen können, aber sie wusste, was es hieß, einen Anteil an einem Co-op in Manhattan zu verlieren, um sich plötzlich auf der Straße wiederzufinden. Daher betrachtete Karen sie liebevoll, obgleich Leslie nur ein halbes Jahr vor Karen zur RLF gestoßen war und sie tatsächlich rekrutiert hatte, als eine Art Cousine vom Lande.


  Bei Larry Coopersmith, alias Markowitz, verhielt sich die Sache anders, obgleich nicht zwei Leute im Loft genau festlegen konnten, wie, und er verriet es nicht. Selbst Leslie, seine gelegentliche Geliebte, wusste über sein Alter nicht mehr, als dass es zwischen vierzig und fünfundfünfzig liegen musste. Er sah aus, als sei er früher mal Motorradfreak gewesen, er hatte eine Büchersammlung wie ein ehemaliger Universitätsprofessor, und er redete, als sei er beides gewesen, indem er Wörter aus der Gosse im gleichen Satz mit intellektuellen Spezialausdrücken benutzte. Er redete nie von seiner Vergangenheit. Es gab niemanden in der RLF, der dabei gewesen war, ehe er den Loft mietete. Niemand wusste, woher das Geld kam, mit dem er das getan hatte. Niemand wusste auch, woher ›Markowitz‹ gekommen war.


  Er schien sich im Programmieren auszukennen, aber Karen hatte ihn nie ein eigenes Programm schreiben gesehen. Er bestand darauf, kein Kommunist oder Anarchist zu sein, und betonte stets seinen Hass auf ›alles, das mit ismus endet‹. Leslie hatte ihn ›Markowitz‹ getauft, weil Gregor Markowitz, ein obskurer politischer Theoretiker, von dem Karen noch nie etwas gehört hatte, sein wichtigster intellektueller Guru war. Er besaß stapelweise alte Bücher von Markowitz mit Titeln wie Die Theorie der Sozialen Entropie, Chaos und Kultur und Die Ordnung wider sich selbst, die er ihr auch lieh, aber irgendwie hatte Karen es nie geschafft, sich intensiver zu informieren.


  Alles in allem erschien Larry Coopersmith geheimnisvoller als jeder andere Mann, den Karen je kennengelernt hatte, und wenn nicht ausgerechnet Leslie das gewesen wäre, was man als seine feste Freundin hätte bezeichnen können, dann wäre sie selbst an ihm sehr interessiert gewesen.


  Andererseits vielleicht aber auch nicht. Denn auch wenn Coopersmith durchaus faszinierend war und der RLF-Loft doch weitaus mehr bot als einen Schlafplatz in einem U-Bahn-Tunnel und obgleich die nur vage formulierten Ziele der Reality Liberation Front sie irgendwie ansprachen, so musste sie doch im Grunde ihres Herzen eingestehen, dass diese Umgebung für sie nicht mehr war als eine Zwischenstation und ganz gewiss nicht die Art von Leben, an die sie sich auf Dauer gewöhnen wollte.


  Nein, es waren Schauplätze wie der Temple of Doom und der dort gepflegte Lebensstil, die das New York ihrer Träume und Wünsche repräsentierten.


  Wenn auch nicht ganz in der gleichen Klasse wie, sagen wir, das American Dream, war der Temple of Doom typisch für die glitzernden Fleischtempel, wo diejenigen mit genügend Geld, um in dem Phantasie-New York zu leben, sich trafen, um herumzuflirten und sich über die neuesten Insider-Parties zu informieren.


  Die Bar, an der Karen saß, erstreckte sich über die ganze Galerie, welche die Tanzfläche eine Etage tiefer umschloss. Die Theke selbst war ein Gebilde aus schwarzem Gestein, verziert mit andeutungsweise aztekischen Schnitzereien, und der Spiegel, der über die ganze Länge dahinter installiert war, bestand aus rosenrotem Glas. Die Barkeeper, bis zur Hüfte nackt und allesamt Modellathleten, hatten kurze Aztekenröcke an, die mit obszön wirkenden abstrakten Mustern bemalt waren, und Messinghelme mit Federbüschen. Die Serviererinnen trugen etwas weiter geschnittene Röcke ähnlicher Art, ähnliche Helme und knappe Messingbüstenhalter. Gaslampen über jedem Tisch, die wie Fackeln geformt waren, verliehen der Galerie einen gedämpften rötlichen Schimmer.


  Die Tanzfläche war mit hellen Platten mit weiteren pseudoaztekischen Motiven ausgelegt, stellenweise mit einer Substanz bedeckt, – die den Eindruck von Pfützen mit hellrotem Blut vermittelte. Drei große Videoschirme gaben die Clips zu den Discs wieder, die von einem unsichtbaren DJ aufgelegt wurden.


  Von der Galerie konnte man hinunterblicken auf das dichte Gewirr von Körpern auf der Tanzfläche und sich dabei fühlen, als wäre man die Königin der Stadt, die dem niederen Volk bei seinen Vergnügungen einen Besuch abstattet. Dabei versuchte Karen die Tatsache zu vergessen, dass die meisten der Leute, die ihre dreißig Dollar Eintritt bezahlten, um hereingelassen zu werden, und verwässerten Whisky zu zwanzig Dollar pro Glas tranken, sich die gleiche Illusion wie sie gekauft hatten.


  Sie leerte ihr Weinglas, überlegte, ob sie sich noch eins bestellen sollte, und schaute sich auf der Galerie um. Ein Märchenprinz war nirgendwo zu sehen, nur Bewerber um einen Platz an der Sonne wie sie selbst, einem solchen hatte sie ihre letzte Disc verkauft und hatte nun $ 1600 in der Tasche, eine hervorragende Einnahme für den Abend. Sie mochte hier zwar ein Nichts sein, aber im RLF-Loft hatte sie mittlerweile den Status einer Spitzendealerin.


  Es wurde Zeit, Feierabend zu machen.


  Sie stieg zur Tanzfläche hinunter, schlängelte sich durch die Wand aus Körpern, ging durch den kurzen Korridor zur Garderobe, wo sie sich ihren Parka geben ließ, dann an dem Türsteher vorbei nach draußen. Der Temple of Doom befand sich auf der Bowery am östlichen Rand von Soho, zwei Blocks nördlich der Grand Street und deutlich südlich vom RLF-Loft gelegen, der weiter westlich auf der Lafayette stand. An einem freundlicheren Abend als diesem wäre Karen zur Grand hinuntergelaufen, um über diese ausreichend beleuchtete Hauptstraße zu Fuß nach Hause zu gehen.


  Doch das ohnehin schon miese Dezemberwetter hatte sich noch verschlechtert. Die Temperatur war unter null Grad gesunken, ein böiger Wind trieb ihr einen feinen kalten Regen ins Gesicht, sie hatte keine Handschuhe, und dies war trotz allem immer noch eine Zone, daher schlug sie die dünne Kapuze ihres Parkas hoch, hängte sich die Handtasche an die Schulter, duckte sich gegen den unangenehmen nassen Wind und eilte auf dem schnellsten Weg der behaglichen Wärme des Lofts entgegen.


  Es war bereits nach Mitternacht, und es waren nur wenige Menschen in den Seitenstraßen zwischen den hoch aufragenden dunklen Wohnloft-Häusern unterwegs, aber sie kam im ersten Block an mehreren vorbei, die dort Schutz suchten, und sogar an der beruhigenden Gestalt eines athletischen farbigen Zonies, der auf und ab marschierte, um sich warm zu halten, und das kalte Metall seiner M-16 mit dicken öligen Arbeitshandschuhen streichelte.


  Die Kapuze beschnitt ihr Gesichtsfeld erheblich und dämpfte ihr Gehör, der kalte Regen nieselte auf ihre Augenbrauen und ließ ihre Nase vor Kälte erstarren. Der Klang ihrer eigenen Pfennigabsätze auf dem Pflaster war das lauteste Geräusch, das sie hörte, und sie dachte an kaum etwas anderes, als möglichst schnell aus dem Wetter herauszukommen, daher dauerte es, bis sie in Höhe des nächsten dunklen Block plötzlich glaubte, dass jemand hinter ihr herschlich.


  Es fing an als ein leicht kitzelndes Gefühl in ihrem Nacken, ein kühler, unangenehmer Schatten einer anscheinend unbegründeten irrationalen Furcht, der sich ihr von hinten näherte. Dann, als ihre Sinne schlagartig zu paranoider Bereitschaft erwachten, begriff sie, woher dieser Schatten kam.


  Sie hatte ein stark gedämpftes Nachhallen ihrer eigenen Schritte gehört, einen verwaschenen, dumpfen Gegentakt zum scharfen Klappen ihrer Pfennigabsätze auf den Betonplatten des Gehsteigs.


  Oder reagierte sie nur paranoide? War es nur ein besonders unheimliches Echo? Irgendetwas hielt sie davon ab, den Kopf zu drehen und hinter sich zu schauen. Stattdessen beschleunigte sie ihre Schritte leicht, blieb kurz stehen und ging dann in gleichem Takt, nur viel langsamer, weiter.


  Sie hörte ganz deutlich eine Reihe von stolpernden, scharrenden Schritten hinter sich, die nur einige Augenblicke andauerten und sich dann wieder zu dem Echo ihrer eigenen Schritte verwandelten.


  Eisige Raubtierklauen bohrten sich in Karens Eingeweide. Ihr folgte tatsächlich jemand. Ohne nachzudenken und immer noch nicht wagend, sich umzudrehen, ging sie jetzt schneller.


  Ein schwerer Fehler!


  Die Schritte hinter ihr beschleunigten sich noch mehr als ihre eigenen, als hätte ihr Verfolger bemerkt, dass er entdeckt worden war, und nun ließ er jede Vorsicht fahren, ohne sich jedoch endgültig entschlossen zu haben, den entscheidenden Schlag zu führen.


  Die nächste Ecke war mindestens dreißig Meter weit weg, dreißig Meter leerer Bürgersteig, dunkle Tiefparterrefenster, schattige Hauseingänge und schwarze Mündungen unheimlich wirkender Gassen. Vor Entsetzen wie gelähmt, verlangsamte Karen ihr Tempo erneut, als könnte sie ihren unheimlichen Verfolger dadurch einfach verschwinden lassen, wenn sie so tat, als reagierte sie nicht auf ihn.


  Aber die Schritte hinter ihr fielen in einen mäßigen Trab, und nun klang es für sie wie eine ganze Armee von Strauchdieben.


  Da ein Nichtbeachten nun keinen Trost mehr bedeutete, musste sie sich einfach umdrehen.


  O Mist!


  Sie waren zu zweit!


  Eine große, massige Gestalt in einem schmuddeligen und zerschlissenen khakifarbenen Armeemantel mit irgendwelchen ausgefransten dicken Bandagen um die Füße, einer langen Matte verfilzter brauner Haare, einem Grinsen voll verfaulter Zähne und dickem, schwammigem Schorf an der Stirn. Ein noch größerer Mann in einer alten Matrosenjacke, jünger, dünn fast bis zur Ausgezehrtheit, das Gesicht von roten Akneflecken übersät, die linke Hand im Schritt seiner dreckverschmierten Jeans.


  Nur ein Blick, dann –


  Als sie sahen, wie sie sich umdrehte, begannen sie auf sie zuzurennen …


  Karen lief um ihr Leben und stolperte und rutschte über den nassen Gehsteig. Sie glitt aus, schwankte, stürzte beinahe, gewann kurz ihr Gleichgewicht zurück, und dann …


  Brutale Hände legten sich um den gefütterten Kragen ihres Parkas, griffen nach ihrem Unterleib, hechelndes Knurren und kurze Atemzüge, ein lawinenartiger Druck schwerer Körper in ihrem Rücken, ein Zurseiteschieben, dann vorwärts auf eine Gruppe Mülltonnen in einer düsteren Gasse zu –


  Aus der Tiefe ihrer streikenden Eingeweide schrie sie und schrie und schrie und schrie …


  


  Ein warmer, frischer Santa-Ana-Wind blies den süßen und würzigen Duft von Bougainvillea und Eukalyptus über die Terrasse von Glorianna O'Tooles Baumhaus auf dem Lookout Mountain, fuhr in die umgebenden Baumwipfel, rauschte durch das Laub, reinigte die Luft, so dass, wenigstens einmal, das üppige Funkeln der Sterne und das Leuchten des hellen Halbmondes am schwarzen Himmel ein durchaus gleichwertiges Spiegelbild des elektrischen Strahlens der funkelnden Stadtlandschaft darstellte, die sich von Horizont zu Horizont erstreckte.


  Es war die perfekteste Nacht für einen Trip, wie Glorianna sie sich bei den Göttern des Spezialeffekts hatte bestellen können, aber Bobby Rubin schien nicht gerade darauf versessen zu sein, die magische Reise zu beginnen.


  »Was ist das, ein Schuss ins Vergnügungszentrum, ein Kurzzeit-Gehirnknaller?«, fragte er, während er am Geländer der Terrasse stand und das schlaffe Geflecht feiner Drähte in der Hand hielt.


  »Ich hab's dir doch erklärt, das ist keins von diesen primitiven Dingern, wie sie von ausgebrannten Drahtköpfen zusammengeschustert werden«, sagte Glorianna mit einem Ton kaum unterdrückter Verzweiflung. »Das ist reinster Wunderdraht aus Silicon City.«


  »Den Sie aber noch nicht ausprobiert haben, stimmt's?«


  »Nun komm schon, Bobby, das kann doch ganz toll werden«, sagte Sally Genaro unternehmungslustig. Sie hatte ihren Shunt bereits aufgesetzt und hockte auf dem Redwood-Liegestuhl, wobei der Drahthelm in ihren krausen Haaren fast unsichtbar war.


  Bobby starrte sie stumm an, und in diesem düsteren Blick erkannte Glorianna schließlich den wahren Grund für sein Zögern. Vor fremdartigem Draht Angst zu haben, war trotz allem nicht unbedingt ein Zeichen von Feigheit, wenn man bedachte, wie viel Mist auf dem Markt existierte, und seine Angst, sich das Hirn zu grillen, war zweifellos nicht gespielt. Aber Glorianna hätte ihren letzten Dollar darauf verwettet, dass er sich im Grunde allein davor fürchtete, dass dieses Gerät genau so funktionierte, wie die Werbung versprach, und dass er am Ende mit Sally Genaro auf einen acidähnlichen Totaltrip gehen würde.


  Was genau Gloriannas letzte Hoffnung war, Projekt Superstar endlich in Gang zu bringen und ihre eigene Haut zu retten.


  


  Der arme Bobby war nach der schlimmen Kotzszene auf der furchtbaren Party zunehmend reizbarer und unfreundlicher ihr gegenüber geworden. Obgleich es Sally Genaro allmählich unter die Haut ging, vor allem, da sie sieben Pfund abgespeckt hatte, um für ihn so gut wie möglich auszusehen, wusste sie, dass sie Geduld haben musste.


  Wie würde sie sich schließlich fühlen, wenn sie, nachdem sie ihm ihr Herz ausgeschüttet hatte, sich nachher die Seele aus dem Leib gekotzt hätte, als die Stimmung allmählich romantisch wurde?


  Daher konnte Sally sehr gut verstehen, dass er sich vielleicht noch immer schämte. Sie konnte sogar verstehen, dass all ihre angestrengten Versuche, ihm klarzumachen, dass sie ihn immer noch für einen absolut heißen Typen hielt, doch ein wenig mehr Zeit brauchen würden. Schließlich war er auch ein wenig spießig und nicht unbedingt der feinen Lebensart zugetan.


  Aber sie hätte nie erwartet, dass er sich angesichts eines kleinen Drahts als so feige erweisen würde. Wovor musste er überhaupt Angst haben? Es war schließlich keine schlimme psychedelische Droge, durch die man, wenn man sie erst einmal geschluckt hatte, stundenlang stoned war und nichts unternehmen konnte, wenn man plötzlich auf einen Horrortrip ging. Man brauchte nichts anderes zu tun, als auf den Kontaktpunkt in der kleinen Box am Hinterkopf zu drücken, und schon tauchte man aus dem Trip auf.


  Glorianna O'Toole machte einen Schritt auf Bobby zu. »Es wäre nicht fair gewesen, wenn ich das Ding zuerst ohne dich ausprobiert hätte«, sagte sie und setzte sich ihren eigenen Shunt auf und schob die Energiebox an ihren Hinterkopf in eine bequeme Position. »Ellie wollte, dass ich es mit ihr ausprobiere, aber ich lehnte ab, wir drei stecken schließlich gemeinsam in der Sache drin.«


  Sally stand von ihrem Liegestuhl auf, ging hinüber zu Bobby und griff nach dem Drahtnetzhelm, der schlaff zwischen seinen Fingern hing. »Nun komm doch, Bobby, es ist ein so schöner Abend, komm, lass mich …«


  Bobby riss ihr ärgerlich den Shunt aus den Fingern und zog sich das Netz mit heftigen Bewegungen über den Kopf. »Ich kann mir das Gehirn ohne deine Hilfe selbst grillen, wenn ich muss!«, schnappte er.


  Sally wich zurück. »Warum stellst du dich eigentlich bei allem so total bescheuert an, Bobby Rubin?«, fauchte sie, und dann bedauerte sie ihren Ausbruch schon, während er ihr einen giftigen Blick zuwarf.


  »Kinder, bitte!«, stöhnte Glorianna O'Toole und verdrehte die Augen. »Dies ist nicht unbedingt das Karma, mit dem man ein wunderschönes Erlebnis in Angriff nimmt! Schaut euch nur die Sterne an! Riecht die Luft! Lauscht der Musik des Windes in den Bäumen! Stimmt euch mit ein! Sofort!«


  


  Bobby Rubin wusste sehr wohl, dass alle weiteren Einwände von seiner Seite das Unvermeidliche lediglich hinauszögern würden. Auf keinen Fall könnte er den Eindruck entstehen lassen, dass er weniger Courage hatte als das Pickelgesicht!


  Außerdem hatte er gar nicht solche Angst vor dem Draht, denn die vermutete Wirkung, so wie Glorianna sie beschrieben hatte, hatte ihn von Anfang an interessiert.


  Er hatte noch nie psychedelische Drogen versucht, aber wenn er auch im Hinblick auf die Psychopharmakologie völlig unerfahren war, so war er andererseits ein Spezialist der Bits und Bytes, und insofern übte dieses Gerät, anders als anderer Draht, einen unwiderstehlichen Reiz auf ihn aus.


  Der meiste Straßendraht, von ausgebrannten Arschlöchern auf Brettschaltungen schlampig zusammengelötet und an die üblichen Einhundertzwanzig-Volt-Steckdosen angeschlossen, waren ziemlich plumpe Geräte, deren Funktion darin bestand, bestimmte Gehirnbereiche mit einem elektrischen Spannungsstoß anzuregen. Doch der Transcorticale Shunt war ein Niederspannungsgerät, das mit kleinen Batterien betrieben wurde, so dass die Wirkung, wie immer sie aussehen mochte, nicht auf roher elektrischer Energie beruhte. Und ein Blick auf die Raffiniertheit dieses Geräts überzeugte ihn von der Richtigkeit dessen, was Glorianna von den Hexenküchen in Silicon City erzählt hatte.


  Nein, wenn Glorianna O'Toole ihn in dieser warmen, frischen Santa-Ana-Nacht auf einen Berggipfel mitgenommen und ihn zu einem gemeinsamen Trip mit dem Shunt eingeladen hätte, wäre er ihr ohne zu zögern gefolgt.


  Für einen langen Moment schauten er und Glorianna sich in die Augen. In den Augen der Frau lag eine Wärme, eine Weisheit, eine erotische Ausstrahlung, die in ihm den Wunsch nach einem Zeitsprung weckte, denn es gab sicherlich nichts, das er sich mehr gewünscht hätte als ein Abenteuer mit dem heißen jungen Mädchen, das die alte Dame ganz sicher früher einmal gewesen sein musste.


  Es war die Vorstellung, mit dem Pickelgesicht an seiner Seite zu der Magical Mystery Tour aufzubrechen, die ihn mit kalter Furcht erfüllte.


  Was war ihm schließlich widerfahren, als er den Fehler gemacht hatte, sich in ihrer Gesellschaft zu besaufen! Sie und der Fusel und der Koks und der ganze Frust hatten ihn irgendwie dazu gebracht, die Kontrolle über sich zu verlieren und Empfindungen zu äußern, über die kein Mann laut reden sollte. Und schlimmer noch, er hatte sich von ihr berühren lassen, hatte es ihr gestattet, einen Arm um ihn zu legen, seine Hand zu halten, ihn sogar zu küssen! Die Erinnerung daran ließ seinen Magen einen wilden Tanz aufführen.


  Was aber am schlimmsten war – seit diesem Abend hatte Sally aus dem Valley es sich in den Kopf gesetzt, dass sie die tiefsten Geheimnisse seiner Seele kannte; und was ihn zutiefst beunruhigte, war die Tatsache, dass er der Erkenntnis nicht entrinnen konnte, dass sie, was ihm überaus unangenehm war, auf gewisse Weise tatsächlich recht hatte.


  Nun war sie überzeugt, dass dieses Wissen ein seelisches Band zwischen ihnen darstellte und dass es nur noch eine Frage der Zeit und Ausdauer wäre, bis es sich zu mehr entwickelte … igitt!


  Um wie viel schlimmer würde es werden, wenn er mit ihr auch noch einen Trip unter dem Shunt machte?


  Das wollte er auf keinen Fall herausfinden.


  Er schaute aus den Augenwinkeln auf Sallys sehnsuchtsvoll leuchtende Augen und krümmte sich innerlich.


  Aber er würde es tun.


  Er zuckte die Achseln, hob eine Hand und ließ sie über der Energiebox an seinem Hinterkopf innehalten. »Die dem Hirngrill Geweihten grüßen dich«, sagte er.


  Sally aus dem Valley glotzte ihn verständnislos an. Aber auch sie hielt ihren Finger über den Kontaktpunkt.


  Glorianna O'Toole zwinkerte ihm zu, tastete mit dem Zeigefinger ihrer linken Hand in ihren Nacken und ließ den Zeigefinger der rechten Hand wie den Taktstock eines Bandleaders beim Anzählen auf und ab zucken.


  »Eins-zwei, eins-zwei-DREI!«


  


  »Hast du wirklich da drin, was dein Scheißgrinsen verrät, Mann?«, fragte Dojo und musterte Pacos Rucksack mit einer Mischung aus Überraschung und Bewunderung, die Pacos Männlichkeit schmeichelte.


  Er strahlte den großen Türsteher an. »Ich zeig dir meins, wenn du mir deins zeigst«, sagte er und griff in den Rucksack.


  »Bist du denn total bescheuert?«, zischte Dojo. »Doch nicht hier draußen!« Seine Blicke huschten die dunkle Straße hinauf und hinunter.


  »Pass mal auf die Tür auf, während ich den Count hole, damit er mich ablöst, und pass auf, dass du mit dem Ding niemanden umbläst, während ich weg bin«, sagte er und ging hinein.


  Dojo blieb fast fünf Minuten lang weg, während Paco sich den Rucksack über die Schulter hängte, die Arme vor der Brust verschränkte und sein Kinn respektheischend in die Luft reckte. Er hoffte, dass jemand, irgendwer, versuchte, hineinzukommen, bevor Dojo wieder zurückkam, denn ganz gleich, wer es war, er käme nicht hinein, Jose, nichts zu machen, nur um das Gefühl kennenzulernen. Aber ehe so etwas geschah, kehrte Dojo mit dem Count zurück und murmelte halblaut Flüche vor sich hin. Glücklicherweise war offensichtlich der Count, nicht Paco, das Opfer seiner Verwünschungen.


  Der Count war eine hochgewachsene Gestalt in einer zerschlissenen schwarzen Lederjacke und Bluejeans sowie einer schmutzigen schwarzen Decke, die er sich wie ein Cape um die Schultern gelegt hatte. Irgendjemand hatte ihm sämtliche Zähne bis auf zwei ausgeschlagen, und die hatte er zu Vampirhauern gefeilt. Sein Schädel war kahlrasiert bis auf einen hoch frisierten Streifen im Nacken, der einem Vampirkragen glich. Paco erinnerte sich noch, als der Count noch eine massig gebaute, furchteinflößende Gestalt gewesen war, doch nun war er skeletthaft dünn, die straff gespannte Haut seines Gesichts war so farblos, das sie fast grün erschien, und seine wässrigen blauen Augen sahen aus, als hätte jemand Tabasco hineingeträufelt.


  Der stetige Verfall des Counts war der Tatsache zu verdanken, dass er ein hochgradiger Combo-Drahtkopf war. Es gab kein Gerät, in das der Count sich nicht einschalten würde, und Paco hatte ihn sogar einmal dabei beobachtet, wie er gleichzeitig an drei Geräten gehangen hatte. El Lizardo behauptete, gesehen zu haben, wie der Count seinen Schwanz in eine Steckdose geschoben und dann grinsend dagestanden hatte, und Paco glaubte die Geschichte beinahe.


  »Lass niemanden herein, an dessen Namen du dich nicht erinnern kannst, bevor ich zurück bin, meinst du, das schaffst du, Arschloch?«, erklärte Dojo dem Count und ging mit Paco die Treppe in den Fleischtempel hinunter.


  »Ich muss diesen Zombie unbedingt loswerden, ehe er zu stinken anfängt«, murmelte er grimmig vor sich hin, während er sich durch die halbdunkle Zone rund um die Tanzfläche schlich und die Tür zu einem Raum aufschloss, von dessen Existenz Paco überhaupt keine Ahnung gehabt hatte.


  Dojo knipste mit einem Wandschalter eine schwache Deckenlampe an und gab damit den Blick auf einen gemütlichen kleinen Raum mit einem ungemachten Bett frei, das ganz offensichtlich vor gar nicht langer Zeit heftigste Action erlebt hatte.


  »Lass mal sehen, was du hast, Paco«, sagte er.


  Paco griff in den Rucksack, holte die Uzi hervor und reichte sie ihm. Er glaubte zu sehen, wie Dojos Augen sich kurz weiteten, aber der schwarze Türsteher machte es so cool wie immer, ließ das Magazin herausspringen, betätigte den Auslöser, schob das Magazin vor und zurück, schob es dann wieder ganz hinein, ohne ein Wort zu sagen oder Paco anzusehen.


  »Scheint okay zu sein«, knurrte er schließlich. Nun schaute er Paco an und betrachtete ihn prüfend. »Wie hast du es geschafft, die zu klauen?«, erkundigte er sich. »Ich hätte niemals geglaubt, dass soviel in dir steckt«, fügte er mit einem Unterton der Bewunderung hinzu.


  Paco zögerte. Hab' mir die Hose für einen Scheiß-maricón runtergezogen, wäre sicherlich nicht ganz passend. »Hab' einen Zonie platt gemacht, Nigger, was sonst?«, sagte er keck.


  Dojo musterte ihn zweifelnd. »Sicher«, sagte er spöttisch.


  »Okay, dann hab' ich das Ding eben in el sub gefunden, wenn dir das besser gefällt«, sagte Paco im gleichen Ton.


  »Du hast tatsächlich einen Zonie gefilzt?«, sagte Dojo und ließ zu, dass ein Ausdruck offener Bewunderung in seine Stimme einfloss.


  »Du hältst doch die Uzi in der Hand …«


  »Wie zum Teufel hast du das geschafft?«


  »Yo soy mucho muchacho, glaub mir lieber.«


  Dojo lachte trocken, schüttelte den Kopf, ging hinüber zu einem Stapel Kartons, deponierte die Uzi behutsam dahinter und holte einen Zap hervor, der säuberlich in einen Plastikbeutel eingeschweißt war. »Da, Killer«, sagte er und warf ihn Paco zu, »viel Spaß damit.«


  Paco kämpfte einen Moment lang mit der Plastiktüte, versuchte, sie zu öffnen, verlor aber schnell die Geduld und riss die Umhüllung mit den Fingernägeln in Fetzen. Er schüttelte das Drahtgeflecht heraus, dann zog er sich das Netz über den Kopf, spürte die glatte, kleine Energiebox mit ihrem magischen Kontaktpunkt kühl und anschmiegsam und vielversprechend an seinem Hinterkopf, wobei das ganze Gerät vollkommen in seinem buschigen Haar unterging.


  Sein ganzer Körper zitterte vor namenloser Vorfreude. Alles, was er jetzt noch brauchte, waren zehn Dollar, um sich von el Lizardo fünf Minuten Mucho Muchacho vorspielen zu lassen, vielleicht würde Dojo …


  Aber ehe er sich entschließen konnte, den Türsteher um den Zehner anzugehen, fixierte Dojo ihn mit einem kalten geschäftsmäßigen Blick, der solche und andere dumme Gedanken sofort aus seinem Bewusstsein verscheuchte. »Vielleicht könntest du es wirklich in den Griff bekommen«, sagte er.


  »Was in den Griff bekommen, Dojo?«


  »Dieser verdammte Count hat sich sein Hirn zu Gemüsemus zusammengekocht, so dass es ihm schon fast an den Ohren herausläuft. Ich habe allmählich genug von diesem Kerl. Ich hab' mir gerade gedacht, dass ich einen neuen Türsteher als Ablösung brauche …«


  »Ich?«, rief Paco aus und traute seinen Ohren nicht.


  »Ich schätze, dass jeder, der einen Zonie fertigmachen kann, in der Lage sein müsste, mit diesen hirnverbrannten Typen hier zurechtzukommen«, sagte Dojo. »Von Donnerstag bis Montag, immer wenn ich eine Ablösung brauche. Zehn Bucks pro Abend, und es ist mir egal, welche Geschäfte du an der Tür machst, aber ich sollte dich lieber nicht dabei erwischen, dass du von jemand Geld annimmst, damit du ihn reinlässt. Hast du den Mumm, es zu versuchen? Oder hast du mir nur etwas vorgemacht, als du mir erzähltest, was für ein harter Typ du bist, Paco?«


  »Ich bin dein Mann, Dojo!«, verkündete Paco, ohne auch nur einen kurzen Augenblick darüber nachzudenken.


  Dojo lächelte. »Wir werden sehen, Mann. Nächste Woche geht's los.«


  Er öffnete die Tür, schob Paco aus dem Raum, knipste das Licht aus und schloss die Tür hinter sich ab. »Nur eine Sache noch«, sagte er. »Es ist nicht meine Angelegenheit, wenn du dir in deiner Freizeit das Hirn grillst, aber ich möchte nicht sehen, dass du an der Tür den Draht trägst. Der Count sollte dir eine Lehre sein, mein Sohn.«


  »Hmmm … was ist denn mit dem Count?«, sagte Paco stockend. »Muss ich …?« Er erinnerte sich plötzlich daran, dass der Count zwar in einer durchaus schlechten Verfassung war, andererseits aber einen Ruf als Kung Fu-Killer genoss.


  Dojo lachte. »Mach dir wegen des Counts keine Sorgen«, sagte er und schenkte Paco ein plötzliches kaltes Grinsen und wies mit einem bedeutsamen Kopfnicken nach oben zur Decke, zu den berüchtigten oberen Räumen, wo Dojo angeblich die ausgebrannten Drahtköpfe eingesperrt hatte und Drähte herstellen ließ. »Der Count hat soeben ein kostenloses Ticket nach Florida gewonnen.«


  Paco erschauerte und zog sich in den hinteren Teil von Slimy Mary's zurück, während Dojo zur Tür zurückkehrte, um den Count abzulösen, denn er wollte nicht, dass der Count ihn entdeckte. Als der Count ein paar Minuten später die Treppe herunter kam, marschierte er sofort zu seinem angestammten Kissenstapel am Rand der Tanzfläche, fischte sich ein Gerät aus dem Haufen diverser Drähte heraus, schob es sich auf den Kopf, stöpselte sich ein und flashte weg. Er starrte in das flackernde Muster von farbigen Lichtern an der Decke über der Tanzfläche, als ob nichts geschehen wäre.


  Vielleicht war auch noch nichts passiert. Vielleicht hatte Dojo dem Count noch gar nichts gesagt. Vielleicht wartete er nur, bis der Count völlig weggetreten war, und wenn er dann aufwachte, fand er sich oben in Florida eingestöpselt wieder. Vielleicht war der Count aber auch schon derart gegrillt, dass er es überhaupt nicht bemerkte.


  Paco lachte hohl.


  Kein Grund für ihn, nicht reinzugehen und sich einen Flash zu gönnen, dachte er. Der Count würde ihm keine Schwierigkeiten machen. Aber er hielt sich immer noch im Schatten.


  Irgendein dämlicher gordo-Scheiß mit jeder Menge Funken und Lichtblitze spielte gerade, etwa ein Dutzend der üblichen Slimy-Mary's-Stammgäste tanzten dazu. Paco hatte nicht das Geld, um el Lizardo eine Mucho Muchacho-Disc spielen zu lassen, und überdies, so erinnerte er sich, hatte er seinen süßen culo für einen Zap nur deshalb riskiert, damit er nicht den Flash in einem Dreckloch wie diesem erleben musste.


  Paco grinste vor sich hin. Chingada, qué noche loca! Beinahe von einem Scheiß-maricón in den Hintern geknallt worden, dem schwulen Zonie in die cojones getreten, eine Uzi geklaut, von Dojo einen Job bekommen, und jetzt habe ich sogar meinen eigenen Zap und mache einen kleinen Trip nach Chocharica City! Qué noche grande, muchacho!


  Und diese verzauberte Nacht, so hatte er das untrügliche Gefühl, hatte gerade erst angefangen.


  


  Paco trottete nach Süden zur Houston, dann nach Westen zur Ecke Houston und West Broadway und bemerkte dabei nicht einmal die eisige Kälte des aufkommenden Windes oder den feinen Nebel, der sein Gesicht befeuchtete, während er die angenehme Spannung spürte, die sich in seinem Körper aufbaute von seinen Zehen bis hinauf zu dem kühlen, glatten Druck der Energiebox des Zap, die sich in die Krümmung seines Hinterkopfs schmiegte.


  Er stand einen Moment lang da und schaute nach Süden durch die strahlenden Lichter des West Broadway, der Hauptverkehrsader von Soho, die vor ihm aufflammte wie der qualvoll verlockende Blick direkt unter den Rock von Chocharica City.


  Er erinnerte sich an jenen Abend vor ein paar Wochen und einem ganzen Leben, als er an fast genau diesem Punkt gestanden hatte und genau diesen Gedanken gehabt hatte, als er sehnsuchtsvoll zwischen die verbotenen Schenkel der Königin der Stadt starrte und schwor, eines Tages zurückzukehren, nicht als Paco Monaco, der es nicht wagte, einen Fuß in diese gesperrte Zone zu setzen, sondern als Mucho Muchacho, Prinz der City, um seinen mächtigen machismo mitten in diese verdammte chocha hineinzurammen.


  Damals war es wärmer gewesen, und der West Broadway hatte von chocharicas und ihren putamadre maricón-Freunden gewimmelt, und die Zonies waren in voller Besatzung unterwegs gewesen. Jetzt war es kälter, und es fing an zu regnen, und auf dem Broadway waren weniger Menschen unterwegs, und sie eilten zwischen den hell erleuchteten Gebäuden hin und her, und die Zonies drückten sich frierend in Hauseingänge.


  Aber da war er, verdad, wachsam am Rand seiner eigenen Hora Frontera lauernd, und der Schlüssel, den er mit seinem eigenen Mut errungen hatte, lag in nächster Nähe bereit, und er brauchte nur zuzugreifen.


  Paco reichte zur Energiebox an seinem Hinterkopf hoch, summte leise vor sich hin, aber als er die Musik hörte, die zu einem Max-Metal-Beat losdonnerte –


  


  Nosotros somos gigantes


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Cojones de elefantes


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  So pull down all your panties


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  – drückte er auf den Kontaktpunkt.


  Nichts schien sich zu verändern, als er mühelos bei Rot zum stompada-Rhythmus durch den Verkehr tanzte, wobei seine Muskeln sich wunderbar unter seiner straffen Haut spannten wie die mächtige Erektion, die erwartungsvoll an seiner weißen Jeans mit den abgeschnittenen Beinen scheuerte.


  Und dann schien er durch eine unsichtbare Tür vom Schatten ins Sonnenlicht zu treten. Der Regen hing zwischen den Gebäuden wie ein warmer, schimmernder Sommernebel, legte Regenbogenauren um die Straßenlampen und verwandelte den West Broadway in einen langen, leuchtenden Korridor aus goldenem Licht.


  Neonreklamen zuckten wellenförmig wie strahlende elektrische culebras im hellen Dunst. Die verdunkelten Fenster von Galerien und Bekleidungsläden lockten mit Haufen von schattenhaften Schätzen, die sich dahinter auftürmten. Die illuminierten Fenster von Restaurants öffneten sich zu Panoramen endloser Esstische, die mit schneeweißem Leinen, funkelndem Silberbesteck und glänzendem Porzellan gedeckt waren, wo Rockstars, alte Männer in Smokings, ordengeschmückte Generäle, verdad, Könige und Prinzessinnen der City in goldbetressten Uniformen sich an Truthähnen und Schinken delektierten und alles mit großen Pokalen Wein hinunterspülten, während elegante Frauen in langen Kleidern und mit Juwelen geschmückt an ihren Schultern hingen und lange Streifen Staub aufhäuften.


  Gedämpfte einschmeichelnde Musik und der Klang aufgeregten Frauenlachens drang hinaus auf die Straße aus den Bars und eleganten Fleischtempeln. Hinter Rauchglasfenstern und Mauern, durch die er mit dem Röntgenblick eines Superman hindurchschaute, befanden sich Hunderte, Tausende, Millionen von bildhübschen chocharicas in Juwelen und Pelzen, rieben ihre seidigen Oberschenkel gegeneinander in ihrer verzweifelten Sehnsucht nach einem echten macho-Mann, während blasse fette gordos über ihren Guaven-gleichen Titten geiferten und hoffnungslose Versuche unternahmen, ihre zitternden Hände unter ihre Röcke zu schieben.


  


  Your sisters and your aunties


  Chocharicas elegantes


  Don't want no gay romantics …


  


  Eine laute Max-Metal-Band marschierte hinter ihm und trieb ihn vorwärts auf einer Wand aus Musik, während der Text ihn umspülte und sein riesiger harter Schwanz im gleichen Rhythmus der Trommeln und der Bassfigur pulsierte, die von einem unsichtbaren Chor rauer Stimmen gesungen wurde.


  


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  


  Eine große blonde Frau, ihre nackten Schultern mit einer silbernen Pelzstola bedeckt, die verhangenen blauen Augen hungrig auf seinen sich ausbeulenden engen Hosenstall gerichtet, kam am Arm eines abnorm fetten buckligen Zwergs mit entsetzten roten Augen und einem mächtigen pickeligen Höcker von einer Nase über die Avenue auf ihn zu.


  Mucho Muchacho lachte, zwinkerte, schnalzte mit der Zunge und sang sie direkt an.


  


  Get it while you can


  From a red-hot macho man


  We all remember when …


  


  Der fette hässliche Zwerg rollte angsterfüllt mit den Augen und zog seine chocharica zur Tür des nächsten Fleischtempels, während sie seufzte und stöhnte und in ihrem Schlüpfer zum Höhepunkt kam, während Mucho Muchacho hinausbrüllte: »Y TU MADRE TAMBIÉN!«


  Er lachte und machte sich nicht die Mühe, ihr zu folgen. Er tanzte weiter zwischen den goldenen, gespreizten Schenkeln der schimmernden Schlucht aus Licht. Auf beiden Seiten der Straße befanden sich weitere chocharicas, vollbrüstige Rothaarige in hautengen Jeans, Brünette in Pelzen, biegsame eisäugige Blondinen mit mächtigen Brüsten, die sich durch den dünnen weißen Stoff ihrer Kleider drückten, und jede von ihnen in unerträglicher Begierde vornübergebeugt.


  Chingada, da kam auch schon die perfekte Frau seiner Träume auf der Straße auf ihn zu, hochgewachsen und blond und blauäugig und cool, ihren Nerzmantel um sich geschlagen, ihn hungrig beobachtend, während ihre Füße in hochhackigen Schuhen den Boden gar nicht zu berühren schienen.


  Mucho Muchacho tanzte seine stompada auf die Königin von Chocharica City zu und sang sein Liebeslied.


  


  Nosotros somos gigantes


  Cojones de elefantes …


  


  Er öffnete den Hosenstall seiner abgeschnittenen Jeans mit einer Hand und griff mit der anderen nach ihr.


  


  So pull down your panties …


  


  »Was zum Teufel?« Der hagere alte putamadre cabrón, der an ihrem Arm gehangen hatte, trat ihr in den Weg, der sincojones Motherfucker versuchte tatsächlich, sie von Mucho Muchacho fernzuhalten! Paco lachte und sang ihm mitten ins Gesicht.


  


  Besa me pica!


  And ponga me your sister!


  


  Und erwischte ihn mit einem Schwinger auf den Punkt –


  


  Better call me Mister!


  


  und schleuderte ihn nach hinten, während er einen Karatetritt in seinen Unterleib ansetzte.


  


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  Schreie und Rufe schnitten durch den goldenen Dunst und verwandelten sich zu durchdringenden Streifenwagensirenen. Die Blondine stolperte und wankte die Straße hinunter. Die Luft schien in eine Million rasiermesserscharfer Splitter zu zerspringen. Die Temperatur erlebte plötzlich einen lähmenden Absturz, und ein harter Regen begann herabzurauschen.


  Und aus einem Hauseingang in nächster Nähe trat ein abgewichster Gorilla mit einer M-16!


  Es war der furchtbarste verdammte Zonie, den die Welt je gesehen hatte. Ein wahrhaft gigantischer Affe, bedeckt mit dicken drahtigen schwarzen Haaren und etwa drei Meter groß und in ein weißes T-Shirt gestopft, das an den Nähten aufplatzte, und mit einer engen schwarzen Lederhose mit einem riesigen glänzenden Chromreißverschluss. Er trug an beiden Ohrmuscheln kleine Stahlringe, hatte verhangene schwarze Augen und einen Mund voller verfaulter Fangzähne, die nach Blut gierten. Er stand etwa einen Meter von ihm entfernt und richtete die Mündung seiner M-16 genau auf seinen Bauchnabel.


  Die Zeit schien stehenzubleiben. Alles war plötzlich erstarrt.


  Nur die Musik ging weiter.


  


  TU MADRE TAMBIÉN!


  TU MADRE TAMBIÉN!


  TU MADRE TAMBIÉN!


  


  Eine gewaltige Max-Metal-Band donnerte es hinter ihm hinaus, und eine Armee von rauen Stimmen sang die Basslinie. Und Mucho Muchacho erinnerte sich, wer er war, und lächelte.


  »Heh, Mann, das ist aber eine ganz schön große Kanone, die du da hast«, sagte er voller Spott zu dem riesigen blutgeifernden Monstrum.


  Die verhangenen schwarzen Augen des Gorillas weiteten sich für einen kurzen Moment, ein Mund voll furchtbar hässlicher Zähne klaffte auf, und dann –


  »TU MADRE TAMBIÉN, PUBERDA!«, brüllte Mucho Muchacho, während sein geschmeidiger muskulöser Körper bereits nach vorne sprang, den linken Fuß vorgestreckt, als er mit dem rechten aus der Drehung einen Tritt ansetzte, die M-16 sauber traf und sie aus dem Griff des Monstrums riss und hoch in die Luft wirbelte. Mucho landete, sich immer noch drehend, und vollführte einen Tritt mit dem linken Fuß, der das verdammte Ungeheuer mit voller Wucht mitten in die cojones traf. Mucho riss sein Knie hoch, als der Affe aufschrie und nach vorne einknickte, rammte das Kinn des Motherfuckers und ließ dann seine Handkante in den Nacken krachen.


  Der albtraumhafte Zonie löste sich praktisch in Nichts auf, als hätte er niemals existiert, wie ein geplatzter Ballon sank er vor seine Füße, wie alle gordos und Schickimickis und ihre Leibwächter mit nicht viel mehr als nur heißer Luft gefüllt, muchacho, wenn sie es mit einem echten Mann zu tun kriegten.


  Aber Dutzende von riesigen Ratten drangen jetzt aus den Bars und Restaurants nach draußen, gemeine, rotäugige putamadres mit nadelspitzen Zähnen, angezogen wie Schickimickis, Dutzende von ratones, groß wie Hunde, feige sincojones Motherfucker in einem Kampf alle gegen einen, verdad. Sie umkreisten ihn und machten sich zum Angriff bereit und quiekten wie zehn Millionen entfesselter cucarachas.


  »Holt die Zonies! Ruft die Cops! Abgewichster Latinobastard!«


  Mucho Muchacho drehte sich langsam im Mittelpunkt des Kreises, leicht geduckt, verteilte Karateschläge und -tritte, um die gordo-Ratten in Schach zu halten, und bedrohte jeden einzelnen von ihnen, der sich vorwagte und versuchte, wie ein Mann zu kämpfen.


  In weiter Ferne begann eine Sirene zu heulen, als träte jemand immer wieder auf die gleiche verfluchte Katze, und selbst Mucho Muchacho wusste, dass es allmählich Zeit wurde, sich aus dem Staub zu machen.


  »Leckt mich, Arschlöcher!«, schrie er aus voller Lunge, stürzte sich auf das nächste Rudel Ratten in gordo-Kleidung und durchbrach die Mauer aus Leibern.


  Dann war er frei und rannte nach Süden den West Broadway hinunter, vorbei an Bars und Fleischtempeln und Restaurants, wobei rote und blaue Neonschlangen, Ratten und anderes Ungeziefer, tollwütige Hunde und verwilderte Katzen nach ihm schnappten, die aus Gebäuden herausströmten, während er um sein wertvolles Leben einen langen Korridor hinunterrannte, der von einem unbarmherzigen und gleißenden aktinischem Licht erleuchtet wurde –


  – Paco Monaco rannte durch den eisigen Regen den West Broadway ein paar Blocks weit bis zur Grand hinunter, wo die Straße sich zwischen hochragenden, als Wohnungen genutzten Loftbauten verlor. Während er über die Schulter nach hinten schaute, erstarrte er für einige Sekunden.


  Chingada! Was sollte das bedeuten?


  Es gab keine Horde von riesigen Ratten in gordo-Kleidung, die ihn durch einen Korridor voller blendendem weißem Licht jagte, keine Schlangen, die von den Neonreklamen nach seinen Beinen schnappten. Aber da war ganz sicher ein halbes Dutzend verdammter gordos, die den West Broadway hinunter auf ihn zukamen. Auch zwei Zonies entdeckte er, die ihre Waffen schwenkten, und chingada, die verdammte Sirene war echt, denn das, was dort etwa sechs Blocks weiter oben um die Ecke bog, war wirklich ein Polizeiwagen!


  Kurz davor, in die Hose zu machen, stürzte Paco zur nächsten Kreuzung und wandte sich in der Seitenstraße nach Osten. Er rannte etwa anderthalb Blocks weit und blieb dann keuchend stehen. Chingada, er hatte endlich Zeit, alles zu begreifen, und was für ein Zeitpunkt, um aus einem verfluchten Flash auszusteigen! Was soll ich jetzt tun?


  Quién sabe? Er wusste es nicht.


  Aber er kannte jemanden, der es wusste.


  Er griff nach oben und erlaubte sich einen weiteren Versuch mit dem Zap.


  Mucho Muchacho drehte sich, schaute, lächelte und verschwand im Halbdämmer, der ihn praktisch hinter jeder Ecke, die Schutz vor der Sonne bot, erwartete. West Broadway, Chocharica City, die verbotene Zone der Sonne, war nur noch ein ferner, verwischter Lichtfleck aus dieser Perspektive, der sich aus den Augen und der Erinnerung herausstahl wie ein schlechter Traum.


  Es war eine andere Welt hier im Schatten, sein Gebiet, eine Welt, die für seine Verfolger ebenso gesperrt war wie ihre Welt für ihn. Blocks auf Blocks enger Seitenstraßen ragten um ihn herum auf wie die Baumstämme eines urbanen Regenwaldes, sein Dschungel, verdad, wo er alle geheimen Pfade kannte, wo jede Gasse und jeder Hauseingang ihm Zuflucht bot, wo der triefende Regen und die weit entfernten Echos des unsichtbaren Verkehrs und seine eigenen kundigen und gedämpften Schritte die Musik seiner Nacht darstellten.


  Mucho Muchacho, Herr des Betondschungels, schlenderte lässig nach Osten, atmete die kühle Nachtluft, achtete nicht auf die Kälte, hatte seine Ohren auf das gedämpfte Murmeln und Zwitschern der nächtlichen Geräusche eingestellt, glitt dabei an den Gebäuden vorbei wie ein Schatten, verdad, es war eine andere Welt hier, wo die Gehsteige vor Feuchtigkeit glänzten und kleine Wasserrinnsale plätschernd in den Gullys verschwanden und nichts die samtige Ruhe der Nacht störte außer – die Schreie einer Frau!


  Sie kamen aus einer Gasse etwa in der Mitte des nächsten Blocks, schrille, durchdringende Schreie der Angst und des Schmerzes, und darunter, wie eine ekelhafte Basslinie, gutturales Knurren und wortlose männliche Flüche.


  Er rannte auf die Gasse zu, ehe er überhaupt einen klaren Gedanken fasste, und als er dort ankam, erfüllte ihn das, was er sah, mit einem Durcheinander widerstreitender Gefühle, die zu begreifen er sich gar nicht erst die Zeit nahm.


  Zwei massige, dreckige putamadres hatten eine Frau gegen einen Stapel umgekippter Mülltonnen gedrängt. Ihr langes blondes Haar war vom Regen triefnass, ihr Mantel war offen, ihr Rock war bis zu den Knien gerutscht, ein großer fetter Kerl mit heraushängendem Schwanz versuchte, ihren Schlüpfer hinunterzuziehen, während ein schlankerer Kerl in einer Matrosenjacke ihre Arme über ihrem Kopf festhielt und sie nach hinten über die Mülltonnen zog.


  Pacos Schwanz presste sich schmerzhaft gegen den Reißverschluss seiner Hose. Gleichzeitig war er von einer rasenden Wut erfüllt. Wer glaubten diese Motherfucker eigentlich, wer sie waren? Wie konnten diese Hurensöhne es wagen, seine cocha zu bumsen?


  Mucho Muchacho machte drei lange Laufschritte vorwärts und trat beim dritten dem Mann im Armeemantel mit aller Kraft gegen das untere Ende seiner Wirbelsäule. Er schrie grauenvoll auf, zuckte hoch und stürzte dann nach rückwärts genau in einen auf seinen Hinterkopf gezielten Schlag hinein. Er ging zu Boden und lag regungslos dort wie der Sack Scheiße, der er in Wirklichkeit war. Der andere putamadre wirbelte gerade noch rechtzeitig herum, um einen Tritt gegen den Hals mitzubekommen, der seinen Kopf mit einem widerwärtigen Geräusch gegen die Wand krachen ließ. Er rutschte langsam an der Wand nach unten und wurde zu einem Haufen Abfall.


  Mucho Muchacho stand da, die Hände triumphierend in die Hüften gestützt und blickte auf seine Beute hinunter, deren Schlüpfer etwa auf der Mitte ihrer Oberschenkel hängengeblieben war, die nassen, blonden Haare hinter sich ausgebreitet, während ihre vollen roten Lippen auseinanderklafften und keuchten und ihre blauen Augen endlich zu ihm aufschauten.


  Er lächelte. Er trat einen Schritt vor, aufrecht und stolz, um sich über sie zu beugen. Sie begann, sich langsam von dem Stapel Mülltonnen zu erheben. Schluchzend warf sie sich in seine Arme, umklammerte ihn krampfhaft und vergrub ihr Gesicht zwischen Hals und Kinn.


  »Danke, danke, o danke, danke, danke …«, seufzte sie, und ihr warmer feuchter Atem blies in sein Ohr wie ein nach Moschus riechendes Parfüm.


  Er spürte, wie sein harter Schwanz sich gegen ihren Bauch presste. Er hatte ein warmes, hohles und überhaupt nicht unangenehmes Gefühl in der Magengrube. Er spürte, wie ihr zitternder Körper sich in seinen Arm kuschelte. Er empfand etwas, das er nicht benennen konnte, etwas, das er nie zuvor empfunden hatte.


  Er legte einen Arm um sie, dann ließ er eine Hand nach unten auf ihr Gesäß gleiten.


  »O Gott, es war … es war …« Sie begann, haltlos zu schluchzen.


  Er spürte, wie die Hand, die nach ihrem Gesäß gegriffen hatte, ihr sanft über das regennasse Haar strich. Er spürte, wie seine andere Hand ganz behutsam ihr Kinn anhob, so dass ihre tränenerfüllten Augen direkt in die seinen schauten, die nur wenige Zentimeter entfernt waren.


  »Heh, Girl«, hörte er sich sagen, »du bist bei Mucho Muchacho. Dir kann nichts mehr passieren.«


  Sie lächelte ihn an, verschluckte die Tränen. Sie drückte einen weichen, freundschaftlichen Kuss auf seine Lippen. Er hielt sie auf Armlänge von sich, und dann zog er ihr behutsam den Schlüpfer hoch, glättete ihren Rock, wickelte sie in ihren Parka und zog den Reißverschluss zu.


  »Würden Sie … würden Sie mich nach Hause bringen?«, fragte sie bittend.


  Er lächelte sie an. Er legte einen schützenden Arm um ihre Schultern. »Aber sicher«, antwortete er.


  »Es ist nicht weit …« Sie hängte sich ihre Tasche um die Schulter, schlang einen Arm um seine Taille, küsste ihn auf die Wange und drängte sich dicht an seinen kräftigen, muskulösen Körper.


  Und er ging mit ihr durch eine völlig veränderte Stadt nach Norden. Die nassen grauen Loftbauten glitzerten und glänzten in einem völlig unglaublichen silbernen Mondlicht wie die funkelnden Glastürme von Ciudad Trabajo, und die schmuddelige Seitenstraße in Soho war plötzlich im golden glühenden Sonnenuntergang zur Fifth Avenue geworden, während er mit der blonden, blauäugigen Frau seiner langjährigen Träume an den großen Kaufhäusern vorbeipromenierte.


  So wie in seinen Träumen, aber auch wieder nicht so wie in seinen Träumen, denn während er durch die Ciudad Trabajo seiner Traumzeit mit der blonden Chocharica seiner heißesten Träume schwebte, marschierte keine rächende Armee von Streeties mehr hinter ihm.


  Sie führte ihn zum Eingang eines strahlend weißen Stadthauses und öffnete die große Eichentür mit einem goldenen Schlüssel. Eine lange, spiralenförmige Treppe aus schwarzem Marmor führte nach oben und erstrahlte im Licht der Kristalllüster.


  Sie verharrte draußen vor der Tür, löste sich aus seinem Arm, legte beide Hände auf seine Schultern und schaute ihm tief in die Augen. »Ich … ich … kenne noch nicht einmal Ihren Namen«, sagte sie, wobei ihre blauen Augen seltsam glitzerten.


  »Mucho … Paco«, sagte er. »Paco Monaco. Y tu …?«


  »Karen … Karen Gold«, sagte sie und lächelte ihn unsicher an. Echte Tränen traten ihr in die Augen. »Ich … weiß nicht recht, was ich sagen soll … Ich meine, ich habe noch nie zuvor einen Ritter in schimmernder Rüstung getroffen.«


  Eine angenehme, allerdings auch verlegen machende Wärme durchpulste ihn, eine Wärme, die seine Augen feucht werden und seine Füße auf der Stelle tanzen ließ.


  »Heh …«


  Sie standen da und schauten sich stumm in die Augen und wagten dabei kaum zu atmen. Dann beugte sie sich langsam vor und berührte seine Lippen in einem kurzen, keuschen Kuss.


  »Sind Sie jetzt okay, momacita?«, erkundigte er sich.


  Sie nickte, sie wandte sich um und schaute die Marmortreppe hinauf, aber als sie ihm wieder ihren Blick zuwandte, runzelte sie die Stirn, und ihre Unterlippe zitterte. »Dies … ich weiß, es ist albern von mir, aber macht es Ihnen etwas aus, mich auch noch nach oben zu bringen? Ich meine …«


  »Heh, kein Problem«, sagte er leise und führte sie galant die lange Treppe hinauf.


  Sie holte einen Schlüsselring aus der Tasche und schloss, wie es schien, an die hundert Schlösser auf, öffnete die Tür, schaute hinein, stand auf der Schwelle und schaute ihm in die Augen. »Würden Sie … würden Sie vielleicht noch ein wenig hereinkommen?«, fragte sie schließlich. »Alle schlafen, und genau in diesem Moment … gerade jetzt, weiß ich nicht, ob ich es ertragen kann, alleine zu sein …«


  Er nickte stumm, und sie führte ihn durch einen großen dunklen Raum, der nur von einem schwachen Licht erleuchtet wurde, das durch zwei hohe, mit einer funkelnden Schicht bedeckte Glasscheiben hereindrang. Sie teilte die Falten eines riesigen, bestickten Vorhangs, der mitten im Raum hing, und nahm ihn bei der Hand und zog ihn in einen Märchenlandkorridor aus zeltartigen Kammern. Den endlosen Korridor hinunter, wo sie eine goldene Samtklappe anhob und ihn in ein großes Schlafzimmer mit einem getönten Spiegel an der Decke führte, das von einem offenen Kamin erleuchtet und mit lippenrotem Samt tapeziert war.


  Sie legte ihren langen silbernen Pelzmantel ab, schleuderte ihn beiseite, küsste Paco, setzte sich auf die Kante eines großen runden Bettes und schaute unsicher zu ihm hoch.


  »Soll ich jetzt wieder gehen?«, fragte er, rührte sich nicht und wusste, dass sie das nicht wollte.


  


  Karen Gold kauerte auf ihrem Bett, blickte zu ihrem Retter auf, diesem dunkelhäutigen, verhungert aussehenden Fremden, und fragte sich, warum sie diese Kreatur überhaupt mit heraufgebracht hatte. Sie war jetzt in Sicherheit, ein Schrei, und Larry und Malcolm und die anderen würden angerannt kommen. Sie blinzelte. Sie errötete vor Scham über das, was ihr durch den Kopf ging, während sie Paco Monaco ansah. Er war keiner ihrer Angreifer, er war ihr Retter. Wenn er die Absicht gehabt hätte, ihr etwas anzutun, dann hätte er es draußen auf der Straße getan, als sie hilflos war, dem eisigen Regen preisgegeben, der Schlüpfer bis zu den Knien heruntergezerrt …


  Aber er hatte es nicht getan. Er hatte sich furchtlos und stark gezeigt, dann sanft und zärtlich, er war all das gewesen, was ein Mann für sie in den schlimmsten Minuten ihres Lebens sein musste. Er war der wahre Ritter in strahlender Rüstung, und irgendwie ging etwas Besonderes von ihm aus, eine Kraft, eine männliche Energie, aber auch Sanftheit.


  Er war das gewesen, was sie dort draußen in der Nacht am nötigsten gebraucht hatte, eine magische Erscheinung, der Wundermann.


  Und dieses Wunder brauchte sie noch immer.


  »Setzten Sie sich«, sagte sie und klopfte mit der flachen Hand neben sich auf das Bett. »Bitte.«


  Er ließ sich auf dem Bett nieder und saß stumm da. Sie blickten sich einen langen, langen Moment gegenseitig in die Augen, atmeten kaum.


  »Berühre mich«, sagte sie schließlich.


  Er streckte eine Hand aus und legte sie auf ihren Oberschenkel. Sie verkrampfte sich unter seiner Berührung, erwartete, dass sie hart und grausam und drängend wurde. Es geschah jedoch nichts.


  »Halt mich fest«, sagte sie nach einer langen Weile. »Zart. Ich brauche einen zärtlichen Mann, der mich festhält.«


  »Yo se …«, raunte er, drückte sie an sich und strich ihr sanft über das Haar.


  Sie schlang die Arme um ihn und klammerte sich lange, lange an ihn, spürte den Herzschlag in seiner Brust an ihrem Körper und fand mit ihm den gleichen Atemrhythmus.


  »Darf ich dich küssen?«, flüsterte sie ihm dann ins Ohr und presste die Lippen auf seine, drückte sie langsam und behutsam mit ihrem Mund auseinander, öffnete sie ganz und schmeckte seinen Atem, als er aufseufzte.


  »Liebe mich«, bat sie. »Hilf mir zu vergessen.«


  


  Wieder einmal war es wie ein oft erlebter Traum, und doch nicht wie ein Traum. Denn als Mucho Muchacho sich schließlich nackt in der mit Samt ausgeschlagenen Kammer auf dem Bett aus goldenem Satin mit der blonden chocharica seines Lebens wiederfand, war in ihren blauen Augen kein Eis, als sie ihn auf sich zog, und zwischen ihren seidigen Schenkeln war auch kein Widerstand, und in seinem Herzen war kein Gefühl eines rachsüchtigen Triumphs, und sein Schwanz war nicht der mächtige Rammbock, der die enge weiße Möse der Ansehen-aber-nicht-anfassen aufbrach, als er mühelos in seinen schützenden Hafen glitt.


  Verdad, er war Mucho Muchacho, und er machte immer weiter, nimmermüde, ewig, wie er sich immer vorgestellt hatte, und sie stöhnte auch und weinte und schrie in endloser Ekstase.


  Und als er sich schließlich, während sie keuchend und im erschöpften Halbschlaf seufzend unter ihm lag, endlich gehen ließ, war es keine erschütternde Explosion blitzender Glasscherben, sondern eine mächtige Woge süßer, angenehmer Erfüllung, die von den Zehen bis zu seinem Gehirn über ihn hinwegspülte, um durch seinen Schwanz in sie überzuströmen und nur ein langes, träges Abgleiten in weiche, samtige Schwärze zu hinterlassen.


  Aber kurz bevor er in einen ruhigen, entspannten Schlaf fiel, hatte er einen überaus seltsamen kleinen Traum.


  Er lag auf einem schmalen, ungemütlichen Bett in einer winzigen Hütte aus modrig riechendem Sackleinen. Jenseits der Lumpenwände hörte er ein raues, gurgelndes Schnarchen. Irgendwo tropfte ein undichter Wasserhahn. Irgendwo furzte jemand im Schlaf.


  In dem schmalen Bett drängte eine junge Frau sich an ihn, schlief auf dem Bauch und hatte einen Arm um seine Taille gelegt. Sie hatte einen Wust zerzauster, kurzer, feuchter honigblonder Haare.


  Er konnte sich gerade noch fragen, welche Farbe ihre Augen hatten, bevor der Traum in Schwärze versank.


  Der Geist in der Maschine


  


  Im Ansatz ist das überhaupt nicht wie bei LSD, dachte Glorianna O'Toole, während sie die Hand von ihrem Kopf herabsinken ließ, sich umdrehte und gegen das Geländer ihrer Terrasse lehnte und auf den vertrauten Glanz ihres Heims schaute. Es gab kein Mit-zusammengebissenen-Zähnen-auf-den-Hit-warten, und es gab kein Aufbranden oder eine somatische Verzerrung, als die Wirkung einsetzte, was augenblicklich geschah.


  Es war eine unwirkliche Santa-Ana-Nacht gewesen, erfüllt mit Eukalyptusduft und den hereindringenden Wüstengerüchen, während die Temperatur die einer ewigen südkalifornischen Sommernacht war. Der Wind peitschte die Bäume rund um ihr Haus und vertrieb den Smog aus der Luft, so dass man deutlich bis zu den funkelnden Lichtern von Catalina blicken konnte.


  Südlich, nach Baja, der Dritten Welt zu, glitzerte und funkelte Los Angeles am Rand des Pazifik bis zum Horizont. Dies war nicht das erste Mal, dass sie stoned war und an dieser Stelle stand und sich fragte, ob die City sich erhob und sich in siegreicher Pracht aus der dunklen Landschaft der Natur löste, oder ob sie langsam in den schwarzen Schächten des endgültigen Verfalls versank.


  In den Sechzigern, als alles jung war und die Beach Boys mit ›Good Vibrations‹ in den Charts ganz oben rangierten und man sich Blumen ins Haar flocht, warf man sich irgendetwas ein und war high, und der Geist ging auf die Reise, und die elektrischen Energietürme reichten bis zu den Sternen.


  Während der Siebziger, als sich alles zum Schlechteren wendete und es für ein armes Girl nichts anderes gab, als in einer Rock-and-Roll-Band zu singen, schien das Thema allmählich fragwürdig zu werden, und als die neokonservative Blume der achtziger Jahre in voller Blüte stand, empfand Glorianna schon fast den innigen Wunsch, dass das große Erdbeben endlich stattfand und die ärmeren Bezirke von Los Angeles in den Abgrund stürzte und südlich des Sunset Boulevard nichts anderes übrig ließ als eine südkalifornische Version der San Francisco Bay.


  Nun, da ihre Stimme endgültig den Bach hinuntergegangen war und MUZIK, Inc. den Rock and Roll längst gehirnamputiert hatte und es in der Stadt von Leuten wimmelte, die weder aus noch ein wussten und kein Zuhause hatten, empfand Glorianna sich selbst als der Dunkelheit zu nahe stehend, um sich den Luxus zu leisten, das Hinsterben weiterer Lichter zu begrüßen.


  Und so, während sie auf die elektrische Hektik der nächtlichen Stadtlandschaft hinabschaute mit diesem Ding auf dem Kopf, das wer weiß was mit ihrem Gehirn anstellte, sah sie weder an der jungfräulichen Küste der Vergangenheit zu einem Rockrhythmus eine himmlische Stadt auferstehen noch die verblassenden Lichter des dahingeschlachteten Zukunftstraumes unabwendbar im gnadenlosen Ozean der Nacht versinken.


  Stattdessen schien sie auf einer Bühne vor einem unendlich zahlreichen Publikum auf den Hügeln des natürlichen Amphitheaters jenseits der Lichter zu stehen und darauf zu warten, dass die Band endlich das endlose Stimmen der Instrumente beendete. Man war praktisch nackt, wenn man dort oben stand und sang; wenn man es an diesem Abend nicht drauf hatte und einging, wie es Glorianna in ihrer Zeit gelegentlich passiert war, dann konnte man genauso gut dort stehen und riesige laute Fürze ablassen. Nichts fühlte sich schlimmer an als die verstärkten Vibrationen des eigenen Versagens, wenn sie von einer unzufriedenen Menge auf einen zurückgeworfen wurden.


  Aber es war natürlich nichts phantastischer, als wenn man die Leute erreichte und die eigene Stimme von der Musik getragen zu einem selbst hochwogte und durch einen hindurch und man lachte und tanzte und konnte hinausschreien, was einem gerade einfiel, und wusste dabei, dass man an einem solchen magischen Abend nichts anderes als alles genau richtig machen konnte.


  Glorianna zuckte die Achseln und hielt die Hände hoch, als wolle sie dem Publikum sagen, dass es so lange her war, jetzt bin ich eine alte Dame, erwartet bitte keine Wunder, was wollt ihr überhaupt von mir, ich war niemals dort oben zusammen mit Pearl oder Grace Slick oder gar Tina Turner.


  Aber sie saßen alle dort draußen in der Dunkelheit. Die Glut von einer Viertelmillion Joints erhellte die Nacht in Woodstock, und auch in Altamont hatten sie ihr Symbolereignis. Mama Cass war dort und Hendrix und dieser obergeile Jim Morrison und Janis. Bob Marley reichte John Lennon einen Monsterspliff, und Elvis, high wie fast immer, zwinkerte ihr wissend zu.


  Erzähl uns jetzt nicht solchen beschissenen Quatsch, Glorianna, erklärten sie ihr. Jetzt ist dein Set an der Reihe, und wenn du den verdirbst, dann wird nie wieder jemand von uns in dieser Stadt arbeiten können. Du bist die letzte, die noch übrig ist, Kiddo, sagte Billy Beldock. Jetzt geh raus und reiß die Leute mit für den Großen Bopper über uns.


  Überaus widerstrebend drehte sie schließlich dem Geisterpublikum den Rücken zu und stellte sich der Realzeit-Musik.


  Sally Genaro saß auf dem Klappstuhl und trommelte mit den Fingern auf der Armlehne, ein fettes kleines Mädchen mit unsauberem Teint und einem Jucken in den Eingeweiden, von dem niemand sie befreien wollte. Bobby Rubin stand neben ihr, ein dicklicher kleiner Cyberfreak, der wusste, dass er für sie viel zu gut war, und sich fragte, warum all die heißen jungen Nummern, nach denen er gierte, von ihm das Gleiche dachten.


  Scheiß was drauf!, dachte Glorianna. Sind wir seit Woodstock so weit gekommen? Sind diese armen Kids tatsächlich die allerletzte richtige Hoffnung des Rock and Roll?


  Yeah, und wer bist du, Glorianna O'Toole, dass du so redest? Eine abgebrochene alte Gewesene, oder, um ganz ehrlich zu sein, eine, die nie richtig oben war und auf dem Schulhof Draht verscherbelte, um den eigenen Arsch zu retten.


  Aber die Kids hatten technisches Talent, sagte sie sich, und wenn sie auch niemals die Stimme einer Mama Cass gehabt hatte oder die Energie einer Janis Joplin und auch wenn sie niemals erfahren hatte, wie es war, als Headliner einer großen Tournee unterwegs zu sein oder in den Charts ganz oben zu landen, so hatte sie doch immer auf ihre Art und Weise den Geist der Bewegung vertreten, und dieser Geist hatte sie eigentlich nie richtig im Stich gelassen.


  Und auch wenn alles irgendwann in die Grube sinken musste, so lange noch etwas Leben in diesen alten Knochen war, würde es wild losrocken, oder sie war nicht die verrückte alte Lady des Rock and Roll!


  


  Sally Genaro hatte in ihren schlimmen High-School-Tagen selbst ein wenig Draht genommen, und die Razor Dogs hatten stets eine umfangreiche Kollektion von Ups und Downs zur Verfügung, und natürlich hatte sie seit Unterzeichnung ihres Vertrages mit Muzik, Inc. eine Menge Staub konsumiert, aber das einzige, was sie an andeutungsweise psychedelischen Hilfsmitteln versucht hatte, war Gras gewesen, und das Rauchen von Dope hatte ihr eigentlich niemals besonders viel Spaß gemacht.


  Draht turnte einfach einen bestimmten Bereich des Gehirns an und machte einen entweder ungeheuer scharf oder ließ einen gedankenlos selig ins Leere starren; Downs waren Fluchtmöglichkeiten aus Horrortrips; Ups schenkten einem Energie und machten einen leicht paranoide; und Staub vermittelte einem nichts anderes als ein gutes Gefühl.


  Aber während Gras ihr manchmal das Gefühl gab, als wäre sie eine Rock-and-Roll-Queen, würden ihr Gesicht und ihr Körper das niemals zulassen, und während es manchmal die Musik in Gang setzte und aus ihr herausströmen ließ, wusste sie nie, wann es sich gleich wieder gegen sie wenden würde und sie mit der übergenauen Wahrnehmung quälte, was für eine bedauernswerte Missgeburt sie in Wirklichkeit war.


  Sie kam sich vor wie auf einer Rasierklinge balancierend, als sie da saß und auf Los Angeles hinabschaute.


  Sie spürte, wie die Musik in ihr erklang; die Millionen von Lichtern unter ihr schienen in zuckenden und einander durchdringenden Rhythmen zu schimmern und zu tanzen ähnlich dem magischen Reigen der Elektronen in einer VoxBox, und sie nahm es mit den Fingern auf und trommelte dazu auf der Armlehne des Klappsessels. Zufällig auftauchende Takte irgendwelcher Melodien erklangen und verstummten und verbanden sich wieder neu in ihrem Kopf, und sie war bereit, sich hinzusetzen und mit ihren Rock-and-Roll-Maschinen zu kommunizieren.


  Aber sie war hier draußen mit ihrer VoxBox nicht allein. Glorianna O'Toole wandte sich von dem ab, worauf sie die ganze Zeit gestarrt hatte und schaute sie mit ihren großen grünen Augen an, um die herum ihr Gesicht jene seltsamen Zeitsprung-Veränderungen durchlief.


  Erst war sie noch diese grauhaarige kleine alte Dame, alt genug, um Sallys Großmutter zu sein, und dann war sie plötzlich diese unglaublich sexy aussehende rothaarige junge Hexe, die all das war, was Sally niemals würde sein können. Sie war jemand, der niemals etwas anderes gewesen war als jung und schön, solarisiert und vom Computer zu ewiger, unwirklicher Perfektion geformt wie eine von Bobbys synthetisierten Rockgöttinnen. Zurück und vor und zurück und vor pulsierten diese Gesichter in einem schweren treibenden Rhythmus, eins, zwei, DREI, eins, zwei, DREI, drei, zwei, eins, DREI, zwei, eins, eins, zwei, DREI …


  Sally hasste Glorianna in diesem Moment, sie hörte etwas in dieser verblichenen alten Dame immer noch singen, das kennenzulernen ihr niemals gegeben sein würde, und dennoch spürte sie den gleichen Rhythmus in sich selbst und trommelte ihn auf der Armlehne, und der Text, der ihr Sehnen dazu erfand, drohte, sie aus ihrer eigenen Haut herausspringen zu lassen wie Eiter aus einem überreifen kleinen Pickel.


  Warum nicht ICH, warum nicht ICH, WARUM nicht ich, warum nicht ICH!


  


  Bobby Rubins schlechteste Meinung über Drahtkopfschrott schien sich zu bestätigen, als er Sally aus dem Valley während des Flashs des Gerätes betrachtete, das aufzusetzen Glorianna O'Toole ihn überredet hatte. Was er sah, war ein armes kleines fettes Girl, das sich erdreistete, pornographische Filmclips von ihm, wie er sich gierig bemühte, ihren unansehnlichen Körper zu besitzen, auf ihrem geistigen Videoschirm ablaufen zu lassen.


  Um das zu erkennen, brauchte er keinen Draht aus Silicon City; Projekt Superstar zwang ihn dazu, sich jeden Tag mit der Nase stundenlang darauf stoßen zu lassen. Aber was dieses Ding ihn empfinden ließ, während er beobachtete, wie das Pickelgesicht ihn anschmachtete, war eine psychedelische Vision, auf die er ganz gut verzichten konnte.


  Denn er sah sich selbst in einem kinestatischen Flackern von Perspektiven, und was er da sah, gefiel ihm überhaupt nicht. Er erlebte sich in der High School, wie er den Sportskanonen und Schönlingen zusah, die sich mit den heißen Girls, die ihn keines zweiten Blickes würdigten, die Zeit vertrieben. Er sah sich, wie er mit den abgelegten Girls der Band bumste, für die er die Videoclips anfertigte, und sich dabei einzureden versuchte, dass sie heißestes Material waren.


  Am furchtbarsten war aber dieses Gefühl der Verwandtschaft mit dem Pickelgesicht, das dieses Exemplar Drahtschädel-Schrott in ihm erzeugte. Sie war auf ihn genauso scharf wie er auf all die Hollywood-Schönheiten, und wenn die ihn anschauten, dann sahen sie genau das gleiche, was er sah, wenn er Sally betrachtete, nämlich ein totales Brechmittel, mit dem sie sich noch nicht einmal als Tote in ein Bett legen würden.


  Er ertappte sich dabei, wie er sich an die betrunkene Szene auf der Party sehr viel deutlicher erinnerte, als er sie wirklich erlebt hatte. O ja, sie hatten beide über die gleiche ewige Mauerblümchen-Unsichtbarkeit in den Augen der Beautiful People geklagt, über die gleiche anscheinend genetische Unfähigkeit, mit den Objekten ihrer Träume zusammenzukommen, jenem gleichen bösartigen Neid auf jene, die seit ihrer Geburt etwas darstellten, was sie selbst niemals sein würden.


  Aber der letzte Dreh der Drahtkopf-Schraube war der, dass Sally am Ende versucht hatte, ihn mit absolut aufrichtiger Fürsorge zu trösten, was er überhaupt nicht ertragen konnte.


  »Kommt schon, Kinder, es wird Zeit, die Maschinen anzuwerfen und loszulegen!«, verkündete Glorianna O'Toole, zerriss die Vision, und als Bobby sich beim Klang ihrer Stimme umwandte, erblickte er etwas, das aus seiner eigenen Bildorgel stammen konnte und musste.


  Glorianna stand vor dem Hintergrund der hellen Pixels der leuchtenden Stadtlandschaft, ihre Konturen deutlich in der Kirlian-Aura des Lichtes hinter ihr erkennbar, während ihre Haare im Wind flatterten. Ihre Augen leuchteten in einem elektrischen Glanz. Ihre Lippen hatten sich zu einem leicht spöttischen Lächeln verzogen. Sie war wie das Albumcover von der Rock-and-Roll-Queen, die sie einst gewesen war. Irgendwie hatte das Kind der Sechziger, das immer noch hinter der Fassade alten Fleisches lebte, die Kraft gefunden, durchzuscheinen.


  Dies war Glorianna, Glorianna, Glorianna als ihre eigene AP-Version von dem, was einmal dagewesen sein musste, dies war die verrückte alte Lady des Rock and Roll, deren lange Lebensjahre dank eines magischen Algorithmus weggewischt wurden, dies war seine zeit-korrigierte Vision von der absoluten Traum-Geliebten, die er niemals kennenlernen würde. Dies war die Summe aller Frauen, die ihn nicht eines einzigen Blickes würdigen würden.


  Aber Glorianna O'Toole schaute ihn an.


  Sie fixierte ihn, und sie zwinkerte, und eine Rock-and-Roll-Göttin aus den phantastischen sechziger Jahren schloss mit Bobby Rubin den Augenkontakt. Sie zwinkerte erneut, und eine schmutzige alte Lady zeigte ihm eine sarkastische, verzerrte Parodie dieses Zwinkerns, und auch das war in Ordnung.


  Er fragte sich, ob sie sah, was er hoffte, dass sie sehen würde, denn keine Frau, die er jemals aufrichtig verehrt hatte, hatte ihn jemals angesehen und ihm den Bobby gezeigt, den er als Reflexion in ihren Augen gerne gesehen hätten, den Bobby, von dem er auf dem tiefsten Grund seines Herzens träumte.


  Und irgendetwas klickte.


  Warum nicht?


  Wenn sie, warum nicht ich?


  »Pleased to meet you, hope you guess my name«, sang Glorianna ihm vor.


  Aber Bobby ging bereits über die Terrasse ins Wohnzimmer und zu seiner Bildorgel, zu der Cybersphäre, wo er, wie er plötzlich erkannt hatte, die Macht besaß, sie den Bobby erblicken zu lassen, von dem er wollte, dass sie ihn sah, Bobby Rubin, Prinz des Rock and Roll.


  


  »Was machst du da, Bobby?«, stöhnte Sally Genaro, während die Musik in ihrem Kopf verstummte und der Drahtzauber plötzlich von dem wahrhaft lächerlichen Anblick auf dem Bildschirm zerrissen wurde. »Herrgott, das ist doch ein Bild von dir!«


  »Na und?«, sagte Bobby. »Mit irgendwas muss ich doch anfangen.«


  Er war auf dem kürzesten Weg zu seiner Bildorgel gegangen und hatte damit begonnen, dieses alberne Bild von sich selbst auf die Monitore zu holen, ohne ein Wort zu sagen und als befände er sich in einer Art Trance. Was sie von dem Monitor anschaute, war ein körniges altes Photo von einer mit hochgezogenen Schultern dastehenden Gestalt in ausgebeulten Jeans und einem altmodischen roten Holzfällerhemd, die im Sonnenlicht blinzelte und sich in einer Haltung lächerlichen Stolzes neben ihrem Automobil aufgebaut hatte.


  Die VoxBox und die Bildorgel waren so aufgestellt, dass sie sich gegenüber standen, mit einem Monitor neben Sallys VoxBox, der an Bobbys Output angeschlossen war, so dass sie sich gegenseitig anschauen konnten, wenn sie spielten, und beide gleichzeitig die Filmspur verfolgen konnten. Die Anordnung entsprang Gloriannas Inspiration, die ›kreativen Schwingungen zu intensivieren‹.


  Aber der Bobby, der sie dümmlich vom Schirm angrinste, war der gleiche Bobby, der über die Schalttafeln und Konsolen hinweg zu ihr herübersah, ein bisschen jünger vielleicht, aber noch immer nicht ihre Vorstellung von einem Rockstar, der abgebrüht genug aussieht, um eine Goldene einzuspielen!


  »Demnach entspricht er nicht deiner Vorstellung von Perfektion?«, äußerte Bobby und grinste sie seltsam an. Er betätigte die Kontrollen. Der Wagen und der Hintergrund verschwanden, und zurück blieb Bobby Rubin, der nun mitten in einem blauen Raum stand. Er betätigte wieder einige Schalter, und das Bild erschien nun scharf und farbkorrigiert.


  »Was für ein Körper macht dich an?«


  »Häh?«


  »Was für ein Körper macht dich an?«, wiederholte Bobby kühl. »Ist dein Traummann ein Bodybuilder oder ein Balletttänzer oder ein Baseballspieler?«


  »Bobby Rubin, wenn du glaubst, ich …«


  »Sag schon!«, zischte Glorianna O'Toole gebieterisch hinter Bobby, wo sie stand und mit äußerst angespanntem Ausdruck auf den Monitor starrte.


  »Hören Sie, Glorianna«, jammerte Sally »das ist doch lächerlich!«


  Glorianna musterte sie aus schmalen Augen. »Nun mach schon, Sally!«, wiederholte sie. »Und mach es … so«, sagte sie und drückte plötzlich auf Sallys Kontaktpunkt.


  »Ein Surfer«, hörte Sally sich herausplatzen.


  Bobby Rubins Kopf blinzelte sie eulenhaft von einem hochgewachsenen, nackten, gebräunten Männerkörper an, der mit von der Sonne gebleichtem Flaum bedeckt war, sein rosiger Schwanz von einem Busch goldener Schamhaare gekrönt.


  Sallys Ohren waren rotglühend. »Zieh ihm wenigstens ein Suspensorium an!«, stöhnte sie. Bobby lachte und bekleidete sein Surfer-Ich mit einer knappen roten Badehose.


  Sally grinste ihn an. Dieses alberne Spiel schien ihr plötzlich Spaß zu machen. »Mach irgendwas mit seinen Haaren«, sagte sie. »Ich mag es lang und blond …«


  Bobbys Kopf hatte plötzlich eine sonnengebleichte Mähne dichter blonder Haare, die bis auf die Schultern wallten.


  Das machte ihr mehr als nur Spaß, es schien, als würde Bobby auf die einzige Art und Weise, die der schüchterne Junge kannte, endlich versuchen, sie anzumachen.


  »Mach deine Nase ein bisschen kleiner, Bobby …«


  Die Nase von Bobby dem Surfer verlor ihre leichte Krümmung, schrumpfte, streckte sich, wurde ein wenig breiter und bekam größere Nasenlöcher.


  »Herrlich!«, rief Sally. »Und jetzt mach dir hübschere Augenbrauen, schwarze, und dazu, du weißt schon, so sexy aussehende lange Wimpern.«


  Sie überschwemmte regelrecht ihren Schlüpfer beim Anblick dessen, was jetzt auf dem Bildschirm erschien. Dort war Bobby Rubin, unzweifelhaft Bobbys erkennbares Gesicht, jedoch umgeben von flatternden blonden Haaren auf dem verführerischen Körper eines Surfers mit einer schlanken, breiten Nase und mit Augen, die unter scharfen schwarzen Brauen hervorlugten und lange dunkle Wimpern hatten, die ungeheuer sexy wirkten.


  »Die Augen …«, sagte sie. »Mach sie …«


  »Lass die Augen in Ruhe!«, schnappte Glorianna O'Toole. »Verdammt nochmal, ich kenne das Gesicht!«


  


  »Scheiße …«, murmelte Glorianna frustriert, als sie feststellte, dass sie aus dem Flash ausstieg, auf das Gesicht auf dem Schirm starrte und versuchte, sich zu erinnern, wer oder was sie aus der Traumzeit in dem magischen Augenblick vorher angeschaut hatte.


  »Das Haar ist falsch«, hörte sie sich sagen. »Mach es schwarz, schwarz wie die Nacht, kohlrabenschwarz …«


  Das Haar verfärbte sich schwarz. Verdammt, wer bist du? Ich kenne dich, du geschniegelter Motherfucker! Komm schon zurück zu mir, du Hurensohn!, befahl sie. Verdammt, dachte sie, ich komme rein und folge dir! Und sie drückte wieder auf den Kontaktpunkt.


  Das Gesicht auf dem Schirm schien ihr zuzunicken, schien sie weiterzulocken. »Dein Haar ist lockiger, nicht wahr?«, sagte sie. »Es fällt dir in wilden, vom Wind zerzausten Wellen auf die Schultern.«


  Sein Haar kräuselte sich und flatterte in der Brise.


  Er kam langsam zu ihr zurück, dieses Wesen aus ihrer Traumzeit, dieser Liebhaber, den sie nie gehabt hatte.


  Glorianna lachte. Zu diesem späten Zeitpunkt – sollte sie etwa jetzt erst im wahrsten Sinne des Wortes den Mann ihrer Träume finden?


  Denn genau das war es, natürlich, was er nach und nach wurde, jemand, der nie existiert hatte, der jedoch nie besonders weit weg gewesen war, jemand, den sie in jedem Mann gefunden hatte, den sie liebte, jemand, von dessen Geist sie befürchtet hatte, dass er längst von dieser Welt verschwunden war – Mr. Tambourine Man, Mighty Quinn, Jumpin' Jack Flash persönlich, der Lizard King des Rock and Roll.


  Glorianna starrte das Gesicht des Mannes auf dem Bildschirm an, sie schaute auf das Gesicht von Bobby Rubin, der sich über seine Schalttafel beugte und es entstehen ließ. Das gleiche, und doch nicht das gleiche. Als ob der lange verschollene Rocker in diesem armen, kleinen Jungen, in dieser ganzen betrogenen Generation armer kleiner Kids sich irgendwie aus der Traumzeit gekämpft hatte, um wiedergeboren zu werden.


  »Was möchtest du gerne an Kleidung tragen, Jack?«, fragte sie die Gestalt auf dem Bildschirm. »Bluejeans oder Nieten oder Bell bottoms oder schwarzes Leder?«


  »Dies ist das elektronische Zeitalter, nicht das Zeitalter des Wassermanns, Glorianna«, sagte er mit einem verschlagenen kleinen Grinsen. Glorianna war gerade überrascht genug, als er anfing zu reden, in einem fernen Winkel ihres Gehirns zu begreifen, dass Bobby Rubin ein Mikrofon in die Konsole eingestöpselt hatte und ein Lippen-Synch-Programm vorbereitete. Er redete mit ihr durch sein transmogrifiziertes Bild.


  Oder etwa nicht?


  Oder war da jemand in ihm, der sich anschickte, durch ihn auf die andere Seite durchzubrechen?


  


  Über was zum Teufel hab' ich geredet?, fragte Bobby Rubin sich, als er plötzlich einen schönen Ort verließ und sich in dieser trüberen Umgebung wiederfand, wo Sally Genaro saß und überaus seltsam auf ihren Bildschirm starrte, wo Glorianna O'Toole mit leuchtenden Augen betrachtete, was er auf wunderbare Art und Weise geschaffen hatte. Wer zum Teufel war ich? Was stellt dieser Draht mit mir an?


  Er zuckte die Achseln und berührte den Kontaktpunkt. Er wollte, dass es noch einmal mit ihm gemacht wurde!


  »Im elektronischen Zeitalter trage ich alles, oder ich trage überhaupt nichts«, hörte er sich durch sein Alter ego auf dem Bildschirm sagen. Er entschied sich für eine enge Hose, deren Beine in hohe Stiefel gestopft waren, ein körpernahes Oberhemd, das die halbe Brust entblößte, und einen hohen Kragen und flatternde Ärmel, die dicht unterhalb des Ellbogens in weiten Öffnungen endeten. Er streifte es über seinen Körper und stimmte es dann auf den blauen Hintergrund ab.


  Er gab drei unterschiedliche Interface-Programme für die Stiefel, die Hose und das Hemd ein, so dass er unabhängig damit umgehen konnte.


  Und zap, er trug eine enge schwarze Lederhose, Stahlstiefel und die Stars and Stripes als Oberhemd. Er grinste sexy, schwenkte sein Gesäß in narzisstischer Freude hin und her und stolzierte umher wie ein Pfau.


  »Spiel mir etwas Rock and Roll, Sally«, sagte er, »und lass mich für dich tanzen.«


  


  Sally Genaro konnte ihre Blicke nicht von dem Wesen auf dem Bildschirm lösen; das Wohnzimmer mit seinem Eukalyptus, Glorianna, sogar die über die Bedienungskonsole gebeugte Gestalt, dies alles versank in Unwirklichkeit; alles, was blieb, waren sie selbst und ihr Traumliebhaber.


  Es war Bobby, aber es war Bobby so, wie sie ihn sich immer gewünscht hatte; ein perfekter Bobby, der sie nicht abwies, der seine innere Schönheit alleine für sie offenbarte.


  Sie speicherte eine Rhythmusschleife in ihrem Sequenzer, der gleiche Rhythmus, der ihr durch den Kopf pulsierte, seit sie gesehen hatte, wie Glorianna O'Tooles Gesicht draußen auf der Terrasse die einzelnen Veränderungen durchlaufen hatte.


  »Eins, zwei, DREI, eins, zwei, DREI, DREI, zwei, eins, DREI, zwei, eins, eins, zwei, DREI …«


  Sie lenkte ihn durch eine dumpfe Basstrommel, fügte dröhnenden Conga-Sound hinzu, nahm dann einen elektrischen Funkbass, sicherte das Ergebnis und legte den Visual-Clip auf die gemultiplexte Rhythmussequenz.


  Während er sie anlächelte, begann er einen unbeholfenen Tanz. Und seine Kleider veränderten sich gleichzeitig mit dem Rhythmus in einem kinestatischen Flackern farbgesteuerter Überlagerungsbilder, ein Flash aus sich ständig ändernden Formen und Farben, zu schnell, als dass das Auge dem hätte folgen können, ein verspiegelter Stroboskopanzug, der eine unendliche Folge von einander überlagernden Nachbildern in ihre Retinas brannte.


  Sie legte eine Trompete auf ihr Keyboard, senkte es um eine Oktave, motzte es mit Filterprogrammen auf, schaltete das Vibrato hinzu, überlagerte eine Gitarrenfigur mit Feedback-Schleifen, und als sie anfing, mit ihren Fingern Melodielinien zu spielen, kam etwas heraus, das klang wie Peter Gabriel, der unter Drahteinfluss Jimi Hendrix auf seinem Horn imitierte.


  


  Bobby tanzte, tanzte, wie er es nur in seinen Träumen vermochte, ließ den Rhythmus seine Knochen zum Schwingen bringen und das Fleisch seines Körpers singen, und das Gelächter in seinem Innern kam direkt heraus. Es war ein Gefühl, als sänge er.


  »I'm the me I always told me that I could never be …«, intonierte er mit heiserem Krächzen.


  


  Sally schickte die Stimme durch den Vocoder, koppelte sie mit ihrer Melodielinie, drückte sie durch Filter, dann durch die Hallspirale und spielte mit einschließenden Parametern herum. Heraus kam ein männlicher Sänger direkt im Rhythmus, ein raues Flüstern des Textes mit einem fließenden, geschmeidigen Krächzen, das sich wellenförmig um die Melodielinie schlängelte wie eine Schlange im Garten, wenn sie den Blues singt.


  


  I'm the me I always told me


  That I could never be …


  


  »Pack etwas Feedback hinein, damit es ein wenig elektronisch klingt«, sagte Glorianna O'Toole hinter ihr. »Lass mal hören, wie die alten Bits und Bytes zischen und knistern …«


  Sally stimmte ein paar Parameter und Filter ab. Sie veränderte den Oberton-Mix. Die Gestalt, die auf dem Schirm für sie zu der Musik aus ihren Fingerspitzen tanzte, sang nun mit einer Stimme, die sogar sie überraschte; männlich und kraftvoll, dabei mit einer weiblichen Biegsamkeit, rau an den Kanten, wenn sie zubeißen wollte, allerdings auch geradezu von klebriger Sinnlichkeit, wenn sie schnurren wollte wie eine verliebte Katze, die die Welt noch nicht gehört hatte, wobei die Grenze zwischen männlich und weiblich nicht durch bisexuelle Androgynie verwischt wurde, sondern durch den stimmlichen Umfang eines dritten Geschlechts zugedeckt wurde, die künstliche, dennoch vollkommen menschliche, in der Tat sogar übermenschliche Stimme einer Rock-and-Roll-Maschine.


  Sallys Finger tanzten über die Tastatur. Die Rock-and-Roll-Maschine tanzte vor ihr, schaute sie an, zuckte in einem Kaleidoskop blitzender Muster und Farben, fügte sie in seinen Cyberraum ein, lud sie ein, mitzusingen …


  


  Glorianna kam aus dem Flash, aber diesmal verschwand der Traumzeitzauber nicht ganz. Was zum Teufel trieben diese Kids?


  Aus den Augenwinkeln konnte sie sich überzeugen, dass Bobby Rubin und Sally Genaro total in ihren Kontrollen, Mikrofonen und Bildschirmen aufgingen wie Videospiel-Junkies auf Amphetamintrip, mit fliegenden Fingern, Mündern, die irgendetwas in die Mikrofone murmelten, zusammengezappt in ihrer Cyberwelt. Sie wusste, dass Sally die Musik machte und Bobby den Visualclip schuf, und sie gaben beide Gesang ein, aber wer war nur der eigentliche Sänger, und woher kam der Song?


  


  I'm the you they always told me


  That I could never be


  I'm the crown of your creation


  In your wizard dreams


  Let me dance into your dreamtime


  I'm your Rock and Roll Machine!


  


  Er sang mit dieser unwirklichen, aber zugleich auf magische Weise menschlichen Stimme, eine Stimme von strahlender, kristallener Klarheit, die bei den hohen Tönen Glas zum Zerspringen bringen konnte, bis hinunter zu subsonischen Bässen, die man nur in den Knochen wahrnehmen konnte. Er tanzte wie Mick Jagger, und er tanzte wie Janis Joplin, und er tanzte wie alle zusammen; er tanzte wie der Rock and Roll selbst. Sie wäre nicht die verrückte alte Lady des Rock and Roll gewesen, wenn sie nicht den Kontaktpunkt berührt hätte und mit ihm zusammen zurück in ihre Traumzeit getanzt wäre.


  Sein Stroboskopanzug brachte ihre Retinas zum Vibrieren, brannte die Vision auf dem Bildschirm in einer Kaskade von Nachbildern auf den Schirm in ihrem Gehirn, flashte ihn aus dem Raster-Universum aus Bits und Pixels heraus, und dann veränderte die Perspektive ihre Polarität, und während er ausgestoßen wurde, wurde sie gleich hineingesaugt.


  Sie trafen irgendwo dazwischen zusammen, in dem zeitlosen Bühnenreich, wie sie schon immer ihren ewigen Set gemeinsam dargebracht haben, einen langen, langen Set, der begonnen hatte, als sie und die Welt noch jung gewesen waren und der niemals enden würde, so lange die Musik noch lebte.


  Und was für eine Band begleitete sie, die absolut gigantische Tournee-Band aus dem Rock-and-Roll-Walhalla! Jeder kam für ein paar Takte, lebendig oder tot, Grateful und andere, Hendrix und Lennon, Clapton und Ginger Baker, Charlie Watts und Larry Ellis, Billy Preston und Frank Fox und jeder anonyme Sessionmusiker, der jemals irgendwo irgendwas gespielt hatte, sogar der arme Billy Beldock, heiß und attraktiv wie an dem Abend, an dem sie ihn kennengelernt hatte.


  Draußen, jenseits der Bühnenbeleuchtung klatschte das Publikum im Rhythmus zur Musik und tanzte auf den Gängen, ein Publikum, das sich bis zu den fernen Horizonten von Raum und Zeit ausbreitete, Rocker in schwarzen Lederjacken und mit fettigen Frisuren, Hippies in Wolle und Bell bottoms, Biker in ihren aufgemalten Denimfarben, Skinheads, Punker mit Nadeln durch die Wangen und elektrisiert gesträubten Haaren und adrette Yuppies, die nur zum Tanzen gekommen waren.


  Und o Wunder aller Rock-and-Roll-Wunder, Bobby Rubin und Sally Genaro und ihre gesamte betrogene Generation von Tretmühlen-Hackern und Computerknilchen waren ebenfalls da und lernten schließlich den Boogie über die Anmut der Lieblinge der Traumzeit von allen, der Queen der verrückten Ladies und ihrer eigenen Wiedererweckung des Jack des Rock and Roll.


  


  Boot me up and boogie


  Sez the ghost in your machine


  I've been sealed up in your circuits


  I've been nowhere to be seen


  But now I'm here to tell ya


  Raise up your voice und scream


  You and me together


  We're a Rock and Roll Machine!


  


  »Ich habe euch was Gutes getan, Kinder«, flüsterte er ihr während eines wilden Instrumentalbreaks ins Ohr.


  »Du bist schon in Ordnung, Jack«, sagte Glorianna, und sie wusste zu ihrer Verblüffung, dass sie beide die Wahrheit sagten.


  Denn aus der übelsten Absicht, die die Muzik Factory jemals gehabt hatte, aus zwei unangenehmen kleinen Kids und einer abgehalfterten alten Sängerin, aus den reinen Bits und Bytes, die nichts anderes getan hatten, als echte Rocker einfach wegzuautomatisieren, und einem Stück Hyperdraht, war ein elektronisches Avatar wiedergeboren worden, als wäre es die ganze Zeit dort gewesen und hätte auf genau diesen Moment dauernd gewartet.


  Das Break endete, und sie ertappte sich, wie sie ein Solo-Riff sang, dessen Text sie schon immer gekannt zu haben schien.


  


  Your're standing here beside me


  Just where you've always been


  You been hiding right inside me


  You're the ghost in the machine


  You're just bits and bytes and programs


  But Baby, you ain't Mr. Clean …


  


  Die Musik wurde bedrohlich, Gitarren heulten anklagend, Schlagzeuge zischten, irgendwo in der Ferne begannen die durchdringenden Sirenen des Überfallkommandos zu heulen. Jacks lange, lockige, rabenschwarze Haare verfärbten sich zu einem strahlenden punkmäßigen Stars-and-Stripes-Rot, überzogen sich mit einem dünnen weißen Netz, das den Shunt imitierte, während er zum Bühnenrand tanzte und mit der Stimme des ewigen Publikums kehlig sang, mit den Stimmen aller Boys und Girls dort draußen auf der dunklen Straße ihrer Flucht, und dennoch von seinen Schaltkreisen zur mächtigen, elektronischen Stimme des reinen unpersonifizierten Rock and Roll selbst umgeformt.


  


  I make more of you


  You make more of me


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Und darüber, in der hohen, harten Stimme ihrer Jugend, in der Stimme ihrer Traumzeit, sang Glorianna O'Toole ihren großartigen Triumph über Carlos Manning und die anderen Hohlköpfe in den oberen Etagen hinaus.


  


  Red ripe anarchy


  For all the world so see


  What will the Fat Men do?


  


  Red Jack tigerte zum Mikrofon hinüber, und sie schmetterten es gemeinsam hinaus, Auge in Auge, die Lippen dicht genug nebeneinander, um sich küssen zu können.


  


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Red Jack lachte, sie lachte, die Gitarren und Bässe und Synthesizer und Saxophone und Schlagzeuge lachten alle auf ihre Weise, das Publikum lachte, die ganze weite Welt schien ein schmutziges Rock-and-Roll-Lachen auszustoßen, das Lachen, auf das die Welt ständig wartete, das Lachen dessen, der immer zuletzt lacht.


  Wer wollte danach noch für eine Zugabe sitzen bleiben? »Bis später«, sagte Glorianna und griff zum Kontaktpunkt ihres Shunts.


  »Eher als du denkst«, sagte Red Jack.


  Und sie stand in ihrem eigenen Wohnzimmer mit einem Mikrofon in der Hand, und der frische Santa-Ana-Wind blies durch die offene Terrassentür herein und ließ die Blätter ihres Bonsaieukalyptus rascheln.


  Sie blinzelte. Bobby und Sally waren immer noch in ihre Schirme und Kontrollen vertieft, die Finger hektisch tastend und die Augen erstarrt in einer Cybersphären-Trance.


  Aus dem Lautsprechersystem drangen die letzten Takte des Duetts, das sie und Red Jack gesungen hatten, und wenn Sally Genaros VoxBox-Fähigkeiten noch nicht ganz an die ultimate Rock and Roll-Band der Traumzeit heranreichten, war das, was sie aus ihrem Keyboard herausgeholt hatte, ziemlich nahe an das absolut beste herangekommen – Leadgitarre mit Rhythmus und Bass gekoppelt, auf Trompete und Saxophon verdoppelt und verdreifacht, als Hintergrund mindestens drei unterschiedliche Syntheticstimmen, ein ganzes Rock and Roll-Sinfonieorchester unter ihrem Kommando in der Realzeit, während ihre Finger über die Tastatur tanzten.


  Und wenn es keine umgeformte Glorianna O'Toole gab, die mitsang, dann war die Stimme von Red Jack alles, was sie auch in der Traumzeit gewesen war, nämlich die kollektiv aufgemotzte Stimme des Rock and Roll an sich.


  Und dort war er auf den Monitoren, lebensgroß und doppelt so bösartig, sein Stroboskopanzug im Jumpin' Jack Flash-Flackern, seine langen hellroten Haare mit den weißen Drähten des Shunt verflochten und mit diesem Ausbund an männlichem Charisma, das er als Gesicht trug, welches sie mit den Augen Bobby Rubins anschaute.


  Sag doch, dass dieser kleine Mann, der nicht da ist, nicht der Bürgermeister von Solid Gold City ist! Bestätige mir, dass Red Jack nicht echt ist!


  Diese Séance hatte ganz eindeutig ihre Wirkung gehabt, und wohl noch mehr; alles, was jetzt noch getan werden musste, war, die einzelnen Tracks zu einem Demo zusammenzumischen.


  Sie schickte sich an, nach Bobbys Kontaktpunkt zu greifen.


  Aber irgendetwas hielt sie zurück. Vielleicht war es Red Jack selbst, der vom Schirm in ihre Augen blickte. Sogar ohne den Shunt schien sie zu hören, wie jemand oder etwas ihr erklärte, dass zur Wiedergeburt des echten Rock and Roll doch etwas mehr gehörte, als aus dem Nichts einen Superstar zu bauen, der eine Goldene schaffen sollte.


  


  Red ripe anarchy


  For all the world to see …


  


  Das war ihr Text, oder etwa nicht? War es nicht immer so gewesen? Sie lachte triumphierend. O yeah, zum Rock gehörte mehr als die verdammte Grundzeile! Sie würde Carlo Manning seine Goldene geben, sie würde den Hohlköpfen in den oberen Etagen soviel Platin ranschaffen, dass sie an Metallvergiftung eingingen, und sie würde ihnen den herrlich großen Tritt in den Arsch geben, den sie bei diesem Geschäft so redlich verdient hatten!


  Sie näherte sich Bobby Rubins Ohr. »Lass es noch einmal von vorne durchlaufen«, flüsterte sie. »Einmal noch, mit Gefühl …«


  


  Bobby Rubin tanzte durch seine Traumzeit, durch die Korridore der High School, durch endlose Long Island-Parties, durch die Gänge der Muzik Factory, durch tausendundeine geile Hollywoodnacht und in Eddie Friedkins Villa, wo er seine absolute Beschissenheit in Form eines vollgekotzten Rasen dokumentiert hatte.


  Aber diesmal war er ein anderer Bobby, der Heavy-Metal-Held seiner Träume, Jumpin' Jack Flash, Electric Red Jack des Rock and Roll, dessen lange von Blitzen durchzogenen roten Haare flatterten und knisterten, das Objekt der Träume jeder Frau.


  »Heh, Jack, lass uns um der alten Zeiten willen mal wieder richtig die Sau rauslassen«, sagte die Queen des Rock and Roll mit einem boshaften Augenzwinkern und einem lüsternen Grinsen.


  Sie stand dort in der Traumzeit von einem Glorienschein umgeben und solarisiert in ihrer Kirlian-Aura, ihre grünen Augen mit einem elektronischen Leuchten erfüllt.


  »Was hattest du denn vor, Moma, als wüsste ich es nicht genau«, sagte Red Jack lachend.


  »Du kennst den Text, Bobby, du kannst die Musik jetzt hören, daher lass uns loslegen, wir geben Gas und starten unsere Feier, schreien Revolution! und treten den Hohlköpfen in die Eier!«


  »Anarchie für die ganze Welt? Wie werden die fetten alten Männer reagieren?«


  


  Sally Genaro spielte sich das Herz aus dem Leibe, sie brüllte in ihr Mikrofon, und Bobby zwinkerte ihr zu und ließ seinen Unterleib nur für sie kreisen, und endlich, nach einer langen, pickeligen, fetten, einsamen Ewigkeit, wusste sie, wie es war, ein Teil von ihm zu sein, vom Prinzen des Rock and Roll angelacht zu werden, die Musik zu fühlen, die in ihr eingesperrt war, und wie es war, endlich auf der Bühne und im Scheinwerferlicht zu stehen.


  


  I make more of you


  You make more of me …


  


  Bobby ergriff ihre Hand und führte sie weg, weg von San Fernando Valley, weg von ihrem Dasein als hässliches Entlein auf Hollywood-Parties, weg in die Cybersphäre, eine nagelneue rockende Cybersphäre, wo die Fetten und die Zaghaften die Erde beherrschten, wo all die mickrigen kleinen Knilche und pickeligen kleinen dicken Girls die Queens der Sternengleichen Pixels und die Red Jacks des Rock and Roll sein konnten.


  


  We've been sealed inside our circuits


  We've been nowhere to be seen


  But you and me together


  We're a Rock and Roll Machine.


  


  »Okay, meine kleinen Rock and Roll-Zauberer, freut euch des Lebens!«, sprudelte Glorianna O'Toole selig, als sie die Kontaktpunkte ihrer Shunts in schneller Folge berührte und grinsend vor ihnen stand. Bobby schaute Glorianna an, dann wieder zurück zu Sally. Glorianna starrte lange, lange Zeit in seine Augen, ehe sie versuchte, das gleiche auch mit Sally zu tun. Sally hatte Augen nur für Bobby. Niemand sagte für eine Weile ein Wort.


  


  »Was … verdammt noch mal, was ist passiert?«, fragte Bobby schließlich. »War ich …? Habt ihr …?« Er fand noch nicht einmal Worte, um die Ideen in seinem Kopf auszudrücken, während er diese grauhaarige alte Dame anschaute und sah, wie sie ihn ihrerseits mit den Augen der Königin seiner Traumzeit betrachtete. Seiner Traumzeit? Ihrer Traumzeit?


  »Wie viel davon war real?«, konnte er schließlich hervorbringen.


  »Quién sabe?«, erwiderte Glorianna fröhlich. »Scheißt ein Bär in den Wald? Leben wir alle im gleichen gelben Unterseeboot?«


  Sie brachte Sally rüber zu seiner Konsole und orderte ein Replay des noch uneditierten Masterbandes.


  »Eines ist sicher, Kinder, ihr habt all diese Tracks synthetisiert und bearbeitet«, sagte sie, »und ich denke, wir alle waren am Gesang beteiligt, aber wer oder was das eine oder andere für wen oder was getan hat, seht euch selbst die Krone eurer Schöpfung an, Red Jack, den Superstar, der nicht existiert und euer ›Your Rock and Roll Machine‹ bringt, und wenn euer Junge mit seiner Debüt-Disc nicht auf den ersten Platz landet, dann habe ich von Rock and Roll wirklich nicht die blasseste Ahnung!«


  Red Jack, der AP-Star auf dem Bildschirm, sah mit seinem großen, muskulösen Körper, seinen langen, flammenähnlichen Haaren überhaupt nicht so aus wie er, und doch waren die Augen, die ihn anschauten, ganz eindeutig die seinen, und irgendwie vermittelte dies Bobby das Gefühl, dass ein wichtiger und wesentlicher Teil von ihm sang wie der größte Rockstar, den es jemals gegeben hatte.


  


  I make more of you


  You make more of me


  You make more of me


  I make more of you


  


  Und dann war dieses Set von miteinander verschmolzenen Programmen ein Wahnsinnsstück von Software! Während er vor einem mattblauen Hintergrund sang und tanzte, machten Red Jacks Hose und Hemd ständige blitzähnliche Verwandlungen durch. Streifen alter Filme, Sternenfotos, Gesichter und Bilder, die noch nicht einmal Bobby gleich erkennen konnte, flackerten ständig über ihn hinweg, verkündeten seine körperlose Existenz und flatterten triumphierend im Antlitz der Welt wie eine elektronische Kriegsfahne.


  Red Jack löste sich für einen langen Moment in Pixels auf, woraufhin farbiges Konfetti den Schirm füllte, sich dann wieder langsam aus einer sich auflösenden Montage gewöhnlicher kleiner Allerweltsgesichter, darunter auch Bobbys eigenes, zurückbildete, als ob es sich zaghaft aus elektrischen Träumen und geheimen Sehnsüchten formte.


  


  I'm the you they always told me


  That I could never be


  I'm the crown of your creation


  In your wizard dreams …


  


  Bobby ertappte sich dabei, wie er die Videoclips bewunderte, die er selbst geschaffen hatte, und staunte über die geheime Geschichte seiner Erscheinung, die zur Musik über den Schirm tanzte.


  Publikumsaufnahmen aus alten Konzerten schoben sich grobkörnig hinter Red Jack, konventionelles Material, wie es jeder benutzte, aus Woodstock und von Live Aid und Beatles-Tourneen und Springsteen im L.A. Coliseum, kurze Ausschnitte aus Computerlehrfilmen und Dokumentationen zur Cyber-Generation, eine endlose, traurige Prozession von Kulis und Hackern, die an ihren Konsolen vor sich hin ackerten.


  Red Jack tanzte zwischen den endlosen Reihen von Computerkonsolen, warf Discs, die wie durch Zauberei plötzlich in seinen Händen auftauchten, all den hackenden Arbeitssklaven zu wie ein verrückter elektronischer John Appleseed.


  Und all die kleinen Computerknilche schoben die Discs in ihre Computer, welche auf magische Weise zu leuchtenden Musikboxen erblühten, die mit phantastischen Neonornamenten und Rankenmustern bemalt waren.


  Und die Montage aus koboldhaften kleinen Gesichtern verschmolz zum Gesicht von Red Jack, eine gemultiplexte Vielfalt, die wie entfesselt war. Alle Hacker tanzten in einer verrückten Ballettreihe hinter der Gestalt im Stroboskopanzug aus dem Computerraum hinaus und den Hollywood Boulevard hinunter, dann über die Fifth Avenue, die Bourbon Street, Telegraph und Market.


  Weitere strömten aus Gebäuden heraus, wie Kakerlaken, die vor der Flut aus ihren Behausungen fliehen, wie zusammengedrängte ängstliche Massen, die sich danach sehnten, frei atmen zu können. Ihre Gesichter formten sich zum Gesicht von Red Jack, während sie auf die Straße gelangten und sich der Parade anschlossen, dann zwischen den Masken der Cybermassen und dem rockenden Antlitz von Red Jack im gleichen Rhythmus und der farbigen Stroboskopblitze seines Hemdes und seiner Hose hin und her zuckten.


  Dann war Red Jack in der Großaufnahme ganz alleine auf dem Schirm, blickte Bobby direkt in die Augen, mit Bobbys Augen, beseitigte so die psychische Distanz zwischen ihnen und nahm ihn in seinen eigenen Song auf.


  


  You're Standing here beside me


  Just where I've always been


  You've been hiding right inside me …


  


  Bobby ertappte sich tatsächlich dabei, wie er diesen Song mitsang, etwas, das er noch nie in seinem Leben getan hatte, und fragte sich, warum, verdammt noch mal, er bisher noch nie gesungen hatte, wenn er alleine war.


  


  We're the ghost in the machine


  We may be bits and bytes and programs


  But baby, we ain't Mr. Clean …


  


  Red Jack sang auf einer Bühne vor Tribünenreihen, die gleichzeitig Reihen von Computerkonsolen waren. Hinter ihnen spielte ein riesiges Publikum auf ihren Keyboards wie auf Klavieren, mit fliegenden Fingern, zum Rhythmus nickenden Köpfen, mit stampfenden Füßen und rollenden Augen. Für einen kurzen Augenblick zuckte Red Jack in seiner gemultiplexten Vielfalt über ihre Gesichter.


  


  I make more of you …


  


  Eine umgedrehte Perspektive über die Schultern von reihenweise dahockenden Hackern hinter ihren leeren Monitoren, ihren Keyboards, die durch Synthesizer, Gitarren, Klaviere, Schlagzeuge ersetzt wurden. Während sie sich zur Musik wiegten, erschien auf wirklich jedem Schirm das Gesicht Red Jacks aus einem Wust von Pixels.


  


  You make more of me …


  


  Hin und zurück zwischen der Gestalt Red Jacks auf der Bühne und seinem Gesicht, das sich aus den Bits und Bytes auf jedem Computerschirm formte, immer vier Sprünge pro Takt.


  


  You make more of me …


  I make more of you …


  


  Ein manischer, abrupter Schnitt im Stil der Keystone Kops. Banken, Raketenkontrollzentren, TV-Monitorstudios, Investmentagenturen, Regierungsbüros, Industriebüros, Monitore und fleißige alte Hacker überall, die in übertriebenem komischen Schrecken reagierten, während die Fakten und Berechnungen und die Nachrichten vor ihren Augen verschwanden, um überall durch den lüstern grinsenden Red Jack ersetzt zu werden.


  


  Red ripe anarchy


  For all the world to see


  What will the Fat Men do?


  You make more of me


  I make more of you!


  


  Als es vorüber war, saß Bobby da und starrte benommen auf den leeren perlmuttfarbenen Schirm. Er sah wieder zu Glorianna hinüber, die leise vor sich hin kicherte und sich in gieriger Vorfreude die Hände rieb.


  »Ich wusste gar nicht, dass es in mir steckte …«, krächzte er schwach. »Dieses Ding ist …«


  »Subversiv?«, äußerte Glorianna in aller Offenheit. »Aber ganz gewiss nicht!«


  »Du verstehst nicht, ich meine … irgendetwas sagt mir, dass er … nun, dass er … herauskommen wird …«, stammelte Bobby, ohne richtig zu wissen, was das in Wirklichkeit bedeutete.


  Glorianna O'Toole zwinkerte ihm zu, und für einen Moment, sogar ohne den Shunt, schaute er nicht in die Augen irgendeiner grauhaarigen alten Dame, o nein, in diesem Moment war sie wieder die Gefährtin Red Jacks, die alterslose Königin des Rock and Roll, die er in der Traumzeit kennengelernt hatte.


  »Nun, was werden denn die fetten Männer tun?«, fragte sie und lachte schallend.


  »Zu den fetten Männern kann ich nichts sagen, aber die Hohlköpfe von oben werden so etwas niemals veröffentlichen.«


  Glorianna zeigte ihm ein verhaltenes, listiges Grinsen. »O doch, sie werden«, sagte sie mit einem Ausdruck totaler Gewissheit. »Ihre müden kleinen Augen werden aufleuchten, und in ihnen werden hübsche kleine Dollarzeichen erscheinen, und sie werden sich das sichere Gold nicht entgehen lassen, und sie werden noch nicht einmal sehen, was danach kommen kann.«


  Sie zuckte die Achseln. Sie zwinkerte ihm erneut zu. »Das ist ja, trotz allem, der Grund, warum sie nichts anderes als Hohlköpfe sind!«


  


  Sally Genaro saß hinter der Barriere ihrer VoxBox, beobachtete, wie Bobby Glorianna O'Toole anglotzte, sah auch, wie die alte, hässliche alte Frau diesen Blick erwiderte, als hätten sie es – igitt! – wirklich getrieben, und sie wusste nicht, ob sie vor Wut oder Freude darüber losschreien sollte.


  Sie wusste sehr wohl, dass sie die besten Tracks ihres Lebens aufgenommen hatte, dass sie es gewesen war, die Red Jack eigentlich zum Singen gebracht hatte, die ihm seine Stimme gegeben hatte, die ihn richtig hatte rocken und rollen lassen, denn ohne sie wäre es nur ein Haufen Worte und Bilder geblieben. Und selbst der Körper und das Gesicht waren die Objekte ihrer Sehnsucht und seiner Phantasien davon, wie er für sie aussehen sollte.


  Es war für die ganze Welt der Beweis für die intime Nähe, die sie auf dem Grunde ihres Herzens erlebt hatten. Er war der Bobby ihrer Träume, und der Bobby, der ihr und ihr alleine seine geheimsten Gedanken offenbart hatte.


  Das war genauso gut gewesen, als hätte sie mit ihm geschlafen. In einiger Hinsicht sogar besser.


  Dieses Produkt würde ganz sicher Platin einspielen, es würde ganz gewiss ihre Karriere begründen, und außerdem war sie das gewesen, von dem man ihr wiederholt gesagte hatte, dass sie es nie sein könnte.


  Aber Bobby, nicht sie, war irgendwie in einen AP-Rockstar umgewandelt worden. Und Glorianna, nicht sie, hatte seine hungrigen Augen im Nachhall dessen, was sie miteinander erlebt hatten, auf sich gelenkt.


  Die Basslinie, mit der sie den ganzen Ablauf in Gang gesetzt hatte, pulsierte wie ein spöttisches akustisches Nachbild in ihrem gebrochenen Herzen.


  Warum nicht ICH, warum nicht ICH, WARUM nicht ich, WARUM nicht ich, warum nicht ICH!


  Sei nett zu mir wie gestern Abend


  


  Karen Gold erwachte von dem Rauschen und Scharren und dem Spülen von sich waschenden Menschen jenseits des Gewirrs aus Sackleinenvorhängen, von dem Druck und Geruch eines harten, ungewaschenen männlichen Körpers, der auf dem schmalen Bett neben ihr lag.


  Erinnerungen an den Abend vorher trieben zusammenhanglos in ihr Bewusstsein, während ihre Augen sein Gesicht musterten. Der Temple of Doom, 1600 Dollar für den Wanzenverkauf. Harte braune Augen unter dunklen buschigen Brauen, umrahmt von fast femininen dunklen Wimpern. Schritte hinter ihr. Diese Bestien, die an ihren Kleidern rissen. Olivenbraune Haut, glatt und weich, ein junges Gesicht, jünger als ihres vielleicht. Ihr Retter, der aus der Dunkelheit auftauchte. Ein kurzer, verrückter Afro aus schwarzem Haar, das seltsam und unerwartet mit fremdartigen Silberfäden durchwirkt war. Eine empfindliche Kreatur und dann ein dämonischer Liebhaber, zweifellos der beste, den sie jemals gehabt hatte.


  Ein Puertoricaner!


  Der Abend vorher und dieser Morgen danach verbanden sich zu einer mehr oder weniger zusammenhängenden Folge von Ereignissen. Karen schloss wieder die Augen und war noch nicht ganz in der Lage, sich mit der aktuellen Wirklichkeit auseinanderzusetzen, in der sie sich mit einem puertoricanischen Streetie zusammen in einem Bett wiederfand.


  Wie die meisten gebildeten New Yorker ihrer Generation würde Karen niemals rassische Vorurteile zugeben – Malcolm war schließlich farbig, Tommy war Vietnamese, Teddy Ribero war ebenfalls Puertoricaner, sie waren ihre Freunde, sie lebte mit ihnen im Loft. Daher war sie wie die meisten ihrer Mitstreiter, zu Tode erschrocken, als solche Gefühle so extrem in ihr aufwallten.


  Vor allem nachdem … wie hieß er doch, Paco … sie bei einem nicht geringen Risiko für sich selbst aus der Gewalt zweier übler Typen befreit hatte und sich anschließend als perfekter Gentleman gezeigt hatte, so dass sie praktisch ihn gebeten hatte, mit ihr zu schlafen.


  Wenn dieser Bursche dein weißer Ritter in strahlender Rüstung ist, dann solltest du ihm jetzt aus Dankbarkeit voller Zärtlichkeit einen blasen, anstatt so zu tun, als würdest du noch schlafen, um nicht mit ihm reden zu müssen, sagte sie sich wütend.


  Andererseits, vielleicht war es überhaupt kein rassistisches Vorurteil, was sicherlich tadelnswert war, sondern ein Vorurteil gegenüber Streeties, was, als eine Art Selbstschutzreaktion, durchaus vernünftig und insofern entschuldbar war …


  Mein Gott, da sind ja noch die 1600 Dollar in meiner Handtasche, fiel ihr in einem Anflug heißer Paranoia ein. Hatte dieser Kerl …?


  Sie riss ihre Augen auf und blickte an Paco vorbei in die Ecke, wo ihre Kleider, seine schmutzigen Klamotten, ihre Handtasche und sein unverwechselbarer Rucksack auf einem hastig zusammengeworfenen Haufen lagen. Danach blieb nichts mehr, als seinen Blick zu erwidern, zu lächeln und »Hmmm … hallo« zu sagen.


  »Hallo …«, antwortete er eher zurückhaltend. Er sah sich in dem kleinen Zelt aus Sackleinen einigermaßen verwirrt um. »Chingada«, sagte er unsicher, »wo zum Teufel bin ich, muchacha …?«


  »Du erinnerst dich nicht?«


  Ein sehr seltsamer Ausdruck glitt tatsächlich über sein dunkles Gesicht. Er wollte etwas sagen, überlegte es sich offensichtlich anders und meinte dann: »Es war dunkel … es sah … anders aus …«


  Karen wurde sich plötzlich seines harten, hageren nackten Körpers bewusst, der ihren umschloss, und trotz der Situation, trotz der Tatsache, dass etwas in seinem Verhalten anfing, sie zu ärgern, vielleicht weil er so paranoide und zurückhaltend reagierte, stellte sie fest, dass sie allmählich erregt wurde.


  »Und was ist mit mir?«, wollte sie wissen. »Habe ich in der Dunkelheit auch besser ausgesehen?«


  Seine Augen weiteten sich. Fast schien es, als wollte er in Gelächter ausbrechen. Das war alles, was Karen ertragen konnte. Sie griff nach seinem schlaffen Schwanz und drückte ihn rhythmisch. »Was ist denn damit?«, fragte sie. »Wenigstens an das kannst du dich doch noch erinnern, oder?«


  Sein plötzliches leises Aufstöhnen verriet ihr, dass er so weit doch nicht weggetreten war. Unbeholfen fing er an, sich auf sie zu rollen, kam ihrer Hand dabei im gleichen Takt entgegen und stöhnte. Sie hielt ihn auf, half ihm, in sie einzudringen, als sie nebeneinander lagen.


  »Sei leise«, flüsterte sie. »Dort draußen sind eine ganze Menge Leute, die nicht einmal wissen, dass du hier bist …«


  Sie schob ein Bein über ihn und begann ihren Unterleib so gut es ging in kurzen, knappen Bewegungen hin und her zu rollen. Er seufzte leise, massierte ihre Brust mit einer Hand und kam schon nach zwei Minuten zum Höhepunkt und verwirrte sie damit mehr, als dass er sie anheizte.


  Er gab ihr noch nicht einmal einen beiläufigen Kuss auf den Mund, als es vorbei war. Stattdessen lag er da und musterte sie mit schmaläugigem Argwohn. »Leute?«, zischte er. »Ist das nicht dem Apartment? Was für Leute? Qué pasa? Was für ein Ort ist das hier, muchacha?«


  »Hier ist die Reality Liberation Front …«


  »Qué?«


  »Dazu sind einige Erklärungen nötig«, seufzte Karen und rollte sich von ihm weg und aus dem Bett und stand auf. »Bestimmt wird Markowitz dir mehr in die Ohren blasen, als du beim Frühstück hören willst«, sagte sie und wühlte in dem Haufen ihrer und seiner Kleider herum und zog sich schnell an, ehe er aufstand, um ihre heimliche Suche nach der Handtasche zu kaschieren.


  »Frühstück?«, fragte er hinter ihr. »Grütze … oder richtiges Essen?«


  »Wir haben Cornflakes und Milch, Kaffee und auch etwas Brot«, sagte Karen und streifte sich die Schuhe vom vorhergehenden Abend über und wandte sich langsam zu ihm um.


  Er stieg jetzt mit einem gespannten, aber zugleich auch wachsamen Ausdruck in seinem dunklen und beunruhigend attraktiven Gesicht aus dem Bett, und sie sah, wie schlank sein Körper war, auf drahtige Art und Weise muskulös.


  Er musterte sie misstrauisch. »Ich habe nix dinero …«, sagte er unsicher. »Ich meine …«


  Karen kam sich in diesem Moment ziemlich mies vor.


  Die 1600 Dollar befanden sich noch in ihrer Handtasche, dieser arme halbverhungerte Junge war ein Held, der ihr das Leben gerettet hatte, und da stand er nun, bis auf die Haut abgemagert, und versuchte, um eine Schüssel Cornflakes zu feilschen!


  Sie lächelte ihn an. Sie ging zu ihm hin. Sie legte ihre Hände auf seine Schultern und gab ihm einen innigen, zärtlichen Kuss. »Paco«, sagte sie, »du kannst von allem, was wir haben, soviel essen, wie du willst.«


  »Verdad?«, sagte er mit großen Augen, als könnte er nicht glauben, dass er in einem solchen Paradies gelandet war.


  »Aber sicher«, sagte sie leise und ergriff seine Hand. Es war ein pathetischer Augenblick, es berührte sie zutiefst, aber sie konnte sich ihm nicht überlegen fühlen oder ihm mit Herablassung begegnen. Denn vor nicht allzu langer Zeit hatte auch sie sich auf ein Dasein vorbereitet, das aus Grütze essen und unruhigen Nächten in irgendeinem U-Bahntunnel bestanden hätte. Und so wie dieser arme Kerl aussah, hatte er wahrscheinlich bisher nichts anderes kennengelernt.


  Wie das Schicksal so spielt … dachte sie. Wenn ich nicht vom Regen überrascht worden wäre, wenn ich mich nicht in diese Bar geflüchtet hätte, wenn ich Leslie nicht kennengelernt hätte …


  Wenn Paco nicht genau im richtigen Moment vorbeigekommen wäre … wenn er sich wirklich als das wilde, brutale Monstrum entpuppt hätte, wofür ich bisher solche verhungerten Streeties gehalten hatte …


  Sie erschauerte. Sie konnte es kaum ertragen, darüber auch nur nachzudenken. Sie schämte sich vor ihm, und das nicht wegen seiner Nacktheit.


  »Jetzt komm«, sagte sie mit einem Gefühl der Wärme in ihrem Herzen, »zieh dich an und lass mich meine Freunde mit einem wahren Helden bekannt machen.«


  


  Während er seine Hose anzog, dachte Paco daran, seinen Zap zu aktivieren, doch er entschied sofort, dass er, ehe er nicht genau wusste, wo er sich tatsächlich befand und qué pasa, das wohl besser nicht tun sollte.


  Verdad, der Zap verlieh ihm gewisse Fähigkeiten, er war gestern Abend bei dieser muchacha sehr viel besser gewesen als bisher este mañana. Doch gestern Abend war ihm dieser Ort wie ein Palast erschienen, und sie war die chocharica-Prinzessin der City gewesen mit mucho dinero in der Tasche. Also lass es lieber langsam angehen und halte die Augen offen, muchacho, und spiel dein Spiel vorsichtig, bis du weißt, mit wem du spielst.


  Karen, si, so lautete ihr Name, Karen Gold, führte ihn aus dem Zelt aus alten Kartoffelsäcken hinaus in einen Korridor, der aus weiteren Stoffbahnen, Bettlaken, Markisenresten und stinkenden Decken bestand, die zusammengenäht worden waren und an Seilen von einer hohen, nicht ganz fertig gewordenen Decke herunterhingen.


  »Verdammt seltsam«, murmelte er, blickte hoch und sah sich dann um. »Was ist das alles für ein Zeug?«


  »Nur der Wohnbereich des Lofts«, erklärte Karen ihm. »Wir haben Vorhänge um unsere Betten aufgehängt, um uns eine Privatsphäre zu schaffen.« Sie errötete. »Aber jeder kann fast alles hören, was hier vorgeht.«


  Paco brachte seinen besten Mucho-Muchacho-Gang, als sie den Zipfel eines großen Vorhangs anhob, der sich quer durch den Raum spannte, und ihn in einen Raum treten ließ, der vollgestopft war mit allen möglichen klapprigen und nicht zusammenpassenden Möbeln.


  Drei muchachas und fünf Männer saßen da und musterten ihn, während Karen ihn an der Hand hinter sich her zog, als hätten sie ganz unmissverständlich jedes Stöhnen und jeden Schrei der Vorstellung von letzter Nacht gehört.


  Zwei der Mädchen, das eine dünn und braunhaarig, das andere ein wenig pummelig mit zu Stacheln frisiertem schwarzem Haar, flüsterten miteinander irgendwelches unsinnige Zeug, als wären sie schon seit Jahren mit keinem Mann mehr im Bett gewesen. Die dritte war allerdings überhaupt nicht so übel. Kurzes blondes Haar, ein harter kleiner Mund, blaue Augen, die ihn von oben bis unten taxierten und dann wissend zu Karen schauten.


  Zwei der Männer waren gordos, einer irgendein Chink, und der andere war ein hochgewachsener, dünner, leicht tuntig wirkender Neger mit dicken Brillengläsern, die ihn glubschäugig aussehen ließen. Der fünfte war ein hellhäutiger Borinqueno, ein wenig älter als Paco, so wie er aussah, ein Blankriqueno, der sich vermutlich niemals draußen auf der Straße herumgetrieben hatte.


  Im Tageslicht, das durch die hohen, schmutzigen Fenster hereindrang, sah dieser Schuppen nach allem anderen als nach einem Schickimicki-Palast aus. Sie alle trugen alte Jeans, verwaschene Arbeitshemden und T-Shirts, aber sie waren ganz bestimmt auch kein Haufen von Grützefressern, wie er einer war.


  Unweit des Tisches befanden sich ein Kühlschrank und eine Spüle und ein Kochherd. Auf dem Herd stand eine große Kaffeekanne, aus der ein verführerischer Geruch in seine Nase wanderte. Auf dem Tisch stand ein großer Karton Cornflakes, ein Liter Milch, fast ein ganzer Laib aufgeschnittenes Weizenbrot, Schüsseln, Tassen und Teller und ein verdammtes halbes Pfund bester goldener Butter!


  »Das ist Paco«, verkündete Karen. »Paco …« Sie warf ihm einen verlegenen Seitenblick zu.


  »Monaco«, sagte Paco wachsam, während er sich einen Stuhl heranzog und eine Schüssel fast bis zum Rand mit Cornflakes füllte.


  »Heh …«


  »Was zum Teufel …«


  »Ich hab' Paco gesagt, er könne hier frühstücken«, sagte Karen in scharfem Ton, nahm sich zwei Tassen und füllte sie aus der Kaffeekanne. Paco blickte drohend über den Tisch, als wollte er jeden warnen, ihn aufzuhalten, nahm den Milchbehälter, schüttete so viel Milch in seine Schüssel Cornflakes, dass sie über den Rand lief, und begann hastig die wundervollen, in Milch getränkten goldenen Maisflocken in den Mund zu schaufeln.


  »Herrgott …«


  »Wer hat dir erlaubt, du könntest …«


  »Paco hat mir das Leben gerettet«, sagte Karen, reichte ihm eine Tasse Kaffee und nahm neben ihm Platz. »Und wenn das nicht, dann hat er mich wenigstens davor bewahrt, vergewaltigt zu werden …«


  »Nun ja, so hat das heute Nacht aber nicht geklungen«, sagte der stämmige blonde gordo mit der rosigen Haut grinsend.


  Paco starrte ihn wütend an und nahm eine großen Schluck Kaffee, der ihm die Zunge verbrühte und gleich in seinen Kopf stieg wie ein Flash am Draht.


  »Nur weil er gut im Bett ist, hast du noch lange nicht das Recht, ihm unsere Lebensmittel in den Rachen zu stopfen!«, sagte die dicke chocha mit den stacheligen schwarzen Haaren.


  Paco sah sie an und schmatzte laut mit den Lippen, dann nahm er sich eine Scheibe Brot und strich eine etwa zwei Zentimeter dicke Schicht von der weichen Butter darauf.


  »Das ist unser Gemeinschaftsessen, Karen«, sagte der Neger ruhig. »Es wurde mit RLF-Geld bezahlt …«


  Karen griff in ihre Handtasche, während Paco ein Stück Brot abbiss. »Wie wär's damit?«, fragte sie und legte ein dickes Bündel Geldscheine mit einem lauten Klatschen auf den Tisch.


  Pacos Mund klaffte auf, so dass ihm beinahe das Stück Brot herausfiel.


  »Das sind die Einnahmen von gestern Abend im Temple of Doom«, sagte Karen Gold. »Sechzehnhundert Dollar. Ich hab' eine Menge Wanzen verkauft. Paco hat auch das gerettet. Meint ihr nicht, dass dies eine Schüssel Cornflakes und ein Stück Brot der Reality Liberation Front wert ist?«


  Lange herrschte totales Schweigen. Sie alle betrachteten Paco jetzt mit ganz anderen Augen. Paco begann wieder zu kauen, aber er hatte irgendwie seinen Heißhunger verloren.


  Sechzehnhundert Dollar! Chingada, hijo de puta, du Arschloch, diese chocha hatte 1600 Dollar in der Tasche, und du hast es dir durch deine verdammten Finger gleiten lassen, weil du den Helden spielen musstest! Sechzehnhundert! Er hatte niemals in seinem Leben auch nur ein Viertel dieser Summe auf einem Haufen gesehen! Es war für ihn im wahrsten Sinne des Wortes unvorstellbar. Du bist mir schon der richtige Straßenraub-Artist, Muchacho! Sechzehnhundert Dollar, die du nur zu nehmen brauchst, und am Ende bekommst du eine Schüssel Cornflakes, ein Stück Brot, eine Tasse Kaffee und was fürs Bett!


  Eine Toilettenspülung rauschte laut hinter ihm, und ein großer, stämmiger, kräftig aussehender putamadre mit langen welligen Haaren und einem schwarzen Vollbart kam aus dem Scheißhaus.


  »Wer ist das?«, fragte er und musterte Paco mit stechenden blauen Augen.


  »Er heißt Paco Monaco«, antwortete der kleine Chink.


  »Er hat Karen gestern Abend vor ein paar Streeties beschützt.«


  »Er hat der RLF sechzehnhundert Bucks gerettet, Larry«, sagte der hellhäutige Blankriqueno.


  »Stimmt das?«, fragte der große Mann gleichmütig, schenkte sich eine Tasse Kaffee ein, nahm am Tisch Paco gegenüber Platz und studierte ihn aufmerksam mit diesen wachen, kaum zu betrügenden Augen. Er nahm langsam einen Schluck Kaffee. Er lächelte wachsam. »Du siehst mir nicht wie ein reicher Mann aus«, stellte er fest. »Deshalb musst du wohl ein Arschloch sein.«


  »Markowitz!«, stöhnte das kurzhaarige blonde Girl auf und verdrehte die Augen.


  Paco hörte auf zu essen und begann nachzudenken, während er dem jefe in die Augen schaute, denn das war offensichtlich die Position, die dieser putamadre inne hatte, und er wäre dumm, wäre er es nicht. »Warum musst du so was sagen, Mann?«, fragte er, als wüsste er es wirklich nicht.


  »Weil sechzehnhundert Dollar eine Menge Geld sind.«


  »Und wenn ich nicht zu den Reichen gehöre, warum habe ich es nicht genommen?«


  Der jefe zuckte nur die Achseln.


  »Vielleicht bin ich ein ehrlicher Mensch …«


  Nada.


  »Vielleicht wusste ich nicht, dass sie das Geld bei sich hatte …«


  »Und was stimmt nun?«


  Paco lächelte ihn freudlos an. »Vielleicht bin ich nicht Arschloch genug, um es dir zu verraten.«


  Der schwarzbärtige jefe schaute ihn lange an. Dann brach er plötzlich in schallendes Gelächter aus. »Du bist okay, Paco Monaco!«, sagte er und streckte ihm seine fleischige Hand entgegen. »Ich bin Larry Coopersmith.«


  Paco schüttelte seine Hand. Anders als eine Menge anderer großer Männer verwandelte Larry dieses Händeschütteln nicht in ein macho-Kräftemessen. Paco fing an, diesen gordo zu mögen; auf gewisse Art erinnerte dieser putamadre ihn ein wenig an Dojo.


  Paco nahm einen Bissen von dem Butterbrot und spülte ihn mit Kaffee hinunter, während seine Gedanken rasten. Die 1600 Dollar auf dem Tisch waren wohl unerreichbar weg für ihn, aber vielleicht gab es dort, wo sie herkamen, noch viel mehr zu holen? Diese Leute hatten diesen Loft, nicht wahr, und richtige Lebensmittel. Das bedeutete dinero …


  Chingada! Was hatte Karen gesagt? Die 1600 Dollar seien die Einnahmen vom vergangenen Abend im Temple of Doom, sie habe eine Menge, wie hatte sie sie genannt … Wanzen … verkauft …


  Nun, er wusste verdammt noch mal nicht, was das war, aber der Temple of Doom war ein eleganter Fleischtempel, und Karen musste mit irgendetwas gedealt haben …


  Er sah sich zum ersten Mal in dem Loft etwas aufmerksamer um. Ein Videodiscplayer und ein Wandschirm, mehr verdammte Telefone, als er je auf einem Haufen gesehen hatte, Dutzende von Dingern, die so aussahen wie die Schirmchassis von alten TV-Geräten. Soviel konnte er erkennen. Außerdem entdeckte er noch unzählige Haufen von jeder Menge elektronischem Gerümpel, Kabel und Drähte, Lötkolben, irgendwelche Bauteile, die mehr oder weniger schlampig miteinander verbunden worden waren.


  »Draht«, sagte er. »Ihr stellt Draht her.«


  Ein ganzer Chor von Stöhnlauten erhob sich, und dann starrten alle ihn bösartig an, als glaubten sie, dass er ein Drahtbulle oder so etwas war. Alle außer Karen, die ein sparsames Lächeln zeigte, und Larry Coopersmith, der ihn sehr aufmerksam zu beobachten schien.


  »He …«, sagte Paco unruhig. »Ganz ruhig. Ich bin kein verdammter Cop! Alles okay! Vielleicht können wir ins Geschäft kommen.«


  »Oh …?«, sagte Coopersmith gedehnt.


  »Klar … ich meine, ich kenn 'ne ganze Menge Leute …«


  »Tatsächlich?«


  »Aber sicher«, sagte Paco. »Ich hab' ein paar gute Connections, Mann. He, ich steh' im Slimy Mary's an der Tür. Dort könnte ich für euch eine ganze Menge von den Dingern loswerden!«


  Nun, warum eigentlich nicht? Hatte Dojo nicht gesagt, er könne an der Tür dealen, was er wollte? Wenn Dojo ihm nun irgendwelchen Ärger machte, dann konnte er ihn immer noch in sein neues Geschäft mit hineinnehmen … aber nur gelegentlich …


  »Bei Slimy Mary's?«, fragte Coopersmith.


  »Yeah!«, antwortete Paco. »Jeder kennt Slimy Mary's. Da wimmelt es von Drahtköpfen! Dort könnten wir absahnen, Mann! Was habt ihr denn? Den Dorn? Onkel Charlie? Den Blauen Max?«


  »Nicht ganz«, sagte Larry Coopersmith. »Was wir hier herstellen, sind Wanzen, Paco.«


  »Die Wanze …? Das kenne ich noch nicht, Mann! Wie ist der Flash?«


  »Das ist nicht ganz leicht zu erklären …«, sagte Coopersmith zögernd.


  Paco lachte insgeheim. Sicher, Mann, dachte er. Genauso schwierig zu erklären wie der Flash von dem Draht, den ich hier vor deiner Nase trage, häh? Irgendwie zweifelte er daran.


  »Es ist eigentlich kein Draht, Paco …«, sagte Karen.


  »Aber glaube, du kannst genauso wenig sagen, dass es kein Draht ist«, meinte das blonde Girl.


  »Qué?«


  Die Augen des schwarzen Burschen leuchteten hinter seinen dicken Brillengläsern auf, als hätte er soeben selbst den Flash von irgendetwas erlebt. »Man könnte es als Draht für Computer bezeichnen, Paco«, sagte er heiter.


  »Häh?«


  »Was hältst du von Computern?«, wollte Coopersmith wissen.


  »Quién sabe?«, sagte Paco. »Ich hab' von Computern keinen blassen Schimmer …«


  »Aber sie wissen alles von dir«, sagte der Chink.


  »Na und? Wen interessiert das schon? Was gibt es denn da viel zu wissen?«


  »Nun, dann überleg doch mal«, sagte der Farbige. »Das meiste Geld in diesem Land befindet sich innerhalb der Computer. Kreditkartenkonten. Aktiendepots. Sparkonten. Nichts als Bits und Bytes, die durch den Computer flitzen.«


  »Na und? Ich hab' kein plastico, ich hab' kein Sparkonto, und ich mache auch ganz bestimmt keine Geschäfte auf dem Aktienmarkt!«


  »Aber die gordos, denen die ganze verdammte Welt gehört, die tun es, oder nicht, Mann?«, sagte der Borinqueno. »So läuft es doch in Ciudad Trabajo, nicht wahr? Das dicke Geld steckt alles in Computern, wo Typen wie du nicht herankönnen.«


  »Chingada …«, murmelte Paco.


  Wie oft hatte er schon Leuten aufgelauert und zugeschlagen und nur ein paar Dollar in bar und eine ganze Brieftasche voller Plastico erbeutet? Selbst diese Karten für Geldautomaten bescherten einem kein Geld, es sei denn, man schaffte es, die Geheimnummer aus jemandem herauszuprügeln …


  Die Banken, die Kaufhäuser, die Geldmaschinen, verdad, dort steckte das meiste Geld, das wusste jedes Arschloch. Aber irgendwie hatte er es sich immer als große Haufen Juwelen, Pelze oder Geldscheine vorgestellt.


  Das meiste davon kreiste tatsächlich in Computern. Dass es nicht im eigentlichen Sinne real war, dass man es nicht in die Finger bekommen konnte, war eine Erkenntnis, die er schon immer gehabt, worüber er aber niemals ernsthaft nachgedacht hatte. Doch nun fühlte er plötzlich eine unvermittelte Wut auf irgendwen oder irgendwas, das er noch nicht einmal benennen konnte …


  »Und was empfindest du dabei, Paco?«, fragte Coopersmith. Er verzog das Gesicht zu einem listigen Grinsen und starrte ihn aufmerksam mit seinen harten blauen Augen an. »Sieht es nicht danach aus, als würde die Welt von Leuten und Dingen gelenkt, an denen du dich nicht einmal revanchieren kannst …«


  »Verdad …«, sagte Paco leise. »Verdammt noch mal ja!« Konnte dieser putamadre etwa seine Gedanken lesen? »Aber was zur Hölle hat all das mit Draht zu tun?«


  »Alles«, sagte Coopersmith. »Das meiste Geld sind lediglich Bits und Bytes im Innern von Computern. Sie halten genau fest, wer wem wie viel schuldet. Sie schicken die Rechnungen herum. Sie lösen Schecks ein und fordern Steuern. Sie behalten die Protokolle wegen Falschparkens im Auge. Sie sind das Gehirn des gesamten Systems …«


  »Und?«


  Er lächelte Paco boshaft an. »Also, was geschieht, wenn man ein Gehirn gleichzeitig an alle verschiedenen Arten von Draht anschließt?«, fragte er.


  »Es verwandelt sich in den verdammten Count!«, rief Paco.


  »Wie bitte?«


  »In wen?«


  »In einen total ausgebrannten Drahtkopf, den ich kenne«, erklärte Paco ihm. »Ein verfluchter Zombie …«


  Der große Farbige stand vom Tisch auf, ging durch den Raum zu einem großen Stapel von Gegenständen, die aussahen wie Videodiscs, kam mit mehreren davon zurück und breitete sie auf dem Tisch aus wie ein Kartenspiel.


  »Wanzen«, verkündete er stolz. »Draht für Computer.« Er griff zu und hielt sie wahllos hoch und zeigte sie wie ein Straßenhändler. »Die hier überzeugt die Computer des IRS, dass du niemals existiert hast. Diese sorgt dafür, dass deine Stromrechnung verschwindet. Diese lässt dich beliebige Beträge auf dein Konto überweisen. Diese bringt eine gesamte Datenbank durcheinander. Diese löscht Verkehrsstrafzettel. Diese lässt Stimmsynthese-Software in verschiedenen Sprachen sprechen …«


  Paco betrachtete die Stücke nachdenklich. Er schaute zu Karen Gold. »Dieses Zeug hast du gedealt, ehe die putamadres dich überfielen?«, fragte er.


  Sie nickte.


  »Und du hast sechzehnhundert Dollar in einer einzigen Nacht verdient?«


  Sie zuckte die Achseln, dann lächelte sie. »Die Geschäfte gehen nicht immer so gut«, schränkte sie ein.


  »Und was kostet ein Stück?«


  »Es hängt davon ab, wie kompliziert das Programm ist und wie heiß die Leute darauf sind. Ich schätze, der Durchschnitt liegt etwa bei dreihundert.«


  »Und wie hoch ist dein Anteil?«


  »So rechnet sich das nicht –«


  »Denkst du an etwas Bestimmtes?«, unterbrach Coopersmith scharf.


  »Klar doch, Mann«, sagte Paco, und er dachte an weitaus mehr Dinge als jemals zuvor in seinem Leben.


  Innerhalb von wenigen Stunden hatte er einem Zonie eine Uzi gestohlen, hatte einen Zap erworben, war als Ersatzportier bei Slimy Mary's eingestellt worden, hatte diese gorda Karen gerettet, hatte all diese seltsamen Leute kennengelernt und sich 1600 Dollar durch die Finger gleiten lassen. Und nun sah er sich einer Möglichkeit gegenüber, mehr Geld zu verdienen, als dort vor ihm auf dem Tisch lag.


  Er wusste, dass er jetzt sofort reagieren musste, oder er würde sich für den Rest seines Lebens in den Hintern treten, dass er sich die Chance hatte entgehen lassen, mehr noch als die $ 1600 zu verdienen, die ihm bereits durch die Lappen gegangen waren.


  »Seht mal, ich sagte euch doch, dass ich als Portier bei Slimy Mary's arbeite«, sagte er.


  »Und?«


  »Und? Weißt du nicht, was das bedeutet? Ein Portier bekommt so gut wie nichts bezahlt. Was ich verdiene, verdiene ich mit Dealen …«


  »Und du willst für uns Wanzen verkaufen?«, fragte Coopersmith.


  »In einem Schuppen für Streeties?«


  Paco nickte. »Ich gebe euch dreihundert für jedes Stück, das ich an den Mann bringe«, sagte er. »Das ist doch das, was ihr im Augenblick verdient, stimmt's? Ich trage das Risiko, einen höheren Preis zu erzielen. Ihr habt nichts zu verlieren.«


  Der Neger lachte. »Diese Dinger sind kein richtiger Draht«, betonte er. »Du brauchst einen Computer mit einem Modem, um eine Wanze in einem fremden System unterzubringen.«


  »Was ist ein Modem?«


  Der Neger stöhnte gequält auf und verdrehte hinter seinen dicken Brillengläsern die Augen und reckte die Hände hoch. Paco kam halb von seinem Stuhl hoch, die Fäuste geballt, um dem Motherfucker eine zu verpassen. Er hielt sich nur zurück, indem er die Tischkante umklammerte und nur noch an das Geld dachte.


  Aber die anderen hatten seine Reaktion sehr wohl bemerkt. Er konnte es in der Art und Weise sehen, wie ihre Augen sich ruckartig senkten. Karen rückte von ihm weg bis zur gegenüberliegenden Stuhlkante. Nur der jefe blieb ganz ruhig. Er bedachte die anderen mit verstohlenen Blicken, schenkte Paco dann ein knappes Lächeln und ein kaum wahrnehmbares Schulterzucken.


  »Was Malcolm sagen will, ist, dass Wanzen ohne einen an ein Telefon angeschlossenen Computer genauso wert- und nutzlos sind wie Draht ohne Saft«, erklärte er. »Nimm es uns nicht übel. Paco, aber wir können nicht erkennen, wie du irgendwelche Kunden finden willst.«


  Paco schaute auf die Wanzendiscs, die auf dem Tisch lagen, und schob seine Hand langsam darauf zu. »Lasst das nur meine Sorge sein«, sagte er. »Gebt mir zwei von den Dingern, und ich werde sehen, was ich tun kann …«


  Coopersmith legte nachdenklich den Kopf auf die Seite. Er zuckte die Achseln. »Na schön, wenn du das Geld hast …«


  »Geld?«


  »Dreihundert Bucks pro Stück, wie du gesagt hast.«


  »Dreihundert Bucks! Scheiße, Mann, ich hab' noch nicht mal dreihundert beschissene Cents!«


  »Erwartest du, dass wir dir vertrauen?«, rief der Chink.


  Pacos erster Impuls war, dem putamadre eins über den Schädel zu geben, aber er bremste sich und bewahrte die Selbstkontrolle. »Gebt mir zwei für drei Tage«, sagte er. »Wenn ich keine sechshundert Dollar bekomme, dann bringe ich euch die Dinger zurück.«


  »Dir sollen wir vertrauen, Mann?«, fragte der Blankriqueno spöttisch.


  »Nennst du mich etwa einen Lügner, Motherfucker?«, brüllte Paco. Er war auf die Füße gesprungen und stand kampfbereit mit geballten Fäusten da, eher er sich diesmal wieder in der Gewalt hatte.


  Aber seine Gedanken waren jetzt wirklich in Bewegung geraten. »Entschuldigung«, murmelte er und setzte sich wieder. Er blickte Karen Gold liebevoll und mit einem verletzten Ausdruck an. »Aber es tut schon verdammt weh, sich anhören zu müssen, dass ihr Angst habt, mir diese Dinger im Wert von sechshundert Dollar anzuvertrauen, nachdem ich doch eigentlich bewiesen haben müsste, was für ein Mensch ich bin.«


  »Wie das denn?«, wollte Coopersmith wissen.


  Paco löste seinen Blick nicht von Karen Gold. »Ich hab' euch schließlich schon sechzehnhundert gerettet, oder etwa nicht?«, sagte er.


  Lange Sekunden eisiger Stille traten ein. Treffer!, dachte Paco. Er mimte den Beleidigten so perfekt wie möglich.


  »Ihr denkt wohl, ich sei so ein schmieriger Latino von der Straße, der euch das Fell über die Ohren zieht, sobald ihr ihm die Möglichkeit dazu bietet, oder nicht? Aber ich bin der Bursche, der sein Leben riskiert hat, um Karen zu retten, und ich bin der Typ, der sie mit dem Geld hergebracht hat, anstatt es selbst zu nehmen. Wenn ich nicht gewesen wäre, dann wäret ihr jetzt um sechzehnhundert Dollar ärmer, verdad? So wie ich es betrachte, seid ihr immer noch mit tausend im Plus, selbst wenn ich euch jetzt hereinlege.«


  »Da hat er nicht ganz unrecht …«, stellte das blondhaarige Girl fest.


  »Wir schulden ihm wirklich etwas …«


  »Dann gib ihm doch zwei von den billigen, Larry«, sagte Malcolm. »Die Dinger, mit denen man Con Ed anzapfen kann …«


  »He, Moment mal, du wirst doch nicht –«


  »Außerdem«, fuhr Paco fort, »entweder ich kann die Dinger verkaufen, oder ich kann es nicht. Wenn ich sie verscheuern kann, dann würde ich doch besser daran tun, mit dem Geld zu euch zurückzukommen, damit ich mehr von den Dingern verkaufen kann, als mit dem Geld für zwei lausige Stücke das Weite zu suchen. Und wenn ich kein Geld dafür bekommen sollte, warum sollte ich sie dann stehlen?«


  Er schaute Larry Coopersmith in die Augen. Der große Mann erwiderte seinen Blick ausdruckslos einige Sekunden lang, als wüsste er verdammt genau, dass Paco gar nicht auf diesem Platz säße, wenn er von Anfang etwas von den $ 1600 gewusst hätte, als wäre ihm völlig klar, dass Paco hier eine Schau abzog, aber als wüsste er auch, dass Paco tatsächlich mehr Grund hatte, den Ehrlichen zu spielen, als mit zwei Wanzen auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden.


  Coopersmith reagierte schließlich mit einem Grinsen. Dann lachte er. »Du bist ganz sicher, dass du dich noch nie mit symbolischer Logik beschäftigt hast?«, fragte er.


  Nun, Paco wusste zwar nicht, was er damit meinte, aber ahnte, dass er gewonnen hatte, zumal Coopersmith anfing, zwischen den Discs herumzusuchen.


  Aber auch den anderen war klar, wie die Dinge jetzt lagen, und nicht allen schien es zu gefallen. Malcolm, das blonde Girl, Coopersmith und natürlich Karen waren auf seiner Seite, und der Blankriqueno saß stumm da und betrachtete ihn mit recht seltsamen Blicken, doch die anderen machten ihrem Unmut lautstark Luft.


  »He, Moment mal, Larry …«


  »Wir sollten abstimmen …«


  »Ja, das ist schließlich eine Entscheidung, die uns alle betrifft …«


  Coopersmith hatte zwei Scheiben herausgesucht, doch nun rieb er sie zögernd gegeneinander. Chingada! Was würde Mucho Muchacho jetzt tun?


  Dann lächelte Paco, denn er wusste plötzlich, was Mucho Muchacho tun würde.


  Was er bereits getan hatte.


  Schüchtern grinsend griff er nach Karens Hand. Sie machte nicht den Versuch, die Hand wegzuziehen. Er hielt ihre verschränkten Hände hoch, so dass alle sie sehen konnten, und legte sie dann auf den Tisch.


  »Überdies«, sagte er leise und blickte ihr in die Augen, »habe ich einen noch besseren Grund, um wieder hierherzukommen, nicht wahr?«


  Karen erwiderte unsicher seinen Blick. Unter der Tischplatte streckte er seine freie Hand aus und legte sie auf die Innenseite ihres Oberschenkels. Ihre Unterlippe bebte. Ihre Augen bekamen einen verträumten Ausdruck. Sie errötete und kicherte.


  Coopersmith reichte die Wanzendiscs über den Tisch. »Nun, das nenne ich Klassen-Bewusstsein!«, sagte er und brach über seinen eigenen Scherz in schallendes Gelächter aus, was immer er damit gemeint haben mochte.


  Auch die anderen stimmten in das Gelächter mit ein.


  Selbst Paco ertappte sich dabei, wie er lachte. Und obgleich er nicht genau wusste, worüber er lachte, obwohl er ahnte, dass auf seine Kosten gelacht wurde, lachte er von ganzem Herzen und hatte dabei das Gefühl, dass er irgendeine unsichtbare frontera überschritten hatte, eine Grenze zwischen der einzigen Welt, die er kannte, und einer unbekannten Welt, die sich vor ihm auftat, von deren Existenz er niemals etwas geahnt hatte.


  Und irgendwie spürte er, über sich selbst verblüfft, wie er innerlich ein Versprechen ablegte, dass er zurückkehren und versuchen würde, diesen neuen Freunden zu zeigen, dass er genau der sein konnte, der zu sein er vorgab.


  Chingada, dachte er, während er von ihrem Tisch aufstand, vielleicht mache ich mir gerade selbst etwas vor!


  Denn während Ehre ein Begriff sein mochte, den er noch nie gehört hatte, war irgendwo in seiner Brust ein Gefühl einer angenehm quälenden Zärtlichkeit, wo ein solches Gefühl niemals existiert hatte, ein Gefühl, das ihn drängte, seine Arme weit auszubreiten und der ganzen Welt zu verkünden, yo soy Paco Monaco, Mucho Muchacho, und he, ich lass euch nicht hängen.


  


  Leslie, Markowitz, Tommy Don und Teddy Ribero saßen immer noch am Tisch, als Karen, die Paco zur Tür gebracht hatte, zurückkam. Nachdem er gegangen war, flammte die Diskussion wieder auf.


  »Glaubt ihr wirklich, wir können einem Streetie trauen?«, fragte Tommy.


  »In Wirklichkeit denkst du, ob wir einem Latino trauen können, nicht wahr?«, konterte Teddy Ribero bissig.


  »Jetzt hör doch mit diesem Rassismus-Scheiß auf, Teddy, oder meinst du, dass die Leute hier im Raum dir nicht trauen?«, sagte Leslie mit einer wegwerfenden Handbewegung.


  »Nein, aber …«


  »Ja, Teddy«, ergriff Larry Coopersmith das Wort, »wenn Paco kein Puertoricaner wäre, würdest wahrscheinlich du dich darüber aufregen, wie naiv es ist, irgendeinem hartgesottenen, mit allen Wassern gewaschenen Straßenpunk bei irgendetwas zu trauen …«


  »Na schön, okay, wenn du es so siehst, aber warum sollen wir ihm trauen, Larry, mir scheint, als hättest du jetzt Einwände gegen das, was du gerade getan hast …«


  »Ja, schön, Beständigkeit ist das Schreckgespenst kleiner Geister«, sagte Larry mit einem Achselzucken.


  »Du bist diejenige, die den Gegenstand unserer Diskussion … am, nun … intimsten … kennt, Karen …«, sagte Leslie, während Karen sich eine weitere Tasse Kaffee einschenkte. »Wie ist er wirklich? Traust du ihm?«


  »Das ist eine gute Frage …«, murmelte Karen, setzte sich und dachte bei einem tiefen Schluck Kaffee darüber nach.


  Paco Monaco war in der vergangenen Nacht wirklich ein Prinz gewesen; nicht nur ein tapferer und hilfsbereiter Retter, sondern ein zärtlicher und verständnisvoller Gentleman der Straße. Aber andererseits hatte er sich am Morgen danach in einen Frosch verwandelt; grob, unfreundlich, paranoide, verwirrt und ein total unfähiger Liebhaber, der ihr die ganze Arbeit überlassen hatte, schon nach zwei Minuten zum Höhepunkt kam, ohne auch nur den geringsten Versuch, sie zu befriedigen. Dennoch hatte er auch als Frosch einen gewissen Charme gehabt. Man konnte jemandem, für den eine kostenlose Schüssel Cornflakes ein Ereignis von kosmischer Bedeutung zu sein schien, durchaus den Mangel an gewissen Umgangsformen nachsehen.


  »Nun?«, fragte Leslie.


  Karen zuckte die Achseln. »Alles, was ich euch sagen kann, ist, dass an diesem Paco Monaco mehr ist, als ihr heute morgen gesehen habt …«


  »Tatsächlich?«, fragte Leslie. »Ich nehme nicht an, dass du in dieser Richtung mit Details aufwarten möchtest …«


  Karen schickte ihr einen eher freundschaftlich vernichtenden Blick.


  »Na schön, aber du kannst uns wenigstens sagen, ob du glaubst, dass er zurückkommt …«


  Karen dachte darüber nach. Der Prinz der vergangenen Nacht, so sagte ihr ein Gefühl, würde es für eine Pflicht seiner Ehre halten, entweder mit dem Geld oder mit den Wanzen wieder zu erscheinen. Der Frosch am Morgen danach war ein Wesen, dem sie nicht so ohne weiteres trauen und das sie nicht einschätzen konnte.


  »Um die Wahrheit zu sagen, eure Vermutung ist wahrscheinlich genauso richtig oder falsch wie meine«, äußerte sie schließlich.


  »Na schön, und was meinst du, Markowitz?«, fragte Leslie. »Meinst du wirklich, dass ein Streetie, der als Türsteher in einem Fleischtempel arbeitet, in der Lage ist, Wanzen zu verkaufen?«


  Coopersmith zuckte die Achseln. »Oberflächlich betrachtet, erscheint es unwahrscheinlich«, gab er zu. »Aber andererseits stimme ich mit Karen überein, dass hinter diesem Paco mehr steckt, als man auf den ersten Blick vermuten kann …«


  »Ach?«, machte Tommy zweifelnd.


  »Dieser Junge ist vielleicht total ungebildet, aber er ist verdammt schlau, er ist schnell, er kennt sich auf der Straße aus. Er hat uns ganz schön etwas vorgemacht …« Coopersmith lachte bewundernd. »Scheiße, er hat sogar mich in eine moralische und logische Ecke gedrängt, oder etwa nicht?«


  »Er ist ein gerissener kleiner Streetie mit einem sicheren Blick für seine Chancen«, sagte Tommy. »Ist das wirklich ein ausreichender Grund, um ihm unsere Ware anzuvertrauen?«


  »Ich glaube, das ist es«, sagte Coopersmith. »Es ist ein Risiko, sicher, aber die sich daraus ergebenden Möglichkeiten sind wirklich reizvoll. Ich meine, was riskieren wir schon? Wir können diese Programme für Strom im Wert von fünf Cents auf jede freie Disc überspielen, daher besteht unser Schaden, wenn er uns wirklich übers Ohr hauen sollte, allenfalls in dem Wert der Leerdiscs, was ungefähr vierzig Dollar sein mag. Aber wenn er es irgendwie schaffen sollte, sie zu verkaufen, und er mit dem Geld zurückkommt …«


  »Dann sind wir um sechshundert reicher …«


  Larry Coopersmith lehnte sich in seinem Sessel zurück und schien ins Leere zu starren. »Viel mehr als das, vielleicht …«, sagte er verträumt. »Viel mehr … Es wäre ein Durchbruch …«


  »Wohin?«


  »Seien wir doch mal ganz ehrlich, in Wirklichkeit sind wir ziemlich armselige Revolutionäre. Ich meine, wir verkaufen Wanzen an die Leute, die schon längst Geld haben, die bereits im System integriert sind, damit sie damit das System betrügen und sich noch mehr nehmen können, aber während wir unsere Spielchen treiben, rennen Millionen und Abermillionen von Paco Monacos auf den Straßen herum und haben nichts zu verlieren. Wenn nun Paco Monaco irgendwie als unserer Verbindungsmann zu dieser Szene tätig werden kann …«


  »Was denn, Larry?«, fragte Teddy Ribero. »Was würde denn dann passieren?«


  Larry Coopersmith lachte. Er strahlte geradezu vor erwartungsvoller Freude. »Das verdammte reinste Chaos!«, rief er. »Deshalb bin ich nur zu bereit, vierzig Bucks aufs Spiel zu setzen, um vielleicht genau das zu erleben! Glaubt mir, das ist besser als alles, was wir bisher versucht haben.«


  »Und wie steht es mit dir, Karen?«, sagte Leslie. »Wenn dieser Bursche nun zurückkommen sollte, wärest du dann bereit, die Mata Hari der Reality Liberation Front zu spielen?«


  »Ja, Karen«, setzte Coopersmith nach und fixierte sie mit seinen harten blauen Augen. »Wie intensiv kämpfst du für unsere Sache? Wärest du bereit, alles … dich total für die RLF einzusetzen, wenn unser kleiner Paco wieder zurückkommt, um sich Nachschub zu holen?«


  Karen ließ sich diesen Gedanken durch den Kopf gehen.


  Sie dachte daran, wie sie durch die Fleischtempel gezogen war in der verzweifelten Hoffnung, dort den Traumprinzen der City zu finden, der sie aus der Armut errettete und ihr zu der Position verhalf, die ihr gebührte. Sie dachte an den realen Prinzen der Straße, der sie gerettet und in seinen starken Armen gehalten hatte. Sie dachte auch an den hageren kleinen Jungen, der schon nach zwei Minuten zum Höhepunkt gekommen war, der so zutiefst dankbar gewesen war für eine simple kleine Mahlzeit. Sie dachte voller Scham an das, was ihr durch den Kopf gegangen war, als sie mit einem puertoricanischen Streetie im Bett neben sich aufgewacht war.


  »Es ist ein Test, nicht wahr?«, sagte sie leise. Aber wer wurde getestet? Wessen Engagement für was wurde getestet?


  Larry Coopersmith nickte. »Ja, so könntest du es ausdrücken«, meinte er.


  Karen seufzte. Irgendwie war ihr Herz in diesem Augenblick diesem Prinzen der Straße sehr viel näher als diesen Freunden, die ihr Unterschlupf gewährt hatten oder irgendeinem abstrakten Anliegen.


  »Nun, wenn er den Test besteht«, sagte sie, »wenn er zurückkommt, dann werde ich ihn ganz bestimmt aufnehmen.« Wenn er besteht, dachte sie, dann bestehe vielleicht auch ich. Aber ich tue das nicht aus irgendeinem Anliegen heraus. Ich tue es einzig und allein für mich selbst.


  Working Class Hero


  


  »Paco, Mann, du weißt doch, dass wir unseren Zähler überbrückt haben«, sagte Dojo. »Warum also soll ich sechshundert Dollar für etwas bezahlen, das ich nur mit einem Computer benutzen kann, wenn ich meinen Saft längst gratis bekomme?«


  »Du bestichst doch die Con-Ed-Kontrolleure, oder?«, meinte Paco, während er vor Kälte mit den Füßen aufstampfte und sich in die Türöffnung drückte. »Du kaufst eins von den Dingern, sagst ihnen, sie sollen dich in Ruhe lassen, hast nach ein paar Monaten deinen Einsatz wieder raus und danach freien Strom für alle Zeiten.«


  Dojo schüttelte bedauernd den Kopf. »Selbst wenn ich die Brücke wegnehme und deine Super-Software benutze, muss ich die Jungs von Con Ed immer noch bezahlen, sonst merken sie, dass ich den Saft von woanders bekomme«, sagte er. »Vergiss nicht, dass dieses Gebäude eigentlich leerstehen soll. Und dann haben wir auch noch unser Florida in den oberen Etagen …«


  Darauf wusste Paco spontan keine Antwort. Der Versuch, Dojo eine der Discs anzudrehen, war sowieso ein Verzweiflungsschritt gewesen. Jeder, den er angesprochen hatte, um ihm eine Scheibe zu verkaufen, hatte ihn entweder mit total hirnlosem Unverständnis angestarrt oder ihn einfach ausgelacht.


  »Woher hast du dieses Zeug überhaupt?«, wollte Dojo wissen und musterte Paco argwöhnisch. »Wie viele hast du geklaut? Und wenn ich es mir recht überlege, woher weißt du denn so genau, was man mit diesen Dingern anfangen kann?«


  »Ich hab' sie nicht geklaut, und ich kann so viele beschaffen, wie ich tragen kann, und mucho mas también«, prahlte Paco wahrheitsgemäß. »Ich hab' da eine ganz tolle Verbindung aufgetan …«


  »Yeah …?«, erwiderte Dojo zweifelnd. »Und mit wem?«


  »Mit der Reality Liberation Front, Nigger«, sagte Paco überheblich. »Jetzt sag bloß, du hast noch nie etwas von der RLF gehört!« Er verzog sein Gesicht zu einem Ausdruck selbstzufriedener Arroganz. »Na ja, vielleicht ja wirklich nicht«, sagte er gedehnt. »Das ist eine ganze schwere gordo-Bande. Die stellen diese Wanzen massenweise her und verscherbeln sie an die gordos und die Schickimickis. Mucho dinero aqui, Dojo!«


  »Sicher«, sagte Dojo sarkastisch. »Blödsinn, Paco. Warum sollte diese angeblich so tolle Gang sich mit Typen wie dir abgeben?«


  Paco zwinkerte. »Du weißt doch auch, dass die weißen Muschis für dunkles Fleisch 'ne Menge übrig haben, oder, Dojo?«, sagte er.


  Der große schwarze Mann lachte. Seine Augen leuchteten in plötzlichem Verständnis auf. »Du hast dir eine moma in dieser Reality Liberation Front aufgerissen?«, sagte er.


  Paco nickte. »Eine Super-Wanzendealerin.«


  »Wie zum Teufel hast du denn das geschafft?«


  »Wenn du danach fragen musst, wie so was gemacht wird, dann wird es dir sowieso niemand erklären können …«


  Dojo lachte. »Das stimmt natürlich!« Er studierte Pacos Gesicht nun ausgesprochen ernsthaft. »Was du mir erzählst, stimmt tatsächlich, ja?«


  »Nee, Mann«, erwiderte Paco trocken. »Ich hab' die ganze Zeit vor mich hin phantasiert.«


  »Hmmm …« Der bullige Mann massierte sich sein mächtiges Kinn nachdenklich. »Du wartest hier, bis ich jemanden finde, der mich für ein paar Minuten an der Tür ablösen kann«, sagte er. »Wir beide müssen uns mal in Ruhe unterhalten, Mann.« Und er verschwand die Treppe hinunter im Basement.


  Nachdem Dojo gegangen war, stand Paco da, fröstelte in der Kälte und zitterte innerlich vor erwartungsvoller Spannung. Er hatte tatsächlich seine Nummer überzeugend durchgezogen, und Dojo hatte sie ihm abgekauft, daher schien das, was Dojo vorhatte, eine ganz ernste Angelegenheit zu sein, ein dickes Geschäft. Und er musste jetzt so gut sein wie nie zuvor, er musste darauf achten, alles unter Kontrolle zu behalten, Mann!


  Er griff nach oben zu seiner Energiebox an seinem Hinterkopf. Er hielt inne. Dojo wäre nicht gerade erfreut, wenn er herausbekommen sollte, dass er mit jemandem Geschäfte besprach, der sich im Flash befand. Andererseits hatte Paco sich angewöhnt, den Zap ständig zu tragen, und der große Mann schien es noch nicht bemerkt zu haben.


  Soll ich es wagen …?


  Chingada, wie soll er es merken?


  Er hörte Dojos schwere Schritte die Stahltreppe heraufkommen.


  Oder soll ich es nicht wagen?


  Und ehe Dojo ihn wieder sehen konnte, streckte er seinen Finger aus und verpasste sich eine Ladung Zap.


  


  Die flackernden Glühbirnen über der Tanzfläche bildeten einen Lichthof in der schwülen Dunkelheit, während er Dojo die Treppe hinunter folgte. Tänzer zuckten und hüpften wie völlig weggetretene Dschungelaffen zum Max-Metal-Beat, Drahtköpfe lagen in der Dunkelheit wie menschlicher Müll herum. Alles, was jetzt noch fehlte, waren ein paar halbverhungerte streunende Hunde, um das Bild zu vervollständigen, das auf so unheimliche Weise alten Polariodfotos von den Slums von Puerto Rico entsprach, die seine abuelos ihm gezeigt hatten, als er noch muy pequeno war.


  Dojo führte ihn zu seiner Chefhütte, schloss die Tür zu seinen heiligen Gefilden auf und knipste eine Deckenlampe an, die alles in ein gelbes Mondlicht tauchte. Pappkartons, die an drei Wänden bis zur Decke aufgestapelt waren, machten aus dem Raum ein großes Warenlager.


  Dojo, dessen schwarze Haut im Mondlicht schimmerte, ließ sich mit überkreuz geschlagenen Beinen auf dem zerwühlten Bett nieder und erinnerte dabei an einen Piratenhäuptling, der in seiner Schatzkammer auf seinem Thron sitzt.


  »Es hat einige unvorhergesehene Entwicklungen gegeben«, sagte er. »Die Hersteller, wer immer sie sein mögen, haben den Großhandelspreis für den Zap auf einhundert Dollar gesenkt, und in wenigen Wochen werden große Mengen dieser verdammten Dinger auf den Straßen unter die Leute gebracht werden …«


  »Chingada! Und du hast mir eine Uzi für …«


  »Jetzt sei nicht wütend und bring mich nicht gleich um!«, schnappte Dojo. Er wies mit einem müden Kopfnicken auf die zahllosen Kartonstapel um ihn herum. »Alles, was hier steht, habe ich noch zum alten Preis gekauft! In zwei Monaten wird der Straßenpreis so niedrig sein, dass ich jedes von diesen Dingern nur mit Verlust wieder loswerde. Ich liege tatsächlich auf der Nase. Es sei denn …«


  »Es sei denn …?«


  Paco ließ sich ebenfalls auf dem Bett nieder, verschränkte die Beine, ohne Dojo aus den Augen zu lassen. Der große Mann schien zusammenzuschrumpfen. Oder wurde er selbst etwa größer?


  »Es sei denn, du und ich, wir können dieses Durcheinander zu einer einmaligen Gelegenheit machen, um den reichen Säcken das dicke Geld abzuluchsen.«


  »Und was hast du vor, Dojo?«


  »Ich dachte an deine Wanzendealerin. Deine Verbindung zur Reality Liberation Front. Die verkaufen ihre Ware doch in den schicken Fleischtempeln, nicht wahr?«


  »Na, und?«


  »Was meinst du, was Drahtfreaks am Ende für ein Modell wie den Dorn oder Onkel Charlie zahlen, nachdem ich es für zweihundert Dollar bekommen habe und es dann noch durch mehrere Hände gegangen ist? Vierhundert verdammte Dollar mindestens!«


  »Chingada!«


  Dojo runzelte die Stirn. »Und dieser Aufschlag geht ausschließlich an die Mittelsleute, was ich zu sehen bekomme, sind die zweihundert Bucks, die ich auch bekommen kann, wenn ich dir so ein Ding verkaufe …«


  Mucho Muchacho hockte auf der hartgestampften Erde vor der Hütte des Brujo im vom Dschungel gefilterten Mondlicht. Irgendwo schlugen gedämpfte Trommeln einen leisen Rhythmus, während der schwarzhäutige Brujo sein Wissen um den geheimen Zauber seiner Welt an den Lieblingssohn des Stammes weitergab.


  »Aber wenn ihr, du und deine Freundin und ihre compadres, diese verdammten Zaps direkt von mir nehmt und sie selbst an die Idioten in der Stadt verkauft, dann könnten wir sie für vierhundert pro Stück losschlagen, ganz gleich, wie tief der Straßenpreis fallen mag! Die Zaps, die ich schon gekauft habe, haben mich zweihundert pro Stück gekostet, daher verdienen wir zweihundert, wenn wir alle Mittelsleute draußen halten können. Hundertfünfzig für mich und fünfzig für euch für jeden verkauften Zap, mein Sohn.«


  Der Brujo lächelte ihn irgendwie herablassend an. Mucho Muchacho wusste, dass dies ein Test seines Mutes war. Er straffte seinen Rücken, fasste sich ein Herz und starrte furchtlos in die Augen des schwarzen Zauberers.


  »Halbe-halbe«, sagte er.


  »Hundertvierzig-sechzig«, säuselte der Brujo betörend. Dabei schlich sich jedoch ein Ausdruck des heimlichen Einverständnisses in seine Augen.


  »Hundertzwanzig-achtzig«, säuselte der junge Straßenkrieger zurück.


  »Versuchst du, mich fertigzumachen, mein Sohn?«, fragte der Brujo. Aber in seinen Augen funkelte unverhohlener Stolz.


  Paco Monaco, Mucho Muchacho, gestattete es sich, um am Ende wenigstens sein wahres Kriegslächeln zu zeigen, das völlig neue Lächeln eines Jungen, der diesen mitternächtlichen Ritus der Initiation und den Eintritt ins Erwachsenendasein vollzogen hat und am Ende als gleichwertig, als Mann unter Männern akzeptiert ist.


  »Cojones de elefante …«, sagte er.


  »Ich geb dir fünfundsiebzig«, sagte der Brujo. »Du solltest wissen, dass irgendwann auch meine Grenze erreicht ist, an der es für mich uninteressant wird, Mann.«


  Ruhig reichte der Krieger ihm die Hand. Die Trommeln dröhnten in einem Crescendo auf und verstummten dann plötzlich, als der Brujo die Hand ergriff. Der Initiationsritus war vorüber. Der Handel war besiegelt.


  »Fünf gebe ich dir jetzt gleich«, sagte der Brujo, erhob sich vom Bett, ging durch den Mondlichtkegel und wühlte in einem Pappkarton herum. »Wie lange, glaubst du, wird es wohl dauern, sie loszuwerden?«


  »Lass mir drei –«


  Lass mir drei Tage Zeit, und wenn ich nicht das Geld bringe, dann komme ich mit den Geräten zurück, wollte Paco gerade sagen, als er aus der Traumphase auftauchte und sich auf dem zerwühlten Bett in Dojos Zimmer im gedämpften Licht einer Glühbirne wiederfand. »Wie bitte?«


  »Was wie bitte?«


  Dojo stand mit fünf in Plastik verpackten Zaps da und betrachtete ihn misstrauisch. »Hast du Schwierigkeiten, Paco?«, erkundigte er sich.


  Und was für Schwierigkeiten ich habe!, dachte Paco. Er konnte diese Zaps zu den interessanten Preisen in den Fleischtempeln der gordos nur durch Karen und die Reality Liberation Front losschlagen. Aber wenn er bis morgen Abend nicht mit 600 Dollar im Loft auftauchte, dann wäre er für sie nicht mehr als ein streunender Latino mit großer Klappe und nichts dahinter.


  Und das konnte er Dojo auf keinen Fall erzählen, jedenfalls nicht nach der Schau, die er ihm vorgespielt hatte!


  Oder könnte er doch …?


  »Was ist mit meinen Wanzen, Dojo …?«, begann er schleppend.


  »Was soll damit sein?«


  »Sieh mal, Mann, die RLF ist ein hochkarätiges Unternehmen, warum sollten sie mir helfen, diese Zaps zu Superpreisen an ihre reichen Kunden zu verscherbeln –«


  »Um ins Geschäft reinzukommen, was sonst?«


  »In wessen Geschäft?«


  Dojo ließ die Zaps mit einem eisigen Grinsen in Pacos Schoß fallen. »Jetzt mach dich nicht lächerlich«, sagte er.


  »Du erwartest, dass ich mich nebenbei auch darum kümmere?«


  »Und wie ich das tue!«


  Paco dachte schnell nach. Er dachte wie Mucho Muchacho. »Mir scheint, als täte ich dir einen größeren Gefallen als du mir«, sagte er rau und in einem Ton, in dem er nie zuvor mit dem Türsteher gesprochen hatte. Er wies auf die bis zur Decke aufgestapelten Kartons mit den Zaps. »Also, ich bringe dich mit der RLF zusammen, du bekommst für jedes Ding hundertfünfundzwanzig, ich muss meine fünfundsiebzig mit ihnen teilen, sie wollen mindestens fünfzig haben, und ich gucke am Ende in die Röhre! Und ohne dieses Geschäft gehen für dich mucho dinero den Bach runter …«


  »Und?«, sagte Dojo finster. Niemand redete so mit Dojo, und dem großen Mann gefiel das überhaupt nicht. Allerdings hatte er auch noch nie mit Mucho Muchacho Geschäfte gemacht.


  »Wenn die RLF deinen Arsch retten soll, Nigger, dann musst du uns auch ein wenig helfen …«, erklärte Paco ihm. »Wenn du schon keine Wanzen von uns kaufen willst, dann kannst du sie wenigstens dealen …«


  »Dealen …?«, spottete Dojo. »Für etwas, das dir kostenlosen Strom verschaffen kann, gibt es hier bei uns keinen Markt …«


  »Das ist ja noch nicht alles, Mann«, sagte Paco. »Die RLF stellt alle möglichen Arten von Wanzen her …«


  »Tatsächlich? Und welche?«


  Paco zerbrach sich den Kopf und versuchte, sich an Malcolms Vortrag zu erinnern. »Kommst du denn nicht herum, Dojo?«, fragte er. »Ich meine, willst du mir weismachen, du hättest keine Verbindungen zu den Yaks?«


  »Du beschuldigst mich, mit nicht-amerikanischen kriminellen Elementen unter einer Decke zu stecken?«, fragte Dojo. Aber er lächelte bei diesen Worten.


  »Meinst du nicht, dass die Yaks, die du nicht kennst, an etwas interessiert sein könnten, das Verkehrsprotokolle verschwinden lässt? Etwas, das dich mit gestohlenem plastico Geld aus Geldautomaten herausholen lässt? Etwas, das die Steuercomputer durcheinanderbringt? Etwas, das Geld auf Bankkonten wandern lässt?«


  »Deine Freundin kann mir wirklich solches Zeug besorgen?«, fragte Dojo, setzte sich neben Paco auf das Bett und fixierte ihn mit zusammengekniffenen Augen.


  Paco lächelte. »Ich kann dir solches Zeug besorgen«, sagte er. »Meine compadres sind ein wenig paranoide. Sie machen ihre Geschäfte über mich.«


  Dojo blinzelte ihn an. »Warum hast du mir das nicht eher gesagt?«


  »Du hast mich ja auch niemals an deinen Geschäften teilhaben lassen, amigo«, erwiderte Paco ihm. »Ich musste erst sichergehen, dass ich dir trauen kann.«


  »Und wie ist dein Schnitt bei allem?«


  »Das ist eine Sache zwischen mir und der Reality Liberation Front.«


  »Und wie ist dein Preis für mich?«


  »Ich hab's dir doch gesagt. Sechshundert pro Wanze.«


  »Vier.«


  »Vier!«, jammerte Paco. »Heh, Mann, bei dem Preis verdiene ich keinen Cent!«


  »Einen Teufel tust du nicht!«


  »Nein, ich verdiene nichts!«


  Dojo lehnte sich gegen das Kopfbrett seines Bettes. »Sollen wir nicht lieber aufhören, uns gegenseitig etwas vorzumachen, Mann?«, fragte er. »Was kosten dich die Dinger?«


  Paco blickte dem massigen Türsteher in die Augen. Er erkannte, dass die Grenze erreicht war. Außerdem war Dojo im Laufe der Zeit fast so etwas wie ein Freund geworden. Und was er brauchte, um das ganze Geschäft in Gang zu bringen, waren 600 Dollar jetzt gleich in seiner Tasche.


  »Dreihundertfünfzig«, sagte er.


  »Ich gebe dir vierhundertfünfzig.«


  »Leck mich!«


  »Leck mich ebenfalls …«


  »Okay«, sagte Paco. »Ich nehme deine Mistdinger für vierhundertfünfzig. Aber du musst mir neunhundert in bar für das Zeug geben, das ich hier bei mir habe.«


  Dojo lachte. »Wie kommt es wohl, dass ich allmählich das Gefühl habe, als wäre es im Grunde genau das gewesen, worum es von Anfang gegangen war?«


  Paco starrte ihn stumm und wütend an.


  »Okay, ich schieb' dir die Kohle rüber«, sagte Dojo. »Aber nur, weil ich deine Art mag, Mann.«


  Paco seufzte. »Abgemacht«, sagte er und streckte seine Hand aus.


  Dojo ergriff sie. »Ich mag jeden, der weiß, wann er die Grenze erreicht hat«, sagte er.


  


  »Was meinst du damit, die Reality Liberation Front handelt nicht mit Draht?«, fauchte Paco Monaco Malcolm McGee an.


  Malcolm und Larry Coopersmith saßen zusammen auf der Couch, während alle anderen, außer Leslie, die unterwegs war, an ihren Computern saßen und Wanzen produzierten. Paco ging erregt auf und ab und wies mit wütenden Gesten auf die hektische Produktionstätigkeit.


  »Chingada, was ist denn mit all diesem Scheiß?«, wollte er wissen. »Du bist doch der putamadre, der es Draht für Computer genannt hat!«


  »Das war nur eine Metapher«, sagte Malcolm eulenhaft und schien sich vor Pacos Wut zu ducken.


  »Eine was?«


  »Es war nur eine bestimmte Art, wie man erklären kann, was Wanzen eigentlich bewirken, wie sie funktionieren«, sagte Karen leise. »Es sollte nicht so wörtlich verstanden werden …«


  »Aber wie denn?«


  Karen seufzte. Paco war alles andere als dumm. Stattdessen stellte sie fest, dass sie sich fragte, ob sie auch nur die Hälfte der Raffinesse aufbrachte, die er an den Tag gelegt hatte! Er hatte nicht nur die beiden Con-Ed-Wanzen verkauft, er hatte sogar Bestellungen für ein Dutzend weiterer bestimmter Discs: Wanzen, um Strafzettel wegen Falschparkens und anderer Verstöße zu annullieren, Wanzen für Geldautomaten, Wanzen für Kontoüberweisungen und sogar Wanzen zur Manipulation des Aktienmarktes, ausgerechnet! Und was sogar noch eindrucksvoller war: Er hatte alles so gut begriffen und im Gedächtnis behalten, was ihre Funktion anging, dass er jemanden dazu hatte überreden können, sie zu kaufen.


  Eine erstaunliche Demonstration instinkthafter Intelligenz! Aber wie sollte man die Begriffe ›Metapher‹ oder ›sprachliches Bild‹ einem armen Teufel erklären, der so ungebildet war, dass er noch nicht einmal die Worte kannte, mit denen man ihm das Konzept der ganzen Aktion plausibel machen konnte.


  »Du weißt doch sicher noch, wie ich dich meinen Ritter in strahlender Rüstung nannte«, sagte sie. »Du warst natürlich kein Ritter, und du hast auch keine Rüstung getragen, sondern …«


  »Ja, wie der Text von einem Lied«, sagte Paco ungehalten. »Aber die Musik kommt nicht rüber, Mann«, sagte er zu Malcolm. »Das erklärt noch lange nicht, warum ihr Kerle keine Zaps für mich verkaufen wollt! Ich hab' sie euch für dreihundert besorgt, und ihr verkauft sie für fünfhundert. Das ist doch ein guter Schnitt.«


  »Aber es ist schlechtes Karma«, erwiderte Larry Coopersmith.


  »Schlechtes was?«


  »Es ist Scheiße, Paco«, sagte Coopersmith nicht einmal unfreundlich. »Draht ist ein ganz übler Mist, du hast doch schon genug ausgebrannte Drahtköpfe gesehen, um das zu wissen.«


  Paco schnaubte wütend. »Ihr seid doch diejenigen, die davon reden, Computer in ausgebrannte Drahtköpfe zu verwandeln«, sagte er.


  »Das ist etwas anderes«, meinte Coopersmith. »Computer sind keine Menschen.«


  »Tatsächlich?«, fragte Paco sarkastisch. »Aber was ist mit den Leuten, die ihr übers Ohr haut?«


  Larry und Malcolm betrachteten ihn mit völlig unschuldigen Blicken. Karen lächelte mit einem gewissen Stolz. Nein, er war überhaupt nicht dumm!


  »Ihr seid so verdammt hochnäsig und würdevoll, wenn es darum geht, ein bisschen Draht an eine Bande von gordo-Drahtköpfen zu verscheuern, die nichts anderes erleben wollen als einen kleinen Flash, aber was soll ich denn für euch unter die Leute bringen? Verfluchte raffinierte Diebstahlswerkzeuge! Damit die Leute Banken ausrauben können, oder? Um in der Stadt ein Riesendurcheinander auszulösen, richtig? Um die Geldautomaten auszuräumen und die Steuereintreiber aufs Kreuz zu legen.«


  »Wer erzählt denn jetzt wem irgendwelchen Scheiß?«, fragte Coopersmith. »Du willst mir erzählen, dass es deiner Moral widerspricht, anderen Leuten dabei zu helfen, das System zu bestehlen, das dein ganzes Leben vernichtet hat?«


  Paco lächelte ihn triumphierend an. »Aber nein«, sagte er betont freundlich. »Ich verkaufe eure Wanzen für euch, oder nicht? Ihr seid es doch, die mir weismacht, es sei falsch und schlecht, den gleichen Arschlöchern Draht zu verkaufen, die ihr mit euren verdammten Wanzen ausnehmen wollt, verdad? Ob man ihnen nun die Taschen ausräumt oder ihnen das Gehirn grillt, vielleicht bin ich ja nur ein ganz dummer kleiner Latino, aber ich kann nicht erkennen, wo dieses … verdammte Karma anders ist …«


  »Touché!«, rief Karen aus. »Jetzt hat er dich in der Zwickmühle!«


  Larry Coopersmith schickte ihr einen wütenderen Blick, als sie ihn jemals in seinem Gesicht gesehen hatte. »Du hast doch Draht gedealt, als du im College warst, nicht wahr, Karen?«, schnappte er.


  »Na und?«, schoss Karen zurück.


  »Draht ist ein Instrument der Realitätskontrolle!«, rief Coopersmith schrill. »Man schaltet es ein und springt im Flash in die Hirnsphäre, auf die das Gerät programmiert ist. Es schickt verdammt noch mal das Gehirn auf einen Trip, einen eigenen, nicht auf den des Trägers. Es … es …«


  »Hast du schon mal den Draht versucht, Larry?«, fragte Karen leise. Es schien eigentlich keine Frage zu sein, die einer Antwort bedurfte.


  »Oft genug«, gab Coopersmith zurück. Er hob die Schultern und lächelte versonnen. »Mehr als genug, um ganz ehrlich zu sein …«


  Paco studierte ihn aufmerksam. »Den Dorn? Onkel Charlie? Den Blauen Max?«


  Larry Coopersmith verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Ich hab' meinem Hirn schon verdammt viel zugemutet«, sagte er leise. »Aber ich war niemals so weit weggetreten, um mich mit dem Blauen Max anzulegen …«


  Paco lächelte Larry Coopersmith mitfühlend an, und auf einmal tat er etwas, was niemand in der Reality Liberation Front jemals zuvor getan hatte. Er schaffte es, die Kontrolle über die Unterhaltung dem alten Berufsredner Markowitz total aus den Händen zu nehmen.


  »Ich auch nicht, Mann«, sagte er. »Das ist wirklich ein ganz schlimmes Ding. Und ganz unter uns, Onkel Charlie ist nicht viel besser. Aber der Dorn, nun …« Er lächelte. Dann zuckte er die Achseln. »Draht ist wie … wie … wie Sex, Mann! Ich meine, von irgendeinem schleimigen Schwulen in den culo gefickt zu werden, das ist Sex, okay, und der Blaue Max ist Draht, verdad …«


  Er hielt inne, legte eine zärtliche Hand auf Karens Oberschenkel. »Aber das zwischen mir und Karen, das ist auch Sex, nicht so wie der Haken oder der Zap Draht ist, ich meine, du wirst mir doch nicht erzählen, dass für dich jeder Sex schlecht ist, nur weil schlechter Sex einen ganz schön fertig machen kann.«


  »Ich hab' diesen Drahtfreak-Scheiß schon früher gehört«, sagte Coopersmith bitter. »Sogar aus meinem eigenen Mund …«


  »Nun ja, sicher«, sagte Paco, griff in seinen Rucksack und holte etwas hervor, das in durchsichtige Plastikfolie eingeschweißt war, »glaub mir, Mann, du bist noch nie mit einem Ding wie dem Zap in den Flash gegangen.«


  »Den Scheiß habe ich auch schon gehört«, sagte Coopersmith säuerlich.


  Paco riss die Plastikhülle auf, holte ein dünnes Netzgeflecht aus Draht hervor, schüttelte es aus, und dann hielt er ein Haarnetz aus sehr dünnem und flexiblem Draht mit einer abgeflachten Energiebox am Hinterkopf in der Hand, ein Gerät, das ganz anders aussah als alles, was Karen je kennengelernt hatte.


  Paco hielt Larry Coopersmith den Zap unter die Nase. »Noch nie solch ein Stück Hypertechnik gesehen, nicht wahr, Mann?«, sagte er. »Das Ding läuft mit einer kleinen Batterie.«


  Er griff an seinen Hinterkopf und hob mit Daumen und Zeigefinger eine Energiebox und ein Stück Drahtgeflecht an, dann ließ er beides wieder in sein lockiges Haar zurückfallen, wo es nicht mehr zu sehen war. »Man trägt es auf der Straße, man trägt es auch in Ciudad Trabajo, wenn man einen verdammten Job hat, und niemand bemerkt es, wenn sie nicht gezielt danach suchen.«


  Er streifte Karen mit einem Seitenblick, ohne Coopersmith richtig aus den Augen zu verlieren. »Du kannst es sogar im Bett tragen«, sagte er.


  Karens Magen schien sich umzudrehen, und ihr Kopf leerte sich schlagartig. Paco ein Drahtfreak? Das erklärte sicherlich den Unterschied zwischen seiner meisterlichen Liebeskunst am Abend vorher und seiner eher armseligen Vorstellung am Morgen danach …


  »Du … warst im Flash … als wir … in der Nacht …«, stammelte sie.


  »Ich hab' keine Klagen gehört.«


  Aber … aber da stimmte doch etwas nicht! Im Flash war er wunderbar gewesen, und im Normalzustand eher jämmerlich – und nicht umgekehrt!


  »Ich war mit dem Zap im Flash, als ich Karen und euer Geld gerettet habe«, erklärte Paco Coopersmith. »Daher kannst du durchaus sagen, dass dieses Ding dich schon einmal zum Sieger gemacht hat, Larry.«


  »Mein Gott …«, flüsterte Karen.


  Sie hatte gehört, dass der Dorn dafür sorgte, dass ein Mann niemals müde wurde. Sie hatte jedoch noch nie von einem Draht gehört, der einen zu einem besseren Straßenkämpfer machte. Paco Monaco war mit dem Zap mehr als nur ein besserer Kämpfer und ein besserer Liebhaber gewesen. Er war selbstsicherer und sanfter gewesen, ein wahrer Ritter der Straße. Es gab keine Möglichkeit, vor dem die Augen zu verschließen, was Karen längst wusste; Paco war in jedem möglichen Sinn des Wortes mit dem Zap ein besserer Mann!


  Wie war das möglich?


  Was bewirkte dieses Gerät in Wirklichkeit?


  Sie starrte Paco staunend an. Larry und Malcolm betrachteten das Ding in seiner Hand.


  »Wie ist der Flash …?«, fragte Larry Coopersmith schließlich.


  Paco verzog das Gesicht. Er wand sich. Er zuckte die Achseln. »No se … ich meine, man kann nicht … Scheiße, Mann, es ist so, als wäre man in einem Traum, weißt du, aber …«


  Er hob schließlich die Hände in hilfloser, wortloser Verzweiflung. »Man kann es eigentlich nur auf eine einzige Art und Weise erfahren«, sagte er und bot Coopersmith den Zap an. »Versuch es. Der erste Flash ist ein Geschenk des Hauses.«


  »Das ist er immer …«, murmelte Coopersmith und wich zurück.


  Aber Malcolm McGee streckte eine Hand aus und griff nach dem Gerät in Pacos Hand. Er betrachtete es, schüttelte es aus, hielt es auf Armeslänge von sich und schickte sich an, es sich über den Kopf zu ziehen.


  »Malcolm!«, rief Coopersmith und entriss ihm das Gerät. »Bist du denn völlig von Sinnen? Willst du dir mit solchem Straßenmüll das Gehirn aus dem Schädel brennen? Du hast ja noch nicht einmal eine Vorstellung davon, was ein Flash ist! Und nicht einmal er kann es dir erklären!«


  Malcolm und Coopersmith funkelten sich für einige Sekunden feindselig an. »Ach, Larry …«, quengelte Malcolm schließlich voller Trotz, starrte zu Boden und krümmte sich.


  Als er wieder aufschaute, waren die Augen hinter seinen Brillengläsern wachsam und nachdenklich. »Nun, dann lass uns wenigstens so ein Ding kaufen, Larry«, bettelte er. »Lass es mich auseinandernehmen und feststellen, was die einzelnen Elemente bewirken.«


  »Dreihundert Dollar, nur um deine Neugier zu befriedigen?«


  »Ach, Larry …«


  »Nun komm schon, Larry, mach's!«, ergriff Karen schließlich das Wort. »Ich denke, es ist schon wichtig, wenigstens herauszufinden, was diese Dinger bewirken.«


  »Warum?«, wollte Coopersmith wissen.


  »Vielleicht weil wir diese Dinger tatsächlich für Paco verkaufen sollten.«


  »Mit dem verdammten Draht handeln! Das ist doch ein Instrument zur Realitätskontrolle!«


  »Das kannst du nicht mit Sicherheit sagen, Larry Coopersmith! Du hast doch davon verdammt noch mal nicht die geringste Ahnung!«


  »Hast du sie denn?«


  Karen zögerte. Sie errötete. Sie wollte unbedingt irgendetwas sagen, aber sie wusste nicht was. Sie schaute zu Paco, der neben ihr saß und traurig den Kopf schüttelte, als hörte er einem Streitgespräch zwischen Idioten zu.


  »Du warst nicht dort, Larry«, meinte sie schließlich.


  Coopersmith schnaubte.


  »Ich meine nicht im Bett, ich meine draußen auf der Straße! Paco … Paco hatte … Kräfte … ich meine … er hat nicht nur er … war wie …«


  Sie hob die Hände in einer ärgerlichen Geste. »Du redest doch immer von Zufallsfaktoren«, sagte sie. »Nun, du hast keine Ahnung, was dieses Ding leistet. Ich wurde jedenfalls durch das, was es bewirkt, gerettet, und ich kann es dir nicht erklären, nicht einmal Paco ist dazu in der Lage! Was willst du sonst noch als Zufallsfaktoren haben?«


  Larry Coopersmith fixierte sie mit seinen harten blauen Augen. Aber Karen glaubte in ihnen erkennen zu können, wie ihr Ausdruck etwas weicher, sanfter wurde. »Bitte, Larry«, sagte sie leise.


  »Komm schon, Larry, es sieht dir gar nicht ähnlich, nicht wenigstens in Erfahrung bringen zu wollen …«


  »Nur weil du früher mal mit Draht einige schlechte Erfahrungen gemacht hast …«


  »Ach …«, murmelte Coopersmith, aber seine Entschlossenheit schmolz dahin. »Ach, Scheiße …«, sagte er und griff in seine Tasche, »gib das verdammte Ding schon her.«


  Er nahm Malcolm den Zap aus der Hand, betastete ihn argwöhnisch, während er seine Brieftasche hervorholte. Er nahm das Geld heraus, gab Malcolm den Zap zurück und reichte Paco die Geldscheine.


  Paco nahm das Geld entgegen und stopfte es sich in die Tasche, ohne es auch nur anzuschauen, und schüttelte missbilligend den Kopf über Malcolm und Coopersmith.


  »Maricónes sind cojones …«, murmelte er halblaut.


  »Wie bitte?«


  »Was für Feiglinge ihr doch alle seid!«, rief er ungehalten. »Mann, ich zeige euch das verdammt beste Stück Draht weit und breit, und alles, was ihr wollt, ist, das Ding auseinanderzunehmen, um nachzuschauen, wie es funktioniert! Die Reality Liberation Front, mi culo! Keiner von euch hat den Mumm, wirklich herauszufinden, wie die Wirklichkeit tatsächlich aussieht!«


  »Vielleicht habe ich ihn!«, hörte Karen sich herausplatzen.


  Paco drehte langsam den Kopf, um sie überrascht zu betrachten. Sein Blick verwandelte sich in einen Ausdruck angenehmer Überraschung mit einem Hauch von Stolz darin. Er griff in seinen Straßenrucksack und holte einen weiteren Zap hervor und schickte sich an, ihn für sie auszupacken. »Möchtest du mit mir gemeinsam in den Flash gehen, muchacha?«, fragte er.


  Karen nickte stumm. »Vielleicht wäre ich gar nicht mehr hier, wenn du nicht mit mir geflasht hättest«, sagte sie.


  »Karen, du wirst doch nicht …«


  »O ja, ich werde! Soviel bin ich ihm schuldig!«


  Paco reichte ihr den Zap. Karen schüttelte ihn aus, setzte ihn auf und funkelte Larry Coopersmith herausfordernd an.


  »Die Lady hat mehr Mumm als du, Mann«, sagte Paco, erhob sich von der Couch und ergriff ihre Hand.


  Sie ließ sich von ihm auf die Füße ziehen. Mit einem tapferen Lächeln tastete sie mit ihrer Hand nach dem Kontaktpunkt der Energiebox, die sich an ihren Hinterkopf anschmiegte.


  Sanft zog Paco die Hand weg. »He, nicht hier, nicht wenn diese Kerle herumstehen und zuschauen«, sagte er und wies mit einem Kopfnicken zur Tür. »Nur du und ich, Mädchen. Ich bin bei dir in den Flash gegangen, jetzt tust du das gleiche bei mir.«


  »Auf der Straße?«, rief Karen entsetzt.


  Paco lachte. »Chingada, nicht einmal ich bin so loco«, sagte er. »Ich wollte dich nur zu Slimy Mary's mitnehmen, wo ich, musst du wissen, jemand bin …«


  »Ein Schuppen für Streeties?«


  »Chingada«, sagte er mit einem verletzten Unterton, der ihr ans Herz rührte, »wir sind unter anderem auch noch Menschen!«


  »Ich weiß nicht …«


  »Hast du Angst, Karen?«


  Karen schaute ihm direkt in die Augen. Sie hob die Schultern. Sie zwang sich zu einem schwachen Lächeln. Sie lachte sogar. »Und wie ich die habe, Paco«, gestand sie.


  So wie er es auch schon vorher getan hatte, legte er ihr wieder eine Hand voller Zärtlichkeit unter das Kinn. »He, Mädchen«, raunte er, »du wirst mit Mucho Muchacho zusammen sein. Niemand kann dir etwas anhaben.«


  Ihr Herz schmolz dahin. »Ich muss wohl verrückt sein, aber ich glaube dir«, sagte sie. Und sie drückte ihm einen eher schwesterlichen Kuss auf die Lippen. Und fand den Mut, sich von ihm seine unbekannte Welt der Nacht entführen zu lassen.


  Rock-and-Roll-Maschine


  


  »Wer ist die Lady, Paco?«, fragte der große, bedrohlich aussehende schwarze Türsteher mit einem trägen Grinsen, das Karen das Gefühl gab, er zöge sie mit den Augen aus.


  Sie fand die Situation, gelinde gesagt, paranoide. Sie hatte vor diesem Abend niemals auch nur im Traum damit gerechnet, jemals in einen solchen Streetie-Distrikt zu gelangen.


  »Das ist Karen Gold, Dojo, die Lady, von der ich dir schon erzählt habe«, antwortete Paco stolz und drückte ihre Hand in einem Anflug von verschwörerischem Besitzerstolz. Erstaunlicherweise änderte sich das Verhalten des Türstehers abrupt, und er wurde fast unterwürfig.


  »Aha, die große Wanzenhändlerin der Reality Liberation Front«, sagte er überschwänglich und zeigte ein gewinnendes Lächeln.


  »Sie haben schon von der RLF gehört?«, rief Karen überrascht.


  Der große Portier schaute sie mit einem überheblichen Stirnrunzeln an. »Sie denken wohl, ich käme nicht herum, was?«, sagte er. »Was meinen Sie denn, woher mein Freund hier seine Zaps bekommt, von Bloomingdales etwa?« Er musterte sie prüfend. »Und da wir gerade vom Geschäft reden, hast du die Wanzen, die ich bestellt habe?«


  »Die bringe ich dir am Dienstag«, erklärte Paco dem Türsteher schnell. »Karen wollte sich erst mal einen Eindruck von dir verschaffen.«


  Der Türsteher schüttelte kampflustig den Kopf. »Sehe ich wirklich wie ein Bulle aus?«, wollte er wissen.


  »Man kann nicht vorsichtig genug sein …«, sagte Karen. »Eine Menge Behörden würden uns am liebsten das Handwerk legen.« Sie brachte ein verschwörerisches Lächeln zustande, als sie über die Schulter zurückblickte, während Paco sie an ihm vorbei in das Etablissement führte. »Wenn also jemand auftaucht und herumschnüffelt, dann haben Sie mich nie gesehen, klar?« Allmählich fing die ganze Sache an, ihr Spaß zu machen.


  Doch als sie auf der Stahltreppe in den modrigen, finsteren Schacht eines Kellers hinunterstieg, wurde ihr etwas mulmig zumute.


  Eine primitive Lightshow von nackten, farbigen Glühbirnen flackerte über einer Tanzfläche, wo etwa ein Dutzend zerlumpter, weggetretener Kreaturen zum dumpfen Max-Metal-Beat aus den Lautsprechern rechts und links von einem billigen, blassen Wandschirm tanzte. Auf dem Schirm saß eine athletische Dieselbraut in schwarzer lederner Motorradhose und einer blauen Denim-Motorradjacke auf einer antiken Harley Davidson und sang, während hinter ihr die Skyline von Manhattan in Flammen aufging.


  


  Sweat hog mothers


  Ape hanger brothers


  Burn down your bridges


  In the bloodred night!


  


  Weitere heruntergekommene Streeties, die auf Stapeln von schmuddeligen Kissen lagen, waren am Rande des Stroboskoplichtkreises schwach zu erkennen. Was Karen nicht sehen konnte, war irgendwie noch schlimmer als das, was sie erkennen konnte. Der Keller erstreckte sich bis in eine nahezu undurchdringliche Dunkelheit, wo schattenhafte Gestalten sich mit noch schattenhafteren Aktivitäten beschäftigten und wo, dem stickigen Gestank von Moder nach zu urteilen, der in der Luft hing, ganze Heere von Ratten und Kakerlaken lauern mussten.


  »Ich begreife jetzt, warum der Laden Slimy Mary's heißt …«, murmelte sie sarkastisch. »Was hat ein Girl wie ich an so einem Ort überhaupt zu suchen?«


  Glücklicherweise ging diese Bemerkung total an Paco vorbei. »Möchtest du tanzen?«, fragte er und zog sie hinter sich her, ohne auf eine Antwort zu warten.


  Karen stemmte sich dagegen. Paco hielt inne, wandte sich um, schaute ihr in die Augen, erkannte am Ende, was dort stand, und verzog das Gesicht. »Ja«, sagte er mit schicksalsergebener Miene, »der Temple of Doom ist es nicht gerade.«


  Aber mit einem deutlichen Bemühen sorgte er dafür, dass sein Gesichtsausdruck sich aufhellte. Er zwinkerte ihr zu. »Aber mit einem kleinen Druck auf den Zap sieht es noch besser aus«, sagte er, und ohne Aufhebens griff sie nach oben und berührte den Kontaktpunkt ihrer Energiebox.


  »Heh –«


  Ehe sie mehr als nur eine einzige Silbe des Protestes hervorstoßen konnte, hatte er seinen eigenen Kontaktpunkt gefunden und zerrte sie hinaus aus den Schatten und auf einen Stroboskopvorhang aus flackernden Lichtern zu. Und hindurch und –


  Irgendwoanders hin.


  Grausame Strahlen roten, weißen und blauen Laserlichts stachen herab, flackerten auf und weg, zuckten in einem völlig unregelmäßigen Muster zu einem durchdringend bleiernen Rhythmus um sie herum, BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!, bremsten sie, drehten sie, ließen sie hin und her zucken, als ob ein unsichtbarer Max-Metal-Schütze mit seiner Strahlpistole auf ihre Füße schoss und dabei vor boshafter Freude darüber, dass er sie tanzen ließ, schallend lachte. Säulen verschiedenfarbigen Lichts führten auf einer grenzenlosen Bühne einen Stroboskop-Tanz auf wie himmlische Spotscheinwerfer, die von Göttern im High-Zustand dirigiert wurden, welche willkürlich und spielerisch ihre Mittänzer in einem kaleidoskopischen Flackern von Zufallsposen erstarren ließen, BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Ein hageres, blasses Gespenst von einem Mädchen mit tiefen schwarzen Rändern unter den Augen und zu einer orangefarbenen Pilzwolke aufgetürmtem Haar, die sich nur von der Hüfte an abwärts bewegte, während sie ins Nichts starrte.


  BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Ein schwarzes Paar in aufeinander abgestimmten weißen Dreadlocks, die wie die Stacheln eines Stachelschweins hochstanden, tanzte Rücken an Rücken.


  BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Ein Junge mit Pickelgesicht und in einem zerrissenen Dow-Chemical-T-Shirt mit daran festgeklebten Rasierklingen und einer stahlblauen Sägezahnfrisur.


  BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Ein fettes Mädchen, das Gesicht von einem überhängenden Helm aus purpurfarbenem Haar überschattet, baumelnde Brüste unter einem Gucci-T-Shirt, wabbeliges nacktes Bauchfleisch, das über den Bund ihrer Jeans quoll.


  BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Eine bösartig aussehende männliche Kreatur in schwarzem Leder und mit gekrümmten grünen Teufelshörnern, die geistesabwesend vor sich hin grinste.


  BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Durch die zuckenden Scheinwerfer voneinander isoliert tanzte das menschliche Strandgut seine Figuren spastischen Determinismus wie pathetische Marionetten, die sich nach dem willkürlichen Wünschen irgendeines geistlosen elektronischen Puppenspielers bewegten. BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Doch während ihr Körper sein eigenes Muster im zuckenden Licht des Laserlabyrinths tanzte, während die Spotlights mit ihr und um sie herum tanzten, BA ba ba BOMP BOMP, während der Rhythmus sie mitriss, empfand Karen plötzlich eine überwältigende Einheit mit diesen armen verlorenen Kreaturen der Straße, BOMP ba-ba-ba-ba, während sie, ebenfalls, feststellte, dass sie wie ein Schlachtschwein im gleichgültigen Uhrwerk des Schicksals tanzte und herumirrte, BOMP ba-ba-ba-ba, wobei eine brüchige Frauenstimme von irgendwoher das hinausschrie, was in ihrem Herzen pulsierte.


  


  Sweat hog mothers


  Ape hanger brothers


  Burn down your bridges


  In the bloodred night!


  Spaced out sweeties


  Aced out Streeties


  Don't go gently


  To the dying of the light!


  


  Ein blauer Neonspot ließ Paco für einen winzigen Augenblick erstarren, während er vor ihr tanzte, sein schlanker Körper nach hinten gebogen, seine dunklen braunen Augen mit einem kalten blauen Schimmer reflektierten Lichtes auf sie gerichtet, BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  Er flackerte zurück in die Dunkelheit, als sie plötzlich in einen heißen weißen Lichtstrahl trat, BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP! Als ob ihre unterschiedlichen Realitäten nicht mehr im Einklang schwangen, als würden unsichtbare sadistische Götter sich verschworen haben, sie durch kurze Eindrücke von der verbotenen Welt des anderen quälen, dazu ein elektrisches Lachen ausstoßen und ihr Werk mit einer nachlässigen Bewegung ihrer elektronischen Handgelenke vollenden, um sie in die einsame Finsternis zurückzuschleudern.


  Dann trafen sich für einen willkürlich gewählten, magischen Augenblick ihre Blicke in einem blutroten Strahl gemeinsamer Raumzeit, und Pacos Gesicht verwandelte sich in eine strenge aztekische Maske; eine stolze Adlernase, grausame, wissende Lippen, sinnliche schimmernde Schlafzimmeraugen, ein Gesicht, das sie noch nie gesehen hatte, das sie aber sehr gut kannte, auf spöttische Weise zärtlich und wundervoll schrecklich, das Gesicht eines mächtigen Kriegers und Liebhabers, das ihr entgegen glühte.


  


  Bad-ass momas


  Hog-hard popas


  Damn the torpedoes


  And let right make might!


  


  BOMP ba-ba-ba-ba, BA ba ba BOMP BOMP!


  »Chingada, dir gefällt dieser Mist?«, fragte Mucho Muchacho einigermaßen verblüfft, als der seltsame Song verhallte.


  Karen Gold lächelte ihn strahlend an, ihre eisblauen Augen leuchteten und ihre langen blonden Haare ergossen sich ungebändigt über ihre nackten Schultern.


  Eine kehlige Stimme hauchte Werbung im MUZIK-Programm zu einer Standaufnahme von irgendeinem sonderbaren gordo maricón, dessen langes von weißen Strähnen durchzogenes rotes Haar ihn aussehen ließ, als trüge er selbst auch einen Zap.


  »Heute Abend live aus dem American Dream, nun, zumindest fast, die ersten Kostproben von der ersten Scheibe eines neuen Stars, der wie eine Sonne am Rock-and-Roll-Himmel aufgehen wird wie niemand je vor ihm –«


  »Spiel doch mal echte Musik, momacita!«, sagte Mucho Muchacho, ergriff die Hand der Queen von Chocharica City und schwebte hinüber zu el Lizardo, seine Beute im Schlepptau. Er griff in eine Tasche seiner engen weißen abgeschnittenen Jeans, angelte zehn Dollars heraus und klatschte sie vor dem Discplayer auf die Theke.


  »Lass mich raten …«, sagte el Lizardo trocken, während er bereits in seinem Stapel Videodiscs herumsuchte.


  »›Tu Madre También …‹«


  »Und du mich auch«, sagte der DJ und schnippte die Disc in den Player.


  


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  Tu ma-dre TAMBIÉN


  


  Ein rhythmisches Schmettern von Lufthörnern, ein schwerer Schlagzeugrhythmus, und er tanzte eine chingada stompada zum Dröhnen seines eigenen Blutes in einer Penthouse-Disco unter einem funkelnden Sternenhimmel hoch über den wie mit Edelsteinen besetzt aussehenden Türmen von Ciudad Trabajo.


  Die kühlen blonden chocharicas seufzten und stöhnten und hauchten ihm Küsse zu, während sie sich in einem Anflug hitziger feuchter Lust zwischen die Beine griffen, doch er ignorierte diese minderwertigen Kreaturen, ließ die Gunst seines hochherrschaftlichen Blickes nur der Königin von allen zukommen, die nur für ihn tanzte – ihre blauen Augen lösten sich nicht von ihm, ihre blonde Mähne flatterte und wehte über ihren Alabasterschultern im dumpfen Rhythmus.


  Ah, aber jetzt war es etwas anderes, muchacho, denn ein Teil von ihm wusste, dass hinter dieser Vision eine echte Frau steckte, die gemeinsam mit ihm den Flash erlebte, eine Frau, die von der realen Macht Mucho Muchachos vor echtem Ärger gerettet worden war, und ihn an der Hand genommen und in eine größere Welt geführt hatte.


  Sein Schwanz war hart und stolz und riesig in seiner engen weißen Hose, und doch fühlte er sich so leicht wie Luft, so frei wie ein Vogel an. Seine riesigen Hoden erglühten in männlicher Kraft, und trotzdem fühlten sie sich weich und warm und zart an, als schmiegten sie sich in bereitwilliger Verletzlichkeit in ihre Hände.


  Seine Ohren brannten. Sein Herz schlug in seiner hohlen Brust. Er spürte, wie seine perfekt gemeißelten Wangen in einer seltsam köstlichen Scham erröteten.


  Chingada, dachte Paco Monaco, Mucho Muchacho, während der Begriff sich völlig ungewollt in sein Bewusstsein schlich, ist dies das Gefühl, wenn man sich verliebt?


  


  Karen Gold konnte ihre Blicke nicht von seinem Gesicht lösen; denn während dort etwas Furchtbares und zugleich höchst Sinnliches in diesen heißen dunklen Augen war, erzeugte das, was sie als außerhalb der Lichtung, die sie in diesem Dschungel ausbrannten, empfand, ein weitaus simpleres und sehr viel weniger undeutliches Grauen erzeugte.


  Sie wusste, was dort draußen war, die dunklen, dreckverschmierten Gesichter, die faulen Zähne, die offenen Hosen, die gierig grabschenden Hände; sie konnte das schwere Atmen hören, den faulen knoblauchstinkenden Atem und den sauren Schweiß der Straßenbestien riechen, die nur darauf lauerten, sie niederzureißen. Der raue, schwere Rhythmus schien sie zu verspotten, und die scharfe Max-Metal-Gitarre kratzte an ihrer viel zu fahlen Haut, und eine schreckliche Stimme hechelte ihre schmatzende puertoricanische Geilheit hinaus, um ihr hilfloses weißes Fleisch seinem Willen zu unterwerfen.


  


  Get it while you can


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  From a red hot macho man …


  


  Mucho Muchacho beugte sich vor, zog die schlanke blonde Königin von Chocharica City in seine Arme, spürte ihre weichen weißen Brüste an seiner harten muskulösen Brust und summte ihr sein Liebeslied ins Ohr und schob sie sanft rückwärts in die wartende Dunkelheit.


  


  O Gott, er zerrte sie in die Dunkelheit, in den kalten Regen hinaus und in eine stinkende Gasse, drückte sie mit gespreizten Beinen auf die Mülltonnen, sie konnte spüren, wie sein aufdringlicher Schwanz an ihr entlangglitt, roch den schalen Urin und den fauligen Abfall, hörte das Huschen der Kakerlaken und das Rascheln der Ratten in der furchtbaren Stimme, die ihr ins Ohr knurrte …


  


  We all remember when


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  Und doch … und doch war dies Paco, der Mann, der sie errettet hatte, und dies war in Wirklichkeit nicht die dunkle Gasse, nicht jene furchtbare Nacht im Regen … dies war …


  Unter unendlichen Mühen erinnerte sie sich; sie erinnerte sich und griff nach oben, um den Kontaktpunkt auf der Energiebox an ihrem Hinterkopf zu berühren …


  »Nicht hier«, flüsterte sie heiser, entglitt sacht seinem Griff und führte Mucho Muchacho jetzt, lächelte ihn an, versprach ihm mit ihren eisblauen Augen ungeahnte Welten. »Lass mich dich irgendwohin bringen, wo du noch nie gewesen bist.«


  »Wo?«


  »Lass uns … lass uns ins American Dream gehen.«


  »Ins American Dream? Du schaffst es, dass wir dort hinein kommen, muchacha?«, rief Paco und wechselte aus dem Flash in einen Zustand über, der ihm vorkam wie eine neue Traumzeit.


  Er hatte das American Dream oft genug auf dem Bildschirm gesehen; MUZIK übertrug dauernd live von dort, es war der numero uno Fleischtempel in todo el mundo. Aber er hatte niemals auch nur zu hoffen gewagt, dass er irgendwann einmal wirklich dort hineingelangen könnte!


  »Es ist eine Festung, aber ich verkaufe dort die ganze Zeit meine Wanzen, der Türsteher kennt mich«, sagte Karen. »Komm schon, wir suchen uns ein Taxi.«


  »Ein Taxi?«


  Chingada, noch nie in seinem Leben hatte er in einem verdammten Taxi gesessen! Selbst wenn er genügend dinero hatte und Lust, sie einfach rauszuwerfen, hielt kein verdammter Taxifahrer an, um jemanden mitzunehmen, der so aussah wie er.


  »Eine Taxifahrt? He, momacita, darauf gehe ich in den Flash!«, rief er aus und aktivierte den Zap.


  Si, das war la noche magica, und verdad, die Königin von Chocharica City gehörte für diese Nacht ihm, denn sie führte ihn hinaus auf die Straße, und als schließlich ein Taxi erschien und sie ihm mit ihrer juwelenbesetzten Hand zuwinkte, chingada, da hielt der putamadre tatsächlich direkt vor ihnen an.


  Und Mucho Muchacho und seine Lady kuschelten sich auf den samtbezogenen Polstersitzen aneinander, während ihr uniformierter Chauffeur auf Chinesisch oder sonst wie auf den Verkehr fluchend und schimpfend sie über den Houston fuhr wie eine große weiße Yacht, die auf einem Fluss aus goldenem Licht genau zwischen die glatten, weichen Schenkel von Chocharica City segelte.


  


  »Überlass mir das Reden«, sagte Karen Gold, während sie aus dem gelben Zigeunertaxi ausstiegen und den verrückten Fahrer, einen Thai, entlohnten. Mein Gott, was für eine Fahrt! Hatten diese Dinger denn nicht einmal mehr eine Federung, die irgendwann durchbrechen konnte?


  Das American Dream sah von außen nach nichts Besonderem aus; es erschien einem nur als ein verlassenes Gebäude in einer Seitenstraße von Soho ohne irgendeine Lichtreklame, die den Tagesausflüglern von Jersey verkündet hätte, dass dies der berühmte Fleischtempel von MUZIK, Inc. war.


  Aber das war auch gar nicht nötig, denn die Straße vor dem Eingang war mit Taxis verstopft, und auf dem Gehsteig drängte sich der übliche Mob aus anständig gekleideten Leuten, die darauf warteten, ihre vierzig Bucks zu bezahlen, um hineinzukommen, und die Streeties, die hofften, Fritz' Gunst zu erlangen und umsonst in die Höhle des Löwen eingelassen zu werden.


  Mit Paco im Schlepptau konnte Karen sich mit dem Ellbogen weitaus einfacher Zugang zur Tür verschaffen als sonst. Fritz der Türsteher, eine riesige Masse Mensch mit teigig weißer Haut und einer militärisch wirkenden blonden Bürstenfrisur stand in seinem eleganten Trenchcoat unschlüssig in der Tür, betrachtete die Menge vor ihm und ließ gelegentlich einen Streetie hervortreten, indem er ihm mit dem Zeigefinger seiner behandschuhten Hand ein Zeichen gab.


  Karen fing seinen Blick auf, er nickte, winkte sie herein, doch dann runzelte er die Stirn und trat wieder vor, um sie zurückzuhalten, als er Paco gewahrte, der ihre Hand hielt und sich anschickte, neben ihr einzutreten.


  »Werissndas?«, murmelte er angewidert.


  »Er gehört zu mir.«


  Fritz schüttelte den Kopf bestimmt und ablehnend. »Hmmm«, sagte er.


  »Ich bezahl' für ihn.«


  »Ich hab' was gegen Streeties. Der da gefällt mir nicht. Auch mit Geld lasse ich keinen Streetie an mir vorbei.«


  O Scheiße! Paco trat neben sie, funkelte den Türsteher an, dann machte er einen weiteren Schritt und stand vor dem Türsteher.


  »Nun hör doch mal, Fritz …«


  


  Paco tauchte aus dem goldenen Flash auf und landete in einem aufflackernden Streit, eben genau in dem Schlamassel, den er nur zu gut von der anderen Seite kannte, nämlich, als jemand, der einem Türsteher vor einem Fleischtempel Schwierigkeiten machte. Karen machte alles falsch; niemand käme an ihm vorbei, der sich so aufregte und herumschimpfte wie sie.


  »Der Mann tut doch nur seine Arbeit«, erklärte er Karen ruhig und starrte dem blonden Türsteher in die Augen. »Stimmt es nicht, Mann? Sag der Lady, dass du nur deinen Job tust, Fritz!«


  Der Türsteher stierte ihn total verwirrt an.


  »Ich mache auch schon mal den Portier«, erklärte Paco ihm. Er imitierte ein Dojo-Grinsen. »Wir lassen uns von Störenfrieden, wie ich einer bin, nichts gefallen, nicht wahr, mein Sohn?«


  Der gordo Türsteher lachte. Er griff in seine Jackentasche, holte zwei Karten heraus, die mit der amerikanischen Flagge in Farbe und dem Namen ›Fritz‹ in Goldlettern bedruckt waren und reichte sie Paco. »Entschuldigung«, sagte er. »Wo arbeitest du?«


  »Bei Slimy Mary's. Ich hab' gerade keine Einlasskarte bei mir, deshalb frag nur nach Paco.«


  »Er hat dir Freikarten gegeben!«, stellte Karen mit vor Bewunderung weit aufgerissenen Augen fest, während sie hineingingen. »Wie hast du das …«


  Er drückte ihre Hand. Er strahlte sie an. »He, Mädchen, das hier mag ja deine Welt sein«, sagte er. »Aber dieser putamadre kommt aus meiner.«


  


  Paco reichte Fritz' Gratisausweis dem Kassierer, Karen gab ihren Mantel an der Garderobe ab, und dann führte sie Paco den dunklen, engen Korridor hinunter. Drei Wände der riesigen Vorhalle bestanden aus Videoschirmen, deren gigantische dreifach bewegliche Bilder jegliche Raumperspektive und jegliches Gefühl des Eingesperrtseins zerschlugen. MUZIK spielte gerade eine Space-Cowboy-Nummer mit dem Titel ›Three Ring Blues‹, als sie eintraten. Ein vier Stockwerke großer singender Cowboy in Raumanzug und Stetson spielte auf einer akustischen Gitarre, während er auf seinem raketenbetriebenen Robotpferd durch einen NASA-Film vom riesigen Saturn mit seinen zahlreichen Ringen ritt. Spotscheinwerfer pickten Gruppen von Tänzern oder einzelne Personen heraus, tauchten sie in Lichtkegel, dann wanderten sie weiter. Vielfarbige Stroboskopscheinwerfer dicht unter der unsichtbaren Decke zerlegten den Tanzboden in flackernde Zonen synkopierter Farbschnappschüsse.


  »Chingada …«, murmelte Paco neben ihr und starrte wie benommen in die Runde.


  Ja, in der Tat, dachte Karen, sogar ohne eine Ladung Zap wusste man genau, dass man sich nicht mehr in Kansas befand.


  Der gesamte riesige Raum vibrierte gleichmäßig wie ein einziges Lautsprechergehäuse, in dem man eingesperrt war, jedoch war die übermächtige Wand aus Musik dank der Magie gemultiplexter Lautsprecherpositionierung und akustischem Design weit davon entfernt, betäubend zu wirken, und gestattete eine Unterhaltung auf fast normalem Lautstärkeniveau.


  Eine kreisrunde Bühne, nun leer, stieg aus dem Mittelpunkt der Arena auf einem glatten geschwungenen Podest aus schwarzem Glas auf, von dem aus Livevorstellungen in Szene gesetzt werden konnten und wo man vor den Belästigungen der Zuschauer sicher sein konnte.


  »Ich hab' sehr viel davon bei MUZIK gesehen«, sagte Paco und vollführte dabei einen langsamen, die Blicke nach oben gerichteten Rundtanz des Staunens, »aber die verdammte Größe, dieser Sound …«


  »Willkommen im American Dream, Paco, sieh dir an, wie die andere Hälfte der Menschheit lebt«, sagte Karen und wandte sich um, um selbst neidisch nach oben zu blicken, auf die vierte Wand dieses riesigen Raumes, durch die sie hereingekommen waren.


  Eine Reihe Balkone erhob sich in die oberen Gefilde von etwa drei Meter über der Arena des American Dream, ein Sinnbild der Hierarchie der Fleischtempelgesellschaft und der architektonischen Arrangements zu deren Erhaltung.


  Die unterste Ebene, umrahmt von einem etwa taillenhohen Messinggeländer, war der Hauptsaloon mit einer Bar und Kaffeetischchen, erreichbar über Treppen von der Arena aus. Das heißt, von allen außer den Streeties, die in die tieferen Gefilde verbannt waren, wo bewaffnete Zonies sie bewachten.


  Direkt darüber befand sich die Sendekabine, von der aus MUZIK seine Livesendungen aus dem American Dream direkt in das nationale Satellitennetz einspielte.


  Darüber, geschmückt mit rot und weiß gestreiftem Flaggentuch, befand sich ein furchtbar teures französisches Restaurant hinter transparenten Glasscheiben, Zutritt nur nach vorheriger genauester Überprüfung.


  Und über dem Restaurant, eingerahmt von blau-weißem Flaggentuch, so dass die beiden Ebenen eine vage Ähnlichkeit mit der amerikanischen Flagge hatten, war die VIP-Lounge für die Prinzen und Prinzessinnen des Showbusiness hinter großen Scheiben aus schwarzem Glas.


  Und auf höchster Ebene, umarmt von den ausgebreiteten Schwingen eines riesigen goldenen Adlers, befand sich, was zu einer anderen Zeit vielleicht eine Herrscherloge hätte sein können, die jedoch nun für die gesichtslosen Kapitalistengötter reserviert war – ein kleiner, rundum geschlossener Pavillion in der Dunkelheit dicht unter der Decke.


  Paco war, wie sie erkannte, als sie sich umdrehte, auf die Tanzfläche geraten, handelte sich von den Leuten, mit denen er zusammenprallte, wütende Blicke ein, während er wie blind zu dem Rhythmus umherstolperte, die Augen zur Decke gerichtet.


  »Komm schon«, sagte sie und ergriff seine Hand. »Setzen wir uns an die Bar und kümmern wir uns ums Geschäft.«


  Die Videoschirme reichten nicht ganz bis zur untersten Ebene hinab und begannen etwa zwei Meter fünfzig über der Tanzfläche, um Raum zu lassen für lange Bartheken auf drei Seiten der Arena. Es herrschte die reinste Spelunkenatmosphäre. Die lange, nur schwach beleuchtete Bar und die mit Plastikpolstern versehenen Barhocker hätten in jedem Bumslokal an der Avenue A stehen können. Von hier unten war von dem American Dream nicht mehr zu sehen als die Tanzfläche, die Arena selbst, wo eine Ansammlung spastisch zuckenden Menschenmaterials wie ein zerschlissener Vorhang vor dem Eingang zu einer Höhle flatterte.


  »Setz dich einfach irgendwo hin, bestell dir einen Drink und reg dich nicht auf, wenn ich mit anderen Typen rede«, sagte Karen zu Paco und suchte sich selbst einen Platz an der Bar. »Es ist alles rein geschäftlich.«


  Er schenkte ihr ein seltsames lüsternes Grinsen, als machte ihn das, der an alles andere zu denken schien, als sich daran zu stören, auf eine überhebliche Art und Weise stolz auf sich selbst. »Bueno, muchacha«, sagte er mit einer fast seidenweichen Stimme. »Bring die manteca mit nach Hause.«


  


  »Haben Sie auch etwas für größere Entfernungen?«, fragte der grauhaarige Mann im Smoking.


  Karen nickte, griff in ihre Tasche, zog eine Disc heraus, legte sie auf die Bar und deckte eine Hand darüber. »Das kostet Sie vierhundert.«


  Der grauhaarige Mann suchte in einer Tasche herum, holte einen Vierhundert-Dollar-Schein hervor, schob ihn über die Theke, griff nach der Ware, lächelte Karen an, streifte Paco mit einem nervösen Blick. Paco reagierte mit finsterer Miene, und der Mann verschwand im Gedränge auf der Tanzfläche.


  Paco grinste zufrieden vor sich hin. Er war an einen Ort gekommen, an dem er nie zuvor gewesen war. Er saß in einer Bar im Numero-Uno-Fleischtempel dieses beschissenen Landes, wo all die Rockstars und die Filmstars herumhingen, und wer war der Cocko de la Calle in diesem geheimen mercado, wo die heißen Deals gemacht wurden?


  Er.


  Er trank seine Cola mit Rum, während er zusah, wie seine momacita die manteca heranschaffte.


  Ein hagerer Bursche mit einem maßgeschneiderten Denimanzug und mit einer Brille mit verspiegelten Gläsern flüsterte Karen etwas ins Ohr. Sie nickte, tauchte mit der Hand in die Tasche, holte eine weitere Wanze hervor, reichte sie rüber und schnappte sich dafür ein Bündel Geldscheine. Der Mann im blauen Denim grüßte Paco mit einer knappen Geste und verschwand.


  Ach ja, all diese gordos in ihren schicken Klamotten, die sich an Karen heranschlichen, um Wanzen zu kaufen, behielten ihn im Auge, während sie mit ihr ihre Geschäfte machten, und sie gaben sich alle Mühe, sich so zu verhalten, dass er nicht auf den Gedanken kam, sie wollten sich an seine Freundin heranmachen.


  Deshalb konnte er einfach dasitzen auf seinem Barhocker, seinen Drink genießen, spöttisch auf die Schickimickis herabschauen wie der Oberprinz der Straße.


  Verdad, diese Bar schien endlos lang zu sein, und verdad, auf der Tanzfläche konnte man schicke chochas beobachten anstatt hirngegrillte Schlampen und zerlumpte puercas, und hier gingen ganz bestimmt mucho dinero über die Theke, muchacho.


  Aber was hier gedealt wurde, war im großen und ganzen das gleiche, und die Leute, die hier die Geschäfte machten, hätten genauso gut in die von Kakerlaken wimmelnden Schatten in den finsteren Winkeln von Slimy Mary's gepasst.


  Nutten im Drahtflash boten alten Männern in Zweitausend-Dollar-Anzügen ihre chochas an. Minderjährige Streeties wackelten für die reichen maricónes mit ihren culos. Pornofilmmacher fanden Streeties, die bereit waren, es für fünf Bucks in der Stunde mit Hühnern zu treiben. Elegante chocharicas, die es sich leisten konnten, sich Designer-Staub schaufelweise in die Nasenlöcher zu stopfen, erstanden primitiven Draht-Shit. Und Karen, die neben ihm saß, verkaufte Wanzen an die Eigentümer von Ciudad Trabajo.


  Verdad, er hatte es endlich geschafft, mitten ins Zentrum von Chocharica City zu gelangen!


  Denn er war eingedrungen ins Herz der Soho-Zone, in den Fleischtempel, den MUZIK selbst als das gelobte Land bezeichnete, und was er hier unter dem eleganten Seidenhemd des American Dream gefunden hatte, war ein verdammter Streetie-Markt, wo letztendlich die gordos und die Schickimickis sich ängstlich herumdrückten, weil sie sich in den Gefilden seiner Welt aufhielten.


  Und wenn er auch nicht der einzige Straßenprinz in dieser Bar sein mochte, verfügte er doch über etwas, was keiner dieser miesen chicos besaß, nämlich eine gewinnbringende Verbindung zur Reality Liberation Front, zu etwas, das einfach zu groß war, als dass er begreifen konnte, wie er sie zu seinem Partner hatte machen können.


  Verdad, und wenn es auch Karen war, die soeben Wanzen gegen Geld verkaufte, das ihnen direkt in die Taschen fließen würde, so hatte er auch seine eigenen Waren anzubieten, sobald er einen Weg gefunden hatte, wie das geschehen sollte, nämlich Dojos Zaps. Und das, so begriff er, hatte mit der verdammten RLF überhaupt nichts zu tun. Scheiß drauf. Sie machten es ihm so verdammt schwer, die Zaps für sie zu verkaufen, und nun brauchte er sie an seinen Verbindungen nicht teilhaben zu lassen.


  Solange Karen ihn hier hereinlotsen konnte, konnte er die Zaps direkt verkaufen und den Anteil behalten, von dem Dojo glaubte, dass er an die RLF ging.


  Alles, was er tun musste, war seiner momacita bei ihrer Arbeit zuzusehen und sich zu merken, wie es gemacht wurde.


  Ein langhaariger blonder Typ in einem roten Seidenanzug schlängelte sich an Karen heran und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Sie nickte, nahm eine Wanzendisc und reichte sie weiter. Er schob sie in die Innentasche seines Jacketts, während Karen die Geldscheine in ihre Handtasche stopfte, lächelte sie an, warf einen misstrauischen Blick auf Paco, verließ dann die Bar und verschwand über die Tanzfläche.


  »Habe ich den Kerl nicht schon mal irgendwo gesehen?«, fragte Paco.


  Karen zuckte die Achseln. »Ein Fernsehschauspieler, glaube ich.«


  »Du kennst ihn?«, staunte Paco. »Und sie alle scheinen dich zu kennen.«


  »Eifersüchtig?«, fragte sie und befeuchtete sich die Lippen.


  »Auf diese putamadre maricónes?«, meinte Paco in etwas schärferem Ton. »Zum Teufel, nein. Ich frage mich nur, wie es kommt, dass jeder von ihnen weiß, dass du mit Wanzen dealst.«


  »Das wissen sie gar nicht«, sagte sie und wies mit einem Kopfnicken auf die Tanzfläche. »Hier sind Tausende von Leuten, und die meisten haben keine Ahnung davon. Ein paar haben schon früher von mir Wanzen gekauft. Diejenigen, die auch eine haben wollen, kennen meistens jemanden, der schon bei mir gekauft hat. Es ist alles nur Mundpropaganda.« Sie lachte. »Wenn man in diesem Geschäft tätig ist, dann ist es nicht unbedingt ratsam, Werbung zu machen.«


  Paco runzelte die Stirn. »Wie soll ich dann verdammt noch mal damit anfangen?«, wollte er wissen.


  Sie legte den Kopf mit einem fragenden Ausdruck in den Augen schräg. »Anfangen?«


  Er griff in seinen Rucksack, holte einen in Plastik eingeschweißten Zap hervor, legte ihn auf die Bartheke und deckte ihn mit beiden Händen zu. »Die Dinger zu verkaufen.«


  »Du willst hier drin mit Zaps dealen? Aber Larry sagte …«


  »Scheiß auf das, was Larry sagte! Das hat nichts mit der beschissenen Reality Liberation Front zu tun.«


  »Aber du bist zusammen mit mir hergekommen.«


  »He, momacita, du bist mit mir hier!«, schnappte Paco.


  »Wer hat dich reingebracht?«


  »Wer hat die Scheißfreikarten bekommen?«


  Sie funkelte ihn an und stützte sich mit verschränkten Armen in einer Haltung voller gordo-Arroganz auf die Theke. Er funkelte sie an und schickte wütende Macho-Schwingungen aus. Sie saßen schweigend da und fochten einer heftigen Kampf mit Blicken aus.


  Dann verstummte die Musik plötzlich.


  Die abrupte Stille war wie ein Schlag ins Gesicht. Reflexartig wirbelte Paco auf seinem Hocker herum. Ein gleichmäßiges, blasses, rosiges Licht lag auf der Tanzfläche, wo Hunderte von Menschen jetzt dastanden und nach oben auf etwas starrten, das durch das überhängende Dach über der Bar vor seiner Sicht verborgen war.


  »Live aus dem American Dream!«, dröhnte eine mächtige männliche Stimme. Überall an der Bar drehten Leute sich um, rutschten von ihren Hockern und liefen auf die Tanzfläche.


  »Chingada!«, rief Paco, rutschte von seinem Hocker und fasste Karens Hand. »Komm schnell! Sie bringen eine MUZIK-Sendung!«


  Karen war bereits aufgestanden. Sie ergriff seine Hand, während sie sich zu der Menge gesellten, die erwartungsvoll zu dem schwarzen Glaspodest hinaufschauten, das sich in der Mitte der Tanzfläche erhob.


  Ein einziger grellweißer Spotscheinwerfer warf einen scharfkantigen Lichtfleck auf die erhöhte Bühne. In dem Lichtkegel stand ein Mann in einem engen Smoking, der mit Tausenden von kleinen Spiegeln bestickt war, die um ihn eine Aura aus gebrochenem Licht erzeugten.


  »Ali Babble …«, raunte Karen ihm ins Ohr.


  Paco nickte und löste nicht den Blick von dem Mann auf der Bühne. Ali Babble war einer der ständigen MUZIK-VJ's. Paco hatte ihn schon immer für ein Arschloch gehalten, aber es war dennoch irgendwie berauschend, solch ein berühmtes Arschloch zum ersten Mal lebendig in Fleisch und Blut vor sich zu haben.


  »Chingada, Karen, dazu müssen wir in den Flash!«, rief er, aktivierte ihren Zap, ehe er den Kontaktpunkt seines Geräts berührte.


  »Ja, hier ist die absolute Motorschnauze persönlich live aus dem American Dream, und ihr seid heute dabei, wenn Musikgeschichte geschrieben wird! Denn was jetzt kommt, habt ihr noch nie gesehen und gehört, ich meine, schön, MUZIK ist Musik, das beste vom besten, aber wartet ab, bis ihr selbst erlebt habt, wie weit die Technik jetzt ist, hier und jetzt, live und nicht live. Ihr werdet noch nicht einmal wissen, wovon ich überhaupt rede, ehe ihr das Unmögliche, das Unglaubliche gesehen habt, nicht nur einen neuen Star, sondern eine ganz neue Art von Star, verliert nicht den Kopf und passt gut auf, er ist da und doch nicht da, er ist live vor euch und doch nicht live zu sehen, er ist etwas ganz anderes, er ist Red Jack, eure brandneue Rock-and-Roll-Machine!«


  Der Spotscheinwerfer erlosch, und die ganze Welt explodierte in einem grellweißen Lichtblitz, und das ganze American Dream erbebte in einem knochenzerfetzenden Atombombengedröhn. Aus dem Donner und dem Lichtinferno erklang ein hämmernder Rhythmus, aufgemotzt mit eingeweide-zerrenden Subsonics und drei riesigen Videowänden mit farbigem Schnee, der mitzutanzen schien, als wäre er in einen Videoschirm hineingestopft worden, der auf einen freien Kanal eingestellt war.


  Frei? Leer?


  Chingada!


  Eine Stimme löste sich singend aus dieser Wand aus statischem Rauschen, eine Stimme, die keiner anderen glich, die er je gehört hatte; männlich und kraftvoll, weiblich und verführerisch, maschinengleich, aber nicht mechanisch, eine Solostimme, aber zugleich auch ein Chor, etwas, das verdammt noch mal niemals menschlich war.


  


  I make more of you …


  


  Ein riesiges Gesicht, auf den Schirmen verdreifacht, vier Stockwerke hoch, fügte sich plötzlich genau im Takt aus dem elektronischen Konfetti zusammen.


  


  You make more of me …


  


  Blitzende braune Augen unter dicken schwarzen Brauen und langen dunklen Wimpern und ein ausdrucksvoller lächelnder Mund ließen ihn aussehen wie Mucho Muchachos Soulbruder, aber diese schmale Nase mit den geblähten Nasenflügeln zeigte typische gordo-Überheblichkeit, und das hellrote schulterlange Haar ließ ihn aussehen wie keines von beiden und wieder wie beides zugleich, ein wahres Rock-and-Roll-Monster.


  Das Haar … das Haar … ein Netzgeflecht aus feinstem Silberdraht schien über sein rotes Haar gezogen zu sein, als ob … als ob er einen Zap trug!


  


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Der Chor wiederholte den Refrain zweimal, und am Ende jedes zweiten Taktes löste das Gesicht sich für eine Taktzeit in farbiges Statikflimmern auf und tauchte sofort wieder vollständig auf. Da und doch nicht da, live und doch nicht live, im Takt zwischen Nichts und Wirklichkeit.


  


  I make more of you


  You make more of me


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Karen stellte fest, wie ihre Füße sich im Takt bewegten, spürte, wie sie in hektische Tanzbewegungen verfiel, wobei sie ständig zu der riesigen Gestalt namens Red Jack hinaufstarrte, während er über einen blau eingefärbten Hintergrund hüpfte und stampfte, während die hämmernde Perkussion und der wummernde Bass, die schrille Gitarrenlinie, die unheimliche verlockende Stimme mit dem geradezu unglaublichen Umfang ihr Bewusstsein bis an den Rand einer flüchtigen Offenbarung drückten.


  Dann machten seine Hose und sein Hemd einen ständigen hektischen Wechsel durch, als Fetzen alter Filme, Sternlandschaften, Bilder von Menschenansammlungen, endlose Datenbankstreifen und andere Bilder kaleidoskopartig darüber hinweg flackerten.


  


  I'm the you they always told me


  That I could never be …


  I'm the crown of your creation


  In your wizard dreams …


  


  Red Jack zerfiel für einen langen Moment in Pixels, dann entstand er langsam wieder aus einer sich auflösenden Montage von Allerweltsgesichtern und offenbarte sich selbst als reine Kreatur der Cybersphäre.


  Natürlich! Er ist nicht da! Er ist nicht real! Er ist ein Programm, kein lebender Sänger, und er reibt es uns unter die Nase!


  Schnappschüsse von einer Vielzahl von Zuschauerscharen gingen hinter ihm ineinander über, vermischten sich, während er vor ihnen sang und tanzte, sich einem Ungeheuer gleich aus ihnen herausbildete wie ein elektronischer Inkubus, die Software-Manifestation ihrer kollektiven Rock-and-Roll-Träume.


  


  Let me dance into your dreamtime


  I'm your Rock and Roll Machine!


  


  Dann war Karen wieder in Rutgers, in einem unendlichen Computerlehrsaal, zusammengeschnitten aus Fetzen und Abschnitten von Computerlehrfilmen und lächerlichen Dokumentationen, in denen ein leuchtendes Bild von der Zukunft der Cyber-Generation gezeichnet wurde, während sie mit all den anderen Desinteressierten und Hackern an ihren tristen Reihen von Konsolen vor sich hin tastete. Und sie und alle anderen stimmten in den Chorus mit ein.


  


  I make more of you


  You make more of me


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Sie tanzte mit Red Jack durch endlose Reihen von Computerkonsolen in der schmuddeligen Hemdenfabrik, wobei sie den vor sich hin hackenden Kulis, die im Dienst der offiziellen Wirklichkeit ihr Sklavendasein fristeten, Wanzendiscs zuwarf.


  


  Boot me up and boogie


  Sez this ghost in your machine …


  


  Und all die kleinen Computerzwerge begannen die Discs in ihre Konsolen einzuschieben, welche sich auf wunderbare Weise zu Musikboxtastaturen verwandelten, die mit Neonfarbenornamenten und -mustern verziert waren.


  


  I've been sealed up in your Circuits


  I've been nowhere to be seen


  But now I'm here to tell ya


  Raise up your voice and scream …


  


  Und all die armen, zaghaften Kreaturen wurden ihre Kameraden, geschmeidig und sexy und mächtig in ihren Reality Liberation Front-T-Shirts, die Welt angrinsend, die sie nie mit dem Gesicht Red Jacks angeschaut hatten, und mit der neuentdeckten, nicht existenten Stimme ihrer Generation gemeinsam singend.


  


  You and me together


  We're a Rock and Roll Machine!


  


  Gordos strömten aus einer seltsamen Fabrik voller Computer heraus, um sich der Streetie-Armee von Mucho Muchacho anzuschließen, die in ihrer stompada der Freiheit die Hauptstraße von Ciudad Trabajo hinauftanzte, und Red Jack tanzte neben ihnen und führte die Formation an, und es war okay, denn gordos und Streeties trugen beide die silbrigen Drahtnetze, endlich vereint in der Bruderschaft des Zap.


  


  I make more of you


  You make more of me


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Weitere gordos strömten aus den hohen Glastürmen, Streeties tauchten aus Gassen und U-Bahnschächten auf wie eine rachsüchtige Kakerlakenherde, und während sie auf der Straße erschienen und sich der Parade hinter Mucho Muchacho und Red Jack anschlossen, wuchsen in ihren Haaren Zaps, und ihre Gesichter wurden zum Gesicht Red Jacks, dann von Mucho selbst, Jack, Mucho, Jack, Mucho, bis das Stroboskopstakkato zu einem einzigen Gesicht verschmolz, und er war das Gesicht und sang mit der Stimme der Unterwelt der Stadt selbst.


  


  You're standing here beside me


  Just where I've always been


  You've been hiding right inside me …


  


  Sie sangen auf einer Bühne vor aufragenden Tribünen, die aus Reihen von Mülltonnen bestanden, auf denen Computer standen. Zap-tragende Streeties spielten auf ihren Keyboards wie auf Klavieren, mit fliegenden Fingern, im Takt hin und her wackelnden Köpfen, mit stampfenden Füßen und rollenden Augen, und sie wurden zu Mucho Muchacho, Red Jack, Mucho, Jack, Mucho, Jack, im Takt des Max-Metal-Getöses.


  


  We're the ghost in the machine …


  We may be bits and bytes and programs


  But baby, we ain't Mr. Clean …


  


  Und er war draußen mit den anderen im Publikum, spielte Synthesizer, Gitarren, Klaviere, Schlagzeuge, holte das Gesicht Red Jacks auf jeden Computerschirm, während er oben auf der Bühne seine Mucho Muchacho-stompada abzog …


  


  I make more of you


  You make more of me …


  


  Zurück und vor, zurück und vor, zurück und vor im Takt der Musik in einem stroboskopischen Flackern, vier Wiederholungen pro Takt.


  


  You make more of me …


  I make more of you …


  


  Und plötzlich brach in Ciudad Trabajo der allgemeine Aufstand aus, als er ein Heer flashender Streeties, seine Horde ausgezappter gordos durch Banken, Raketenkontrollzentren, TV-Regieräume, Kaufhauskassen, Aktienbörsen, Büros der Regierung und der Industrie führte.


  Generäle und Schickimickis, Zonies und chocharicas, alte Knacker in Smokings rannten wie wild herum, kreischten und schrien, rollten mit den Augen, ruderten mit den Armen, pinkelten sich in ihre beschissenen Hosen, während Ratten in Anzügen und Schafsfellmänteln und Ströme von Kakerlaken aus jedem Winkel und jeder Nische herausströmten, während Mucho Muchacho lachte und lachte und lachte, während alle TV-Monitore und Computerschirme aufflammten und das grinsende, brüllende Gesicht von Red Jack zeigten.


  


  Red ripe anarchy


  For all the world to see


  What will the Fat Men do?


  You make more of me


  I make more of you!


  


  »Der Zap?«, fragte Karen und starrte Paco nicht gerade wenig erstaunt an.


  »Hast du jemanden den Zap tragen gesehen?«


  »Aber sicher, momacita«, entgegnete Paco und bestellte sich noch ein Glas Cola mit Rum. »Du denn nicht? Darum geht es doch in dem Song.«


  »Tatsächlich? Und ich dachte, es wären Wanzen.«


  »Wanzen? Chingada! Was zum Teufel soll er mit Wanzen zu tun haben?«


  Karen lachte und rieb mit dem Daumen an Zeige- und Mittelfinger ihrer rechten Hand. »Das Ding funktioniert doch wie eine spezielle Reklame dafür, nicht wahr, Paco?«


  Als der Song zu Ende war, stand jeder auf der Tanzfläche wie eine Versammlung von Schläfern, die soeben aus dem gleichen Traum erwacht und noch zu durcheinander waren, um sich sofort darüber zu äußern. Zumindest zu sehr weggetreten, als dass sie Interesse an einem Flash mit dem Zap hätten haben können. Karen hatte ihren Kontaktpunkt berührt, um aus dem Flash auszusteigen, während sie wie benommen zur Bar zurückkehrte, und sogar Paco schien für eine Weile genug geflasht zu haben.


  Sie hatten auch deshalb gut daran getan, so zu handeln, weil das Geschäft jetzt richtig in Gang kam, ehe sie auch nur Zeit hatten, sich einen freien Hocker zu suchen und einen frischen Drink zu bestellen.


  Denn ganz gleich, was Paco in seinem Flash auch gesehen haben mochte, so hatten doch genügend Leute das gleiche gesehen, was sie in ihrem Flash gesehen hatte, um zu ihr zu kommen und sich aus ihrem Vorrat zu versorgen, so dass sie am Ende nur noch eine ATM-Wanzendisc in der Tasche übrig hatte.


  »Du hast nicht gesehen, dass Red Jack genauso wie wir den Zap getragen hat?«, fragte Paco ungläubig.


  Karen überlegte. Der Schimmer dünner Silberfäden im roten Haar des Phantom-Rockstars …


  »Wenn ich es mir recht überlege …«, murmelte sie. »Du hast doch nicht gesehen, dass er Wanzendiscs verteilt hat? Du hast nicht gesehen, dass sämtliche mit Wanzen infizierten Computer am Ende verrückt gespielt haben?«


  Paco starrte sie mit zusammengekniffenen Augen an und begann allmählich zu verstehen. »Das war es, worum es bei dem ganzen Scheiß geht?«


  Karen hob die Schultern. »Viele meiner Kunden schienen das anzunehmen«, sagte sie.


  Karen schüttelte den Kopf.


  Paco nahm einen Schluck von seinem Drink. »Verdammt komisch«, stellte er fest. »Zuerst so ein verdammter Sänger, der gar nicht richtig da ist, und jetzt kommst du …«


  »Du hast es auch bemerkt?«, fragte Karen in scharfem Ton.


  »Mag sein, dass ich von Computern keine Ahnung habe, aber ich weiß wohl, dass der gute alte Jack eine …«


  »Eine artifizielle Person …«


  »Eine was?«


  »Eine artifizielle Person, wie sie auch in der Fernsehwerbung zu sehen sind. Du weißt doch, wie Captain Coke und Ronald McDonald, nur ist dieses Programm so gut, dass man glauben kann, einen echten Menschen gesehen …«


  »Nur hat er gar nicht den Wunsch, einem etwas vorzugaukeln, selbst wenn er es könnte … Chingada, was zum Teufel soll das eigentlich alles?«


  »Zufallsfaktoren«, platzte Karen heraus. »Und davon eine ganze Menge!«


  »Qué?«


  »Wanzen? Hab' gehört, du hast Wanzen?«


  Eine kleine, ziemlich rundliche Frau mittleren Alters mit einer kunstvollen Frisur, war, rotäugig und schwankend, herangekommen und zog Aufmerksamkeit heischend an Karens Arm.


  »Komm schon, sag schon, du handelst doch mit diesen Dingern, jeder weiß das …«


  »Nun, eine habe ich noch übrig«, gab Karen zu und griff in ihre Handtasche, wobei sie den Kopf etwas zur Seite drehte, um nicht den Schnapsatem der Frau riechen zu müssen.


  »Wie viel?«, wollte die total weggetretene Frau wissen.


  »Vierhundert«, sagte Karen und legte die letzte Disc auf die Bartheke.


  »Wassndas?«, lallte die Frau und streckte schon die Hand nach der Wanze aus.


  »Eine ATM-Wanze.«


  »Eine was?«


  »Damit kann man mit einer gefälschten Karte Geld aus Geldautomaten herausholen. Man gelangt damit in Datenbänke und –«


  »Was soll ich mit so einem Scheiß!«, fragte die betrunkene Frau streitlustig. »Hast du nichts Besseres?«


  »Ich hab' nicht mal etwas anderes!«, schnappte Karen zurück. Die Frau verzog das Gesicht und wollte sich entfernen.


  »Ich hab' was!«, sagte Paco.


  


  Beide Frauen starrten Paco an, Karen einigermaßen überrascht, die chocharica boracha mit plötzlich gewecktem Interesse. Paco schenkte ihr ein aufreizendes Lächeln.


  »Una otra cosita«, sagte er lockend, beugte sich zu ihr vor, griff sich ins Haar und zog das Zap-Netz für einige Sekunden hoch und ließ es dann wieder zurückschnappen.


  »Wassndas?«


  »Se llamo Zap, momacita«, schnurrte Paco. »Das gleiche, was Red Jack in dem Video getragen hat, weißt du noch …«


  »Ja …«, murmelte die chocharica und beäugte ihn misstrauisch. »Wassissdas, Draht von der Straße? Sch… ich bin schon von Staub und Fusel längst hinüber, so dass ich diesen Drahtscheiß gar nicht brauche …«


  Paco lächelte. Er nickte verständnisvoll. »Kein Mist von der Straße, momacita«, sagte er in verschwörerischem Ton. »Brandneu, ich kann dir nicht mal sagen, woher das Zeug kommt, aber … das ist genauso wie das, was ihm seine Fähigkeiten und Kräfte verleiht, weißt du …«


  »Fähigkeiten … Kräfte …«


  Paco nickte. Er fuhr mit der Hand in seinen Rucksack, holte einen in Plastik eingeschweißten Zap hervor und hielt ihn ihr unter die Nase. »Setz ihn auf, drück auf den Kontaktpunkt, und schon bist du, wer immer du sein willst …«


  Die chocharica beugte sich vor, um das Päckchen zu begutachten. »Ich kann sein, wer ich sein möchte …?«


  »Das, wovon du schon immer geträumt hast, momacita«, bekräftigte Paco. »Jung. Sexy. Eine Schlafzimmerprinzessin und eine Rock-and-Roll-Maschine. Genauso wie es in dem Song heißt, du kannst das sein, was niemand dir je zugetraut hat. Du brauchst dazu nur eine kleine Portion von dem Zap …«


  Sie legte den Kopf schief und schaute ihn fragend an. Ihr Gesichtsausdruck wurde wachsam, aber sie leckte sich nachdenklich über die Lippen. »Wie viel?«, fragte sie.


  »Der übliche Preis ist sechshundert«, sagte Paco. Er zwinkerte ihr zu. »Aber für dich fünfhundert, momacita, nur weil ich finde, dass du so verdammt sexy bist.«


  Sie stierte ihm für einen langen Moment trübe und hungrig in die Augen. Paco erwiderte den Blick so sexy und aufreizend, wie es ihm unter den gegebenen Umständen gelingen konnte.


  »Ach, scheiß drauf«, sagte sie schließlich und griff in ihre Handtasche. »Ich hab' heute Abend schon genauso viel für Staub ausgegeben!«


  Paco schnappte sich blitzartig das Geld und reichte ihr dafür den Zap. »Heh, momacita«, meinte er, während sie sich anschickte, sich zu entfernen, »sag ruhig deinen gordo-Freunden Bescheid, si? Sag ihnen, Paco hätte den Zap, sie könnten Red Jacks Mann hier im American Dream treffen.«


  


  »Ganz schön gerissen«, stellte Karen mit einem Lächeln fest, als die Frau verschwunden war.


  »Du bist nicht sauer?«


  Er sah so stolz aus, wie er da auf seinem Barhocker thronte. Zum Teufel, hatte sie denn während ihrer Collegezeit nicht viel schlechteren Draht als den Zap gedealt? Sie schüttelte den Kopf. Sie lachte. »Zumindest habe ich dir ein Gewerbe beigebracht«, sagte sie. »Und dazu noch eins, aus dem du nicht hinausgeworfen werden kannst.«


  »Ganz unter uns, ja?«, sagte er, »wir brauchen Larry Coopersmith doch nichts erzählen, was ihn nichts angeht, oder?«


  Karen schaute auf die Tanzfläche, wo Hunderte von Leuten jetzt zu dem üblichen Gedudel im flackernden Stroboskoplicht tanzten, als wäre überhaupt nichts passiert.


  Aber es war etwas passiert. Sie wusste nicht genau was, sie hatte das seltsame Gefühl, dass sie nicht einmal die Hälfte von dem wusste, was los war; Red Jack, Wanzen, etwas Neues war auf die Welt losgelassen worden, so unterschiedliche Faktoren, dass sogar der gute alte Markowitz persönlich zu der Erkenntnis kommen könnte, dass seine Sicht der Wirklichkeit bedroht ist. O ja, die wilde Anarchie vor den Augen der ganzen Welt! Und irgendetwas tief in ihrem Innern drängte darauf, dass Paco eigentlich recht hatte, dass der Zap auch dazu gehörte.


  Sie sah Paco an. Sie lächelte. Sie nahm seine Hand. Sie nickte zustimmend. »Ich gehöre jetzt zu Mucho Muchacho, nicht wahr?«, sagte sie.


  Er lachte, er strahlte sie an. »Dann lass uns tanzen, momacita«, sagte er und zog sie vom Hocker hoch.


  Sie küsste ihn sacht auf die Lippen, während sie auf die Tanzfläche traten. »You make more of me, I make more of you«, sang sie nur für ihn.


  »I make more of you, you make more of me!«


  Sie hielten sich einen Takt lang bei den Händen, dann stießen sie sich gegenseitig hinaus in den Mahlstrom wirbelnder Leiber, in die Stroboskopblitze, und für einen kurzen Moment würden sie beide von einem grellweißen Spotscheinwerfer eingefangen, während sie kicherten, die Köpfe in den Nacken warfen und sich dem Rhythmus hingaben und gemeinsam sangen:


  »You und me together, we're a Rock and Roll Machine!«


  Die heilige Grundregel


  


  »Was wollen Sie von mir, verdammt noch mal?«, erkundigte Glorianna O'Toole sich mit einem wenig überzeugenden Ausdruck von Ahnungslosigkeit, denn das, was Carlo Manning wollte, ließ sich, wie sie sehr wohl wusste, mit zwei einsilbigen Worten ausdrücken: mehr Gold.


  Manning beleidigte ihre Intelligenz nicht damit, dass er eine Antwort gab. Er saß nur hinter seinem Stahlschreibtisch und grinste sie an wie ein Verkehrspolizist, der sich den üblichen Unsinn als Entschuldigung anhören muss, während er eine Verwarnung wegen zu schnellen Fahrens ausfüllt.


  Glorianna ließ sich in einem der antiken Sessel vor dem Schreibtisch nieder. »Es gibt da einige persönliche Probleme …«, sagte sie vage.


  »Persönliche Probleme?«, fragte Manning kalt. »Welche Art von Problemen?«


  Was sollte sie diesem verkniffenen kleinen Arschloch erzählen? Dass ›Your Rock and Roll Machine‹ in einem magischen Draht-Flash entstanden war, dessen besondere Eigenschaften sie seitdem hatte nicht mehr wecken können?


  »Meine VoxBox-Spezialistin ist heiß auf mein Bildorgel-Genie, und er ist kalt wie ein Fisch«, sagte Glorianna schließlich. »Diese Spannung funktionierte bei ›Your Rock and Roll Machine‹ bestens, aber damit ist es jetzt vorbei, und sie haben seitdem jede Session geschmissen.« Wenigstens soviel müsste sogar Manning verstehen.


  »Das ist es, was die Produktion Ihrer zweiten Red-Jack-Scheibe aufhält?«, rief Manning mit mehr Ausdruck an Mitgefühl, als sie jemals bei ihm beobachtet hatte.


  Er faltete die Hände und legte sie auf die Tischplatte und hielt ihr einen Vortrag mit jenem Ausdruck an verhaltenem Zorn, wie ihn ein Schulmeister auf einen grundsätzlich dummen, aber dennoch eifrigen Schüler empfinden mag. »Haben Sie sich mal die Zahlen angeschaut, Ms. O'Toole? Wir haben etwa neun Millionen Stück von ›Your Rock and Roll Machine‹ ausgeliefert! Red Jack steht seit drei Monaten an der Spitze der Charts! Wissen Sie nicht, was das heißt?«


  »Es heißt, dass Sie bekommen haben, was sie wollten, also hören Sie endlich auf, mir das Leben schwer zu machen.«


  Manning stöhnte gequält auf. »Es heißt, dass wir in vier Monaten eine neue Red-Jack-Scheibe in den Läden brauchen!«, sagte er. »Was wiederum bedeutet, dass wir in zehn Wochen eine Masterdisc brauchen, wenn wir die Scheibe anständig auf den Markt bringen wollen. Hits haben nur eine begrenzte Lebensdauer; unser derzeitiger Hit zeigt erste Ermüdungserscheinungen. Der beste Zeitpunkt, um eine neue Red Jack-Disc zu veröffentlichen, liegt zwei Monate nachdem die erste aus den Charts herausgefallen ist. Nicht etwa erst dann, wenn ein kleines geiles Valley-Girl aufhört, mit ihrer Vagina zu denken, und dafür anständige Arbeit leistet.«


  »Was soll ich Ihrer Meinung nach tun? Bobby befehlen, sie zu bumsen?«, schnappte Glorianna.


  »Keine schlechte Idee …«, meinte Manning durchaus ernst. »Ja, wenn Sie ihm die Zahlen erklären, die Notwendigkeit, zum optimalen Marketing-Zeitpunkt etwas zu haben, das wir auf den Markt werfen können, wenn wir ihm für seine Dienste auf dem nächsten Album eine Chance geben …«


  Nun war es an Glorianna, gequält aufzustöhnen.


  »Wenn Sie schon so lange in dieser Sackgasse stecken, Ms. O'Toole, dann frage ich mich, warum um alles in der Welt Sie nicht zu mir gekommen sind, um sich professionelle Hilfe zu holen?«, fragte Manning vorwurfsvoll.


  »Ich glaube, ich habe Sie nie als Romantiker gesehen, Manning«, knurrte Glorianna. »Oder habe ich Sie vielleicht falsch verstanden, Carlo-Baby, wollten Sie Ihren eigenen zarten jungen Körper anstelle von Bobbys anbieten? Auf welchem Gebiet sind Sie eigentlich Profi? Ich glaube, ich hab's vergessen.«


  »Sie brauchen mich nicht zu mögen, aber es wäre zu Ihrem Besten, wenn Sie mich nicht als Arschloch betrachten würden, Ms. O'Toole«, schnurrte Manning sie fast schüchtern an. »Schließlich habe ich es trotz allem geschafft, auf diesen Platz zu kommen. Und hierher gelangt bin ich aufgrund meiner erfolgreichen Laufbahn in der Marktforschungsabteilung, Ms. O'Toole.«


  »Also?«


  »Also hat Muzik, Inc. Experten, die dicke Gehälter beziehen, um sich mit diesen Problemen auseinanderzusetzen«, sagte Manning. »Wenn Sally Genaro eine nicht erwiderte Fixation auf Bobby Rubin hat, dann sollten die Motivations-Jungs all das in die psychischen Spezis einbauen, die sie die ganze Zeit den Songschreibern liefern. Was erwarten Sie denn, wie die Marktforschung die Künstler motivieren soll, wenn Sie keine relevanten Daten liefern?«


  »Die Künstler motivieren? Relevante Daten …«, murmelte Glorianna und spürte dabei jedes der sechs Jahrzehnte, die sie auf dem Buckel hatte. »Auf welchem Planeten sind wir denn? Von was zum Teufel reden Sie?«


  »Wenn es im Studio eine nicht gelöste sexuelle Spannung gibt, dann sollten die Songschreiber mit ihr arbeiten und nicht dagegen; sie sollte in die Texte eingebaut werden, die sie runterschicken, so dass es dazu eingesetzt werden kann, die Künstler dazu zu animieren, ihre Show so schnell wie möglich unter Dach und Fach zu bringen. Packen Sie sie doch bei den … ach …« Manning grinste sie an.


  »Sie sind schon ein verdammt harter Motherfucker, oder nicht?«, sagte Glorianna in einem seltsamen Ton echter Bewunderung für einen so perfekten, miesen kleinen Scheißer.


  »Die Welt da draußen ist kalt, und sie wimmelt von Motherfuckers wie mir, die ihre Geschäfte durchziehen«, sagte Manning kühl. »Ist Ihnen das vielleicht auch schon aufgefallen?«


  »Jener Art von Bastarden, die damit drohen, eine arme alte Dame in den Bau zu stecken, um sie zu motivieren?«, schoss Glorianna zurück.


  »Genau«, sagte Manning überfreundlich. »Daher sollten Sie mir lieber gleich sagen, was Sie mir sonst noch vorenthalten.«


  Glorianna blickte dem derzeitigen Präsidenten der Muzik Factory in die Augen, dem Mann, der ihr gedroht hatte, sie wegen der allgemein gehandhabten Praxis anzuzeigen, mit dem Geld der Firma Staub zu kaufen und ihn an die Künstler weiterzugeben.


  Genau, dachte sie, ich erzähl' dir auch gerade von all dem Draht, den ich von Firmengeld gekauft habe und in den ich deine kleinen Cyber-Freaks reingehängt habe! Und geb' dir noch ein weiteres Vergehen in die Hand, wegen dem du mich jederzeit abschießen kannst!


  »Es hat doch wohl nichts damit zu tun, oder?«, sagte Manning und zog etwas aus einer Schublade und warf es nachlässig auf den Schreibtisch.


  »O Scheiße!«, konnte Glorianna dieses Eingeständnis nicht mehr unterdrücken, denn nun steckte sie wirklich in der Klemme.


  Ähnlich wie die legendäre rauchende Pistole lagen nämlich auf dem Schreibtisch jetzt der Drahtnetzhelm und die schlanke ovale Energiebox eines Shunt.


  »Also wirklich, Ms. O'Toole«, sagte Manning in seinem hinterhältigsten Tonfall, »für wie unprofessionell halten Sie uns eigentlich? Meinen Sie, wir wissen nicht, dass diese Dinger den Schwarzen Markt überfluten? Meinen Sie, unsere Statistiker merken es nicht, wenn Verkäufe nicht mehr im projektierten Markt getätigt werden, sondern wenn das Ganze anfängt, sich zu einem Drahtkult-Hit zu entwickeln, etwas, das wir noch nie vorher beobachtet haben? Wenigstens können Sie uns genügend Intelligenz zutrauen, um den stilisierten Zap zu erkennen, den Red Jack trägt, wenn uns die Verkaufszahlen es uns geradezu ins Gesicht schreien.«


  O Scheiße, dachte Glorianna. Wenn es kein Gesetz dagegen geben sollte, für Draht auf einer Videodisc Werbung zu machen und sie über MUZIK unters Volk zu bringen, dann würden sie sicherlich schnell eins machen.


  »Können wir denn jetzt endlich zum Grundsätzlichen kommen?«, fuhr Manning unbarmherzig fort. »Bobby Rubin und Sally Genaro steckten unter diesem Ding, als sie den Durchbruch mit ›Your Rock and Roll Machine‹ schafften, nicht wahr? Und Sie waren es, die ihnen dieses Gerät gegeben hat, nicht wahr?«


  »Wie zum Teufel haben Sie sich das zusammengereimt?«, platzte Glorianna in ungläubiger Verwunderung hinaus.


  Manning stand hinter seinem Schreibtisch auf und begann, im Büro auf und ab zu gehen. Er tanzte regelrecht zwischen den Möbeln umher, die er hatte aufstellen lassen, und betastete sie ständig, als könnten sie zusätzliche Sicherheit vermitteln, während er redete.


  Die schweren antiken verchromten Friseursessel waren am Boden festgeschraubt. Ein riesiges schwarzes Marmormonstrum von Konferenztisch, das mindestens eine Tonne wog, war auf drei Seiten von gepolsterten Sitzelementen umgeben. Die Wände waren mit einer pfirsichfarbenen Samttapete beklebt, die mindestens genauso teuer gewesen sein musste, wie sie hässlich war.


  Zum ersten Mal begriff Glorianna den Hintersinn all dessen, während Manning sie wie ein Raubtier umkreiste.


  Manning dokumentierte damit seine totale Entschlossenheit, dieses Büro noch für lange Zeit zu besetzen. Ob er dabei mehr Erfolg haben würde als alle, die sie schon durch die Drehtür hatte kommen sehen, ging sie nichts an. Dass er bewiesen hatte, was für ein erbarmungsloser Hurensohn er sein konnte, war jedoch im allerhöchsten Maß ihr Problem. Er hatte sie in der Hand, wo immer er sie haben wollte! Aber wo zum Teufel war das? Zu was würde er sie jetzt erpressen?


  Aber anstatt seinen schwarzen Schnurrbart zu zwirbeln und ihr den Arm umzudrehen, wurde Carlo Manning ausgesprochen freundlich, bewunderte seine eigene Arbeit, strich voller Besitzerstolz über seine Möbelbarrikaden und hielt ihr einen Vortrag über das ganze Musikgeschäft.


  »Wie wir das herausbekommen haben, fragen Sie? Zuerst bemerkten wir, dass zwanzig Prozent unserer Verkäufe von ›Your Rock and Roll Machine‹ in einem statistischen Bereich lagen, über den wir keinerlei Informationen hatten. Als wir sie bekamen, brachten wir sie mit dem Auftauchen eines neuen Drahttyps in Verbindung. Welcher, wie wir rückschauend feststellen mussten, von Red Jack symbolisch den Publikum dargeboten wird. Als unsere Techniker eines der Geräte auseinandernahmen, stellten wir fest, dass das Gerät die Traum-Zentren mit dem wachen Intellekt zusammenfügt. Und unsere Psychos sagen, dass dieser Gehirnzustand sowohl Perioden der Kreativität kennt und auslebt wie auch Gehirnzustände, wie sie durch bestimmte Psychedelika hervorgerufen werden. Und Projekt Superstar trat vor diesem plötzlichen Durchbruch wochenlang, monatelang auf der Stelle. Und jeder im Business kennt Ihren Hang zu Süchtigen und Ausgeflippten …«


  »Okay, scheiß was drauf, ich gebe es zu, Sie sind ein Genie, also ersparen Sie mir wenigstens Ihre Schadenfreude«, seufzte Glorianna. »Sie haben doch schon genug, um mich für den Rest meines Lebens in den Bau zu stecken, und sogar noch länger. Deshalb kann ich es ruhig zugeben. Ich habe Draht mit Geldern von Muzik, Inc. gekauft und ihn Künstlern zur Verfügung gestellt.«


  Sie erhob sich und baute sich dicht vor Manning auf.


  »Auch das haben Sie gegen mich in der Hand, Sonny«, fügte sie hinzu, »aber vielleicht habe ich damit auch etwas gegen Sie. Zeigen Sie mich an, und ich werde der ganzen Welt erzählen, dass ›Your Rock and Roll Machine‹ in der Tat eine Werbung für den Shunt ist und dass Sie das von uns verlangt haben. Meinen Sie, jemand würde glauben, dass niemand von uns wusste, was wir taten? Dass Muzik, Inc. nicht mit drin steckte? Lassen Sie mich dafür einbuchten, und auch Sie wandern in den Bau, Carlo-Baby. Die sind dort schon ganz scharf auf ihren strammen kleinen Hintern.«


  Manning sah sie amüsiert an, dann ließ er sich auf der Kante seines Schreibtisches nieder, nahm eine lässige Haltung an, die ihn fast menschlich erscheinen ließ. »Sie anzeigen? Sie verhaften lassen? Warum um alles in der Welt sollte ich das tun wollen?«, fragte er unschuldig.


  »Sie haben mir doch gedroht, mich anzuzeigen, weil ich Dope und Staub für unsere Künstler mit Geldern der Firma gekauft habe, oder etwa nicht?«, sagte Glorianna und funkelte ihn wütend an.


  Jetzt lachte Carlo Manning tatsächlich. »Das war doch nichts Persönliches, Glorianna«, sagte er. »Das war doch nur das Geschäft. Etwas, um Sie zu motivieren. Meinen Sie, ich hätte an Ihrer Drogenrechnung herumgenörgelt, wenn es doch funktioniert hatte? Glauben Sie, ich sei wütend auf Sie, weil Sie auf Draht zurückgegriffen haben, um eine Scheibe zu produzieren, die bereits neun Millionen verkauft hat und ein noch größerer Megahit am Horizont winkt?« Manning lächelte sie mit einem Ausdruck an, der mit menschlicher Wärme eine gewisse Ähnlichkeit hatte. »Beruhigen Sie sich«, sagte er. »Setzen Sie sich.« Der Bursche meinte es ernst!


  »Das habe ich jetzt auch nötig …«, meinte Glorianna.


  »Unsere Untersuchungen kommen zu einem recht interessanten Ergebnis«, berichtete Manning ihr zufrieden. »Red Jacks Lieblingsdraht ist nicht nur die neue Attraktion der Drahtköpfe, es ist auch das erste Drahtgerät, welches dem Staub in der Gunst des Mittelstandes Konkurrenz macht, also der Leute, die gewöhnlich Staub und unsere Scheiben kaufen. Die Marketingleute prophezeien, dass der Shunt oder Zap, wie sie das Ding auf der Straße nennen, ein ähnlicher Renner werden, könnte wie Hula-Hoop-Reifen in den fünfziger Jahren oder LSD in den Sechzigern oder Kokain in den Achtzigern. Ganz gleich, was sich gut verkauft oder ob es nun ein synergetisches Feedback ist, wir befinden uns in der idealen Position, mit unserem Produkt in einem nationalen Trend zu liegen.«


  »Sie wollen damit sagen, dass Sie wollen, dass Red Jack mit dem Shunt identifiziert wird?«


  »Machen Sie sich über mich lustig?«, fragte Manning. »Jeder Händler würde seine Seele für eine solche kostenlose Aktion verkaufen! Was meinen Sie denn, um was es sonst bei diesem Treffen geht? Sie haben uns zu einem Star-Image in einer Position verholfen, um unser Produkt an einen aufkommenden, dauerhaften Trend anzuhängen. Wenn ich dächte, dass Sie wussten, was Sie taten, dann hätte ich Sie zur Vizedirektorin der Marketingabteilung ernannt. Aber sie haben nur durch Zufall soviel Glück gehabt, nicht wahr? Es war ein glücklicher, unglaublicher Zufall. Die Marktforschung, die Psychos und das Marketing hatten nicht die geringste Ahnung, was da im Gange war.«


  Er rutschte von der Tischkante und nahm seinen Direktorenthron wieder ein. »Doch nun werden Ihnen sämtliche Mittel und Möglichkeiten von Muzik, Inc. zur Verfügung stehen, und ich versichere Ihnen, das solange Sie die Anforderungen erfolgreich erfüllen, niemand an Ihren Methoden Anstoß nehmen wird.«


  Er griff in die Schublade und holte ein Bündel Ausdrucke hervor. »Die Psychos haben bereits grundlegende Spezis für die neue Scheibe entwickelt, und nun, da wir wissen, wo das Kreativproblem liegt, können wir aus den Angaben Richtlinien für die Songschreiber formulieren. Und zudem haben wir bereits einen Arbeitstitel.«


  Er beschrieb mit dem Finger einen Kreis um seinen Kopf und deutete einen imaginären Drahtschirm an. »›The Crown Prince of Rock and Roll‹, kapiert? Wie finden Sie das?«


  »Wie ich das finde …«, stotterte Glorianna. »Welchen Unterschied macht das schon …«


  »Welchen Unterschied es macht!«, rief Manning. »Die Marketing-Abteilung spricht von zwölf Millionen verkauften Stück, wenn wir die Sache richtig anfangen! Das wird der größte Heuler … seit … seit …«


  »Seit Elvis oder den Beatles?«


  Manning nickte begeistert. »Und das ohne irgendwelchen Primadonnen und Nervensägen wie Elvis oder Lennon einen müden Dollar an Tantiemen zu zahlen. Das bringt nicht nur Marktanteile, sondern Gewinn bei jeder verkauften Einheit!«


  »Wunderbar«, stöhnte Glorianna. »Absolut irre!« Scheiße, hatte denn dieses Dreckloch überhaupt keinen Grund? Konnte man immer nur noch tiefer sinken?


  »Es freut mich, dass Sie einverstanden sind«, sagte Manning humorlos.


  »Und wenn ich es nicht bin …?«


  Manning zeigte ihr ein nachlässiges Achselzucken und einen bedauernden Gesichtsausdruck, der ihr alles sagte, was sie wissen wollte.


  »Zehn Wochen«, sagte Manning. »Wir alle erwarten große Dinge von Ihnen, Glorianna.«


  »Und wenn Sie das Erwartete nicht bekommen?«


  Manning sortierte einige Zeit seinen Papierkram und ließ sie eine Weile schmoren, ehe er es für angebracht hielt aufzuschauen. »Denken Sie positiv«, riet er ihr. »Wenn ›The Crown Prince of Rock and Roll‹ ebenfalls Gold einspielt, dann organisieren wir Ihr Comeback; das dürfte doch für Sie als Motivation ausreichen, oder? Bestimmt möchte keiner von uns über die Konsequenzen eines Misserfolgs nachdenken.«


  »Sicher nicht …«, gab Glorianna ihm geschlagen recht.


  Es hatte keinen Sinn, wenn sie sich selbst etwas vormachte, wenn sie sich weigerte, mit dem Projekt wie geplant fortzufahren, dann würde Manning dafür sorgen, dass sie für den Rest ihres Lebens im Bau säße.


  Wie er es auch tun würde, wenn sie weitermachte und scheiterte; sie machte sich auch darüber keine Illusionen, denn es war ziemlich klar, dass auch sein kleiner hübscher Arsch auf dem Spiel stand.


  »Ich bin froh, dass wir zu einer Einigung gelangt sind«, sagte Manning, und er begrub seine Nase in irgendwelchen Schriftstücken, um anzudeuten, dass die Besprechung beendet war.


  »Es ist immer gut, wenn man die Grundregeln kennt«, bemerkte Glorianna trocken über die Schulter, während sie zur Tür ging.


  »Muzik ist Musik!«, verkündete das Logo an der Wand gegenüber den Fahrstühlen. »Jaja, und die ist ganz bestimmt kein Rock and Roll«, murmelte Glorianna. »Sie sollten den Spruch in ›Muzik ist das Ende der Fahnenstange!‹ umändern. Sie würden doch das Echte nicht erkennen, wenn es ihnen in den Arsch beißt!«


  Doch als die Fahrstuhltür aufglitt, geschah etwas Ähnliches mit einer Art Schiebewand in ihrem Gehirn.


  Nein, wirklich, sie würden das Echte nicht erkennen, wenn es ihnen in den Arsch biss, solange die Verkaufszahlen ihre kleinen Hohlköpfe füllten und glücklich machten!


  Also warum auch nicht, dachte sie, während sie in die Kabine trat.


  Diese dämlichen Bastarde waren ja geradezu scharf darauf, aufs Kreuz gelegt zu werden! Sie hatten überhaupt keine Vorstellung von der Macht, um deren Wiedergeburt sie geradezu bettelten!


  ›The Crown Prince of Rock and Roll‹, der Kronprinz würde es ihnen schon zeigen, was?


  Es war schon lange her, seit es im Rock einen Kämpfer in einem Songtitel gab. Lange Zeit war verstrichen, seitdem Kronprinzen des Rock and Roll wie Elvis und Dylan und Jagger und Lennon den Unterleib einer ganzen Generation zum Kreisen gebracht und ihr Bewusstsein erweitert und eine Rebellenfahne der Revolution gehisst hatten. Und es war auch schon einige Zeit her, dass es auch nur einen Springsteen gegeben hatte, der seinen Ruf in langer, dunkler Nacht erschallen ließ.


  Was meinst du, Jack, bringst du das?, fragte Glorianna Gott weiß wen, während der Fahrstuhl in die Garage hinunterfuhr. Hast du den elektronischen Mumm, um die Drahtkrone für dich zu beanspruchen? Was werden sie tun, Jack, dich fertig machen? Wie können sie jemanden aufhalten, der nicht einmal existiert?


  Glorianna O'Toole rieb sich die Hände, als der Fahrstuhl in der Garage ankam. »Ihr wollt mehr Gold, ihr Ärsche, ich werd' euch mehr Gold geben, ich werd's euch in den Hintern schieben, während ihr dankbar die Vaseline bezahlt«, versprach sie den Hohlköpfen in den oberen Etagen.


  »Red ripe anarchy for all the world to see, what will the Fat Men do?«, summte sie auf dem Weg zu ihrem Rolls Royce.


  Solange sie damit Geld scheffeln, unternehmen sie überhaupt nichts.


  


  Es war gewiss ein faires Geschäft gewesen, soweit es Bobby Rubin betraf, obgleich er immer noch in seinem Arbeitsvertrag festhing und nicht einen einzigen Cent an Tantiemen für all die Millionen Discs gesehen hatte, die mittlerweile weltweit in Umlauf waren. Die Factory hatte großzügig sein Gehalt auf einen Betrag erhöht, den er so gerade noch problemlos ausgeben konnte, was immer noch billiger war, als lebenden Rockstars Tantiemen zu bezahlen, soweit es die Firma betraf.


  Er hatte sich den unvermeidlichen teuren neuen Wagen gekauft, einen viersitzigen Honda-Ferrari Convertible in Neonrot, der allen Mädchen den Kopf verdrehte, wenn er damit sogar durch die Straßen von Beverly Hills dröhnte.


  Er mietete ein Zweizimmer-Haus in Beverly Glen für die Hälfte seines Monatsgehaltes. Es verfügte über einen von hohen Bäumen überschatteten Patio in Redwood mit einem kleinen Swimming-pool, einem großen japanischen Badebottich und einer kleinen Sauna, die nie richtig funktionierte.


  Das Wohnzimmer hatte eine große mit rotem Samt tapezierte Sitzecke, einen großen Wandbildschirm, ein hypermodernes Discdeck, eine üppig bestückte Bar, eine antike Wurlitzer Musikbox und ein handgezimmertes Rosenholzschränkchen. Das Schlafzimmer ging auf eine kleine Schlucht hinaus, die bepflanzt war wie ein japanischer Garten, den man durch das Panoramafenster gegenüber dem runden Wasserbett betrachten konnte. Anstelle eines Spiegels an der Decke gab es einen Videoschirm, der entweder Discs oder Live-Reportagen von der Action wiedergeben konnte, die unten im Gange war, je nachdem, was gerade gewünscht war.


  Und wenn er auch noch immer ein völlig glanzloser Niemand auf den Superpartys neben all den Schauspielern und Rockstars war, so war er wenigstens als verhätschelter Liebling der Factory auf allen Elite-Listen zu finden. Was bedeutete, dass er, falls er irgendeine Collegestudentin oder eine Clubmusikerin oder ein Groupie beeindrucken wollte, ihnen einen Ausflug ins Paradies bieten konnte.


  Denn was das Kennenlernen von Spitzenfrauen anging, so erwies sich das in seiner neuen Bleibe in Beverly Glen als weitaus simpler, als er es sich jemals vorgestellt hätte.


  Er brauchte nichts anderes zu tun, als Partys zu veranstalten.


  Natürlich keine Superpartys mit einer Staffage aus Filmstars und Rock-and-Roll-Queens, sondern solide gute Gebrauchspartys, wo die Gästeliste aus dem Fußvolk des Filmbusiness, aus Rockjournalisten, Angestellten der Factory und ganzen Scharen gutaussehender Serviererinnen, Dealerinnen, Amateurnutten und sozialen Aufsteigerinnen bestand, die ganz heiß darauf waren, am Leben dessen teilzunehmen, was sie für die höchsten Ränge der Tinseltown-Gesellschaft ansahen.


  Wenn man bereit war, großzügige Mengen kostenlosen Staub und Schnaps bereitzustellen, dann zog man solche Schnorrertypen genauso unwiderstehlich an. Nach den ersten paar Partys hatte Bobby tatsächlich eine ganze Schar Girls zu seiner Verfügung, die bereit waren, alles zu tun, um eine Einladung zu bekommen.


  In diesen begrenzten kleinen Kreisen konnte Bobby Rubin als Herr des Schlosses und Meister des Schlüssels zum Staub-Schränkchen in seiner Tasche selbst so etwas wie ein Star sein. Er war als Hersteller der visuellen Synthese des derzeitigen Nummer Eins-Hits im ganzen Land genannt worden. Und diejenigen, die das Business kannten, beneideten ihn um den Einfluss und das Gewicht, das er damit innerhalb der Factory hatte, und buhlten um seine Gunst. Die ganz naiven Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts, die selbst vom Starruhm träumten, betrachteten ihn als Sprungbrett zu eben diesem Ruhm und taten nichts lieber, als ihm jederzeit einen zu blasen.


  Zum ersten Mal in seinem Leben hatte Bobby Rubin einen Überfluss an williger Weiblichkeit. Zu Beginn dieser Phase, als er nicht viel anderes tun konnte, als ständig staubmäßig stoned zu sein und darüber zu staunen, wie oft er in den Genuss der vielzitierten orgasmischen Sterne gelangte, kam es ihm nie in den Sinn, dass besagte pikante Sexobjekte sich gewöhnlich mit Bettartisten vergnügten, die weitaus erfahrener waren als er, selbst wenn man das Tempo betrachtete, mit dem er aufholte.


  Einige Zeit später, als ihm aufzufallen begann, dass die meisten dieser gesichtslosen Schönheiten nicht wieder zurückkamen, es sei denn, sie waren hinter etwas Bestimmtem her, stellte Bobby zu seinem Unmut fest, dass das Muschiparadies ganz schön stressig sein konnte.


  Denn er befand sich jetzt in der Gesellschaft von Frauen, die wirklich wussten, wie gebumst wird, schönen Frauen, die ihre Männer in den Umkleideräumen von Sportstudios begutachteten, die sicherlich auch oral oder koital einem Schwächling entgegenkamen, die jedoch erwarteten, dass jeder Mann, den sie wirklich ernst nahmen und als gleichrangig anerkannten, sein Repertoire gut genug beherrschte, um sie zuverlässig zum Höhepunkt zu bringen.


  Leider brachte dieser sexuelle Anspruch Bobby in die Bredouille. Er fing an, Hemmungen zu entwickeln, sich vor nackten Frauen auszuziehen. Er hielt sich von vorneherein von Frauen fern, bei denen er befürchtete, sie seien einfach zu anspruchsvoll für ihn. Bei ihnen bekam er ihn nicht hoch oder kam zu schnell, und dass er die ganze Zeit darüber nachdachte, machte die Angelegenheit auch nicht einfacher, sondern verschlimmerte sie noch.


  Ja, selbst in der realen Welt hatte das Muschiparadies seine heimtückische Schlange. Solange er seine Partys veranstaltete, kam er auf seine Kosten und bekam sogar mehr Material in sein Bett, als er schaffen konnte. Doch immer wenn er das Gefühl hatte, dass sie sich nachher zu ihren Freundinnen spöttisch über ihn äußerten, und so lange er von sich den Eindruck hatte, eine ganz schlappe Nummer im Bett zu sein, war er auch wirklich eine schlappe Nummer.


  Es war einfach zuviel, als dass er alleine damit fertig geworden wäre.


  Und dann, eines Abends, von Verzweiflung geschüttelt, dämmerte es ihm, dass er es vielleicht gar nicht zu wissen brauchte.


  Es war Samstagnacht, und die Party ging ihrem Ende zu. Die letzten paar Gäste schleppten sich zu ihren Wagen und ließen ihn mit der beängstigend und qualvoll verlockenden Dame seiner Sehnsucht im Wohnzimmer alleine zurück.


  Ihr Name lautete Fara Fay Marley, jedenfalls war das der Name, den sie in der Clubband benutzte, in der sie sang. Sie saß dort auf dem Sofa mit überkreuz geschlagenen Beinen und einem angriffslustigem Lächeln, während er die letzten Gäste aus der Wohnung komplimentierte.


  Fara Fay trug eine hautenge kobaltblaue Lederhose, die zehn Zentimeter unterhalb der Knie in einen langen Rock aus geflochtenen Schnüren überging, ein Vorhang aus Riemen und Messingkettchen, die nur ihre langen, geschmeidigen Beine unterstrichen. Ihre tiefbraunen Augen schienen durch ihn hindurchzuschauen, ihre vollen, sinnlichen Lippen verhießen unsagbare Wonnen, ihre Nüstern blähten und entspannten sich wie die eines edlen Pferdes, und dann war etwas in ihrer Körperhaltung, das an Federstahl erinnerte.


  Sie erschreckte ihn. Alleine ihr Anblick ließ ihn schon befürchten, er könne jeden Augenblick in der Hose zum Höhepunkt kommen.


  Er versuchte sich einzureden, dass es nichts damit zu tun hatte, dass sie schwarz war, während er ihr in der plötzlichen Einsamkeit gegenübertrat. Aber er wusste sehr wohl, was für ein Quatsch das war. Es war nicht nur so, dass er noch nie zuvor auch nur annähernd mit der Situation konfrontiert worden war, mit einem farbigen Girl zu schlafen, es lag nicht nur daran, dass Fara Fay die Phantasien aus den heißen Träumen eines typischen Redneck wachrief, sondern daran, dass sie es wusste und sich darüber amüsierte und sogar auf ihre Weise darauf einging. Ihr Haar war zu feinen Dreadlocks frisiert und mit Chromfäden passend zu ihrem Rock durchflochten, und durch das linke Nasenloch hatte sie sich einen kleinen Schmuckdolch aus Chrom gebohrt.


  Die Wirklichkeit hinter diesem Image, wie Bobbys Intellekt sehr wohl wusste, war eine junge Sängerin ohne Zukunft, die in Bars auftrat und anschließend den Hut herumgehen ließ und sich gegen ihr besseres Wissen an die Wunschvorstellung klammerte, dass der Typ, der das Video von ›Your Rock and Roll Machine‹ zusammengestrickt hatte, Beziehungen haben musste, die sie aus ihrer ungerechten Namenlosigkeit herausholen könnten. Deshalb war er eigentlich der Herr der Situation.


  Aber wie sollte man das seinem ängstlichen kleinen Schwanz klarmachen?


  »Endlich hast du all die Arschlöscher weggeschickt«, sagte Fara Fay, während Bobby sich betont lässig auf das gleiche Polstersitzelement fallen ließ. »Vielleicht können wir jetzt endlich zur Sache kommen.«


  »An was hast du denn gedacht?«, stammelte Bobby.


  »Eine anständige Nummer, weißer Junge«, sagte Fara Fay und sah ihn direkt an. »Später, wenn ich dich in meiner Gewalt habe, werde ich dir ein paar Discs von meinen Auftritten zeigen und dich überreden, mich zum Star zu machen.«


  »Ich wette, dass du das dann deinen Jungs erzählst …«, brachte Bobby einigermaßen mannhaft hervor.


  So war es schon von dem Moment an gewesen, als sie hereingekommen war und augenblicklich verkündete, dass sie beabsichtigte, der letzte Gast zu sein, und da sie am nächsten Tag schon um zehn Uhr aufstehen müsse, solle er dafür sorgen, dass die Party schon früh zu Ende ginge.


  »Nur denjenigen, von denen ich mich zum Frühstück verspeisen lassen will«, sagte Fara Fay, brach in schallendes Gelächter aus, ließ jedoch dann ihre Zunge langsam über ihre Lippen gleiten, um ihm zu zeigen, dass sie es ernst meinte.


  Bobby entging es fast.


  Er war in seinem ganzen Leben noch nie schärfer gewesen, und er hatte auch noch nie zuvor mehr Angst gehabt, etwas dagegen zu tun. Aber er konnte sich jetzt nicht aus dieser Situation davonstehlen, ganz gleich, wie wenig Blut sich unterhalb seines Gehirns noch befinden mochte. Fara Fay hatte das Kommando voll übernommen, er brauchte gar nicht in der Lage zu sein, etwas richtig zu machen.


  Und von irgendwoher kam schließlich der Mut, darüber verärgert zu sein. »Du hältst dich wohl für eine ganz heiße Feder, nicht wahr?«


  Als Antwort warf Fara Fay sich über die Couch und auf ihn, stieß ihn auf den Rücken, ehe er auch nur einen klaren Gedanken fassen konnte, drückte ihren athletischen Körper gegen ihn, während sie ihn mit langsam kreisender Zunge küsste und seine Hoden mit geübter Sanftheit drückte. Innerhalb von knapp dreißig Sekunden hatte sie seinen Schwanz aus der Hose geholt und strich mit dem Fingernagelrücken langsam von der Basis bis zur Spitze daran entlang.


  Während sie eine Fingerspitze sanft auf dem pulsierenden Kopf seines Schwanzes liegen ließ, unterbrach Fara Fay den Kuss mit einem feuchten Schmatzen und atmete einen schwülen Parfümduft in seine Nasenlöcher, wobei sie ihn angrinste wie eine Leopardin.


  »Mein kleiner Mann, ich bin eine heiße Feder«, sagte sie.


  Bobby, der kurz davor gewesen war, schon in ihrer Hand zum Höhepunkt zu kommen, fand sich nicht unbedingt in der Position, um dem zu widersprechen.


  »Wo ist die Toilette, wo das Schlafzimmer ist, weiß ich schon«, sagte Fara Fay, sprang von ihm hoch und zog ihn auf die Füße. »Gib mir nur eine Minute, um die Muschi zu versorgen, und ich komme gleich zu dir.«


  Bobby stolperte in einem Stadium seelischen Aufruhrs in sein Schlafzimmer und schlug dabei auf seinen köstlich schmerzenden Schwanz in der Hoffnung ein, ihn etwas unempfindlicher zu machen, denn er hatte Angst, dass er schon in dem Augenblick kommen würde, wenn er gerade in sie eingedrungen war, und falls sie ihm vorher einen blies …


  Gleichzeitig war er wütend auf sich selbst, ein solcher Feigling zu sein, vor dieser wunderbaren Kreatur Angst zu haben, nicht Manns genug zu sein, um die Situation im Griff zu haben, von der er sein ganzes junges Leben lang geträumt hatte.


  Wie er es schon mehr als einmal in mehr oder weniger gleichen Situationen getan hatte, schob er ›Your Rock and Roll Machine‹ in den Discplayer, drehte den Ton weg und schaltete das tanzende Ebenbild von Red Jack auf den Bildschirm über dem großen runden Wasserbett.


  Dort war er in der Stunde seines Triumphs, der Bobby Rubin seiner Träume, nicht nur seine Eintrittskarte zu seinem augenblicklich vergleichsweise erhabenen Status, sondern ein Stück von ihm.


  Red Jack würde wissen, was zu tun ist, dachte er, während er seine Kleider ablegte. Er schaute zu dem selbstsicheren, attraktiven Gesicht hoch, das mit seinen eigenen Augen auf ihn herunterschaute. Aber du bist doch ich!, begriff er. Wer könntest du sonst sein? Wie kannst du mehr sein als das, zu was ich dich habe machen wollen? Warum kann ich jetzt nicht du sein, wo ich dich brauche?


  Ein Schauer der Erkenntnis durchfuhr ihn, als er begriff, dass er es vielleicht werden konnte.


  Er hatte in der Schublade seines Nachttisches einen Shunt liegen, den, welchen er an jenem magischen Abend in Gloriannas Haus getragen hatte und den er seitdem nur selten aufgesetzt hatte. Denn der, den er auf Gloriannas Geheiß im Studio tragen musste, war mittlerweile zu einer Dornenkrone geworden.


  Sally aus dem Valley hatte sich die meiste Zeit während der Sessions eingeschaltet; sie entwickelte sich allmählich zu einem eingefleischten Drahtfreak oder Shuntfreak, und es war zu offensichtlich, auf welchem Flash sie war. Sie lenkte die Texte, die die Songschreiber herunterschickten, stets in eine Richtung, und die Musik, die sie entwickelte, war gnadenlos unterleibsorientiert. Sie achtete gar nicht darauf, es mit dem zu synchronisieren, was er mit dem Videotrack machte. Alles, was sie produzierte, waren verschwitzte, schwüle Lustlieder für Red Jack oder, noch schlimmer, Texte, die sie Bobbys Alter ego in den Mund legte, die seine Liebeslieder für sie sein sollten.


  Und genau deshalb hatte er gewisse Hemmungen entwickelt, selbst den Shunt zu benutzen und die Musik in seine Träume eindringen zu lassen, wenn er im Flash war, und die Gestalt zu werden, die auf dem Schirm tanzte. Aber jetzt war er in seinem eigenen Schlafzimmer, nicht im Studio, und Fara Fay Marley war so weit davon entfernt, die Rolle des Pickelgesichts zu spielen, wie eine Frau nur entfernt sein konnte.


  Er zog sich das Drahtnetz über den Kopf, schob die Energiebox in seine Nackenkrümmung, legte sich mit hinter dem Kopf verschränkten Händen und einem steinharten Ständer nackt auf das Bett und versuchte, selbstsicher zu lächeln wie ein erfahrener Pascha. Soll ich es wirklich tun?, fragte er sich nervös.


  Fara Fay betrat das Schlafzimmer nackt oder jedenfalls fast. Sie trug immer noch den kleinen Dolch durch ihre Nase, und eine schwere Chromkette lag in einer engen Schlinge um ihre Hüften und hing bis zum oberen Rand ihrer Schamhaare hinab. Die schokoladenbraunen Büste waren kegelförmige kleine Hügel, die Warzen kleine dunkle Rosenknospen auf den Gipfeln.


  »Gar nicht so übel entwickelt für einen weißen Jungen«, sagte sie lüstern, während sie neben ihm ins Bett glitt, und das war auch das Ende seiner Rolle als Mr. Cool. Bobby fand gerade noch Zeit, seinen Kontaktpunkt zu betätigen, ehe sie sich schon auf ihn gestürzt hatte.


  Während Fara Fay wie eine warme braune Brandung über ihn hinwegrollte, spürte er, wie eine Woge der Energie von seinem Gehirn an seiner Wirbelsäule hinablief, um ihr entgegenzukommen. Während sie seinen Kopf zu einem langen, tiefen Kuss zu sich herabzog und ihre Zunge in einem pulsierenden Rhythmus in seinem Mund tanzte, berührte sie seinen Schwanz, und er kam ihren Bewegungen entgegen, darauf vertrauend, dass der Geist, der jetzt in ihm tätig war, es nicht zulassen würde, dass sein schwaches Fleisch ihn betrog.


  Er rollte sich auf sie und streckte seinen langen geschmeidigen Körper auf ihr aus, Faser für Faser, griff hart und fordernd nach ihrer Möse, drückte ihre Zunge mit seiner eigenen zurück, dann unterbrach er den Kuss, streichelte sie weiter mit einer Hand, stützte seinen Kopf auf die andere und schaute mit einem leicht spöttischen Lächeln auf sie herab.


  Fara Fay betrachtete ihn mit ganz neuen Augen, Spiegel für den neuen Mann, den er darin reflektiert sah. »Aber, aber«, sagte sie in einem Ton amüsierter Verwunderung, wobei ihre Hand ihn jetzt etwas behutsamer streichelte, »es tut sich was.«


  »Mag sein, dass ich aus Bits und Bytes und Programmen bestehe, aber, Baby, ich bin nicht Mr. Clean«, erklärte er ihr und kniff ihr spielerisch in die Klitoris.


  »Wie bitte?« Fara Fays Augen blickten an ihm vorbei auf etwas an der Decke, verdrehten sich in einer kleinen Woge der Ekstase nach oben, während er mit ihr spielte, und richteten sich dann wieder auf ihn.


  »You and me together, we're a rock and roll machine!«, verkündete er und stieß in einer langen Bewegung tief in sie hinein, nagelte sie mit seinem Schwanz regelrecht auf sein Wasserbett und lächelte auf sie hinab, ohne sich zu bewegen.


  »Das wird mir hier allmählich etwas unheimlich …«, stellte Fara Fay unsicher, aber nicht ohne eine gewisse Begeisterung fest.


  Er begann seine Hüften in kurzen, langsamen Stößen kreisen zu lassen, spielte mit ihr, wobei er sich über ihr auf die Arme stützte, und seine Augen starrten direkt in ihre, bis sie ihre Augen schloss und seinem Rhythmus folgte, ihm mit ihrem Unterleib entgegenkam, dann ihre Beine um seine Taille schlang und ihn noch tiefer in sich hineinzog.


  Er ließ sich langsam auf ihren Körper sinken, schob seine Hände unter ihr Gesäß, drückte sie an sich, vergrub das Gesicht in ihrer Nackenbeuge, dann bohrte er eine Zunge in ihr Ohr und begann den Gang zu ihrem Gehirn zu streicheln, zu necken, während sie stöhnte und schrie und ihre Fingernägel in seinen Rücken bohrte.


  Zum ersten Mal in seinem Leben spürte er, wie er sich richtig gehen ließ – seine Ängste und Erwartungen hinter sich ließ, seine High-School-Träume und seine Visionen von Hollywood, wobei er sich sicher und beherrscht bewegte, in eine Art Trance hinüberglitt, wo Sehen und Hören, Riechen und Berühren, er und sie, Fleisch und Bewusstsein sich zu einem synästhetischen Song verbanden.


  Er war noch nie dort gewesen, und dennoch war es wie ein Nachhausekommen zu etwas, von dem er wusste, dass es immer so hätte gewesen sein müssen. Er konnte spüren, wie ihr Körper zitterte, und er konnte spüren, wie die Wellen der Lust sich in seinem Schwanz zu einer Springflut aufschaukelten, und dabei war ihm klar, dass er so wie in diesem Moment für immer und ewig weiter machen konnte; so lange er den Takt angab, war er der Maestro, der männliche Solist und die Leadgitarre, er war Red Jack, der Geistlenker in seiner eigenen Maschine der heißen Träume.


  Sie schrie und stöhnte, und die Muskeln ihres Unterleibs begannen zu zucken und sich zusammenzuziehen, während sie an der mächtigen Woge eines Orgasmus aufwärtskletterte, aber anstatt sich in sie zu ergießen, durchbrach er ihren Rhythmus und verzögerte qualvoll seine Bewegungen und ließ sie einige Herzschläge vor ihm hochsteigen, und dann, als sie oben war, stieß er zu, stürzte er sich hinein in einen langsamen, gleichmäßigen Rhythmus, der sie genau auf der Spitze, auf dem Höhepunkt fixierte, wo sie kam und kam und kam, wieder und wieder.


  Schließlich hörte es auf, nicht weil er erschöpft war, sondern Fara Fay, die stockend keuchte, gepeinigt stöhnte, ihn von sich hinabschob und ihn mit großen Augen anstarrte.


  Und dann, als er sich von ihr herunterrollte und sich mit hinter dem Kopf verschränkten Händen gegen das Kopfbrett lehnte, ein spöttisches Lächeln im Gesicht und sein Schwanz immer noch in stolzer Pracht aufragend, schien sie ihn zu verschlucken und schenkte ihm die befriedigendste Blasnummer seines Lebens, nicht so sehr deshalb, weil sie darin eine Expertin war, was wirklich zutraf, sondern weil es die erste Blasnummer aus echter Bewunderung war; von Herzen und voller Hingabe und mehr als ordentlich und rechtmäßig verdient.


  


  Desgleichen die Blasnummer, die Cindy Sowieso ihm jetzt bescherte, während seine Hand nachlässig in ihr blondes Haar griff und seine halbgeschlossenen Augen nicht seine jüngste Eroberung begutachteten, sondern sein eigenes elektronisches Spiegelbild auf dem Decken-Videoschirm.


  Red Jack blickte wohlwollend mit seinen eigenen Augen zu ihm hinab. Seit der Nacht mit Fara Fay Marley hatte er nicht mehr ohne den Shunt gebumst, und er hatte sich auch nicht mehr die Haare geschnitten, und auch wenn irgendetwas in ihm wusste, dass er ausgesprochen lächerlich aussehen würde, wenn er es rot färbte, sobald es auf seine Schultern fiel.


  Doch während er dalag und zur elektronischen Vergrößerung von sich selbst hinaufstarrte, erschien es ihm, als hätte sich irgendein Kreis kosmischer Gerechtigkeit endlich geschlossen.


  Wenn Red Jack nicht aus ihm herausgekommen war, woher war er dann gekommen? Hatte er nicht selbst diese Software geschrieben.


  Nun, da er mit dem gleichen Stück Draht in den Flash ging, durch dessen Kraft sein cyberfreakiges Können sein Traumphasen-Ich in die reale Welt geholt hatte, schien es ihm, dass der Dualismus zwischen Schöpfer und Kreatur, Bobby Rubin und Red Jack, aufgehoben worden war.


  O ja, triumphierte er, während warme Lippen an seinem Schwanz auf und nieder glitten, wenn all diese Arschlöcher mich jetzt sehen könnten! All diese Athleten und Weiberhelden und Musiker von der High School. All diese Rockstars und Schauspieler und Strandathleten, die auf den Super-Partys posierten.


  Du und ich, wir beide, Jack, wir sind eine verflucht gute Sexmaschine!


  Das Piepen des Telefons neben dem Bett holte ihn aus seiner Flasheuphorie herunter, während Cindy in ihren Aktionen innehielt. Bobby drückte ihren Kopf nach unten. »Hör nicht auf …«, seufzte er genussvoll.


  Das Telefon piepte weiter. Es wollte nicht aufhören. Scheiße! Wer zum Teufel kann das sein? Cindy ließ ihn aus ihrem Mund herausrutschen und blickte mit einem Ausdruck leichten Unwillens auf.


  Bobby reagierte mit einem ergebenen Achselzucken. Er griff nach dem Telefonhörer. Er hielt inne. Er zwinkerte ihr grinsend zu.


  »Ich kümmere mich um meine Angelegenheiten«, sagte er, »und du solltest das auch tun, okay?«


  Das blonde Mädchen lachte. »Ich wette, ich kann dich zum Höhepunkt bringen, noch während du redest«, sagte sie und verschluckte ihn wieder.


  »Dann mach mal zu«, forderte Bobby sie auf, nahm den Hörer ab und hielt ihn an sein Ohr.


  »Bobby …?«, fragte die heisere Stimme Sally Genaros am anderen Ende.


  


  »Was zum Teufel willst du mitten in der Nacht, Sally?« Bobbys Stimme am anderen Ende der Leitung klang wütend und kurzangebunden, aber sie hatte auch einen schwülen Unterton, der sich katzengleich durch die Schaltkreise in Sally Genaros Ohr schlängelte.


  Was ich will, Bobby?, fragte sie sich verträumt. Ich will mit dir bumsen, du Arschloch! Ich möchte dich bitten, jetzt gleich in meine Wohnung zu kommen. Ich will, dass du mich liebst oder dass du mich wenigstens gut genug leiden kannst, um mich einmal zu einer deiner Partys einzuladen.


  Aber sie war natürlich nicht betrunken genug, um das laut auszusprechen, er wusste es außerdem längst, würde aber niemals zugeben, dass er es wusste, geschweige denn ihren Wunsch erfüllen.


  »Sally …? Bist du noch da? Schließlich hast du mich angerufen, hörst du?«


  Jetzt rück doch schon damit heraus, ehe er auflegt!, trieb Sally sich selbst wütend an.


  Sally lag auf dem Bett in ihrer eleganten neuen Studio City Behausung und schaute geistesabwesend durch die Schiebefenster des Balkons auf die nächtliche Landschaft des San Fernando Valley, die unter ihr funkelte und glitzerte. Sie trug ein durchsichtiges, lavendelfarbenes, hüftlanges tiefausgeschnittenes Nightie, das sie in einem teuren Wäscheladen an der Melrose Avenue erstanden hatte, welcher sich damit brüstete, auch Top-Nutten zu beliefern, und ihr übliches Draht-Haarnetz des Shunt. Die eine Hand hielt den Telefonhörer an ihr Ohr, und die andere glitt auf einem Oberschenkel nach oben.


  Sie wusste, dass sie und Bobby sich für einen langen magischen Moment während der Session in Glorianna O'Tooles Haus nahe gekommen waren, denn was war ›Your Rock and Roll Machine‹ anderes als ihr geheimes Liebeslied füreinander, und wer oder was konnte Red Jack anders sein als der Bobby ihres gemeinsamen Traums?


  Aber als es vorüber war, hatten seine Augen sich der schrecklichen alten Frau zugewandt, als hätte er das Ganze mit ihr erlebt, und nachher war er ihr gegenüber sogar noch kälter und abweisender geworden. Er wollte mit ihr im Studio nicht einmal mehr den Shunt einsetzen, als hätte er Angst, den Traum noch einmal zu durchleben.


  Sie hatte alles versucht. Sie hatte ein Vermögen zum Dermatologen gebracht. Sie hatte sich eine besonders sexy aussehende Garderobe um eine Nummer zu klein zugelegt und zehn Tage gefastet, um sich hineinzuzwängen. Und er hatte immer noch durch sie hindurch geschaut, als existierte sie gar nicht.


  Schließlich hatte sie sogar versucht, ihn zu vergessen. Du kannst mich mal, Bobby Rubin, hatte sie sich gesagt, als ›Your Rock and Roll Machine‹ ein Superhit wurde. Ich bin jetzt ein Star, und wer braucht schon einen Waschlappen wie dich! Und sie mietete sich dieses ausgeflippte Apartment im Garten von Babylon, davon überzeugt, dass das Leben in dieser Umgebung alles für sie ändern würde.


  Der Wohnkomplex war in Terrassen angelegt und auf einen Berg gebaut und bot einen Blick direkt über den Hollywood Freeway hinweg auf den kombinierten Studio- und Vergnügungspark und die Freizeitanlagen, aus denen Universal City bestand. Jedes Apartment verfügte über große Balkone mit einem herrlichen Blick vom Wohnzimmer und vom Schlafzimmer. Ein Fahrstuhl führte direkt in den berühmten Glitter Dome im obersten Stockwerk.


  Jedermann kannte den Garten von Babylon. Hundert luxuriöse Apartments, und nicht eines wurde von einem Ehepaar bewohnt. Universal besaß die Hälfte und benutzte sie zur Unterbringung von Durchreisenden, die bei Film- oder Fernsehaufnahmen oder in Live-Shows in Universal City beschäftigt waren – Schauspieler, Schauspielerinnen, Regisseure, Sänger, Tänzer, Musiker. Die andere Hälfte wurde von den Leuten mit Geld und der Sehnsucht bewohnt, zur Showbusiness-Szene zu gehören.


  Und wenn Sally auch nicht für Universal arbeitete, so arbeitete sie doch für die Muzik Factory, und sie hatte wirklich einiges geleistet und einen entsprechenden Ruf; sie hatte einen Number-One-Hit in der Charts, und ganz sicher würde sie jede Menge Filmstars und Rocker kennenlernen.


  Und wenn sie sich auch nicht einmal in ihrer Phantasie überzeugend einreden konnte, dass ein Filmstar oder ein Leadsänger einer Band sich ausgerechnet für sie interessieren könnte, so lockte sie doch eine Menge Lustknaben und Nachwuchstalente an, die sich in dem Etablissement nur deshalb aufhielten, um mit wichtigen Showbiz-Leuten wie ihr zu schlafen.


  Wenigstens würde sie regelmäßig bedient werden, sie würde endlich aufhören können, an sich selbst herumzuspielen und dabei an Bobby zu denken. Vielleicht lernte sie sogar einen besonders attraktiven Burschen kennen, der sie diesen hinterhältigen miesen Kerl endgültig vergessen ließ.


  Aber es war alles leider ganz anders gekommen. Sicher, sie war jetzt in der Factory eine ganz große Nummer, aber sie hatte nichts unter ihrem eigenen Namen zustande gebracht, niemand außerhalb des Produktionsstabes in der Factory wusste, wer sie überhaupt war, sie war nicht berühmt. Die Typen im Garten von Babylon behandelten sie, als existierte sie gar nicht. Und genauso reagierten auch die Kerle, die dort erschienen, um mit den Berühmt- und Schönheiten das Lager zu teilen, und selbst wenn sie an die Berühmtheiten nicht herankamen, so gab es doch immer noch viele andere schöne Frauen, die das gleiche Spiel spielten und die arme, pickelige Sally völlig an die Wand drückten.


  So lag sie an diesem wie an vielen anderen Abenden wieder einmal alleine im Bett, dachte an Bobby und war im Begriff, den Shunt zu aktivieren und zu masturbieren.


  Es hatte sich nach und nach zu einem regelmäßigen Ritual entwickelt. Sie legte sich mit einer großen Schachtel Pralinen ins Bett, setzte den Shunt auf, schob ›Your Rock and Roll Machine‹ in ihren Discplayer, drückte auf den Kontaktpunkt und ließ sich in die einzigen Gefilde entführen, wo sie und Bobby sich jemals geliebt hatten, wo sie mit Red Jack auf den Trip ging, mit dem besseren Bobby, den sie und der Shunt geschaffen hatten, mit dem Traumgeliebten, der ihr direkt in die Augen blickte und die Geheimnisse ihrer Seele kannte.


  Aber an diesem Abend hatte irgendetwas sie zwischen der Absicht und der eigentlichen Tat innehalten lassen. Vielleicht weil sie gehört hatte, dass Bobby wieder eine seiner Partys veranstalten wollte, zu denen sie nie eingeladen wurde, und sie daraufhin ihre Enttäuschung mit zwei einsamen, dummen Filmen zu vertreiben versucht hatte und danach im Glitter Dome mehr getrunken hatte, als ihr eigentlich guttat.


  Wenn sie schon im Begriff war, zu flashen und sich mit dem Finger zu lieben, dann konnte sie ruhig versuchen, ob sie nicht etwas mehr bekommen konnte.


  Wenn sie in Bobbys Gegenwart unter den Shunt ging, dann nur im Studio, wo er sich alle Mühe gab, sie zu ignorieren, wo er ihren schwammigen Körper und das Make-up sehen konnte, das einige frische Pickel bedeckte und ihn für ihre innere Schönheit blind machte.


  Aber vielleicht jetzt, nur durch das Telefon miteinander verbunden und mit dem Shunt auf dem Kopf, würde der elektronische Zauber wieder geweckt werden und gab ihr den Mut, aus dem Herzen zu sprechen, so dass er die Schönheit ihrer Seele sah und begehrte.


  Sally schob die Hand ganz hinauf und zwängte sie zwischen ihre prallen Schenkel. Mit dem Telefonhörer in der Hand reichte sie hoch, um den Kontaktpunkt zu berühren, dann hielt sie ihn wieder ans Ohr und sprach.


  


  »Ich bin noch da …«, erklang Sally Genaros Stimme in der Leitung.


  »Phantastisch …«, murmelte Bobby träge, während Cindy seine Hoden liebkoste und mit dem Mund mit zunehmendem Tempo an seinem Schwanz auf und ab glitt, während er sich diesem Gefühl hingab und gleichzeitig dem Pickelgesicht zuhörte. Zu schade, dass Videophone nicht weiterentwickelt worden waren, damit du dies sehen könntest, Sally, dachte er. Aber dann, andererseits, wäre ich gezwungen, dich zu sehen.


  »Also, Sally, hast du mich nur geweckt, um hallo zu sagen?«


  »Hast du wirklich geschlafen?«


  »Sicher«, erwiderte er mit gespielter Schläfrigkeit, »und ich hatte einen ganz wilden Traum mit dir. Wir waren beide gerade kurz vor dem Höhepunkt, als du mich geweckt hast.«


  Cindy wäre beinahe mit vollem Mund in schallendes Gelächter ausgebrochen. Bobby drückte ihren Kopf nach unten.


  »Wirklich, Bobby …?«, keuchte Sallys Stimme erregt. »Ich träume die ganze Zeit von dir, und nicht nur wenn ich schlafe … ich meine …«


  Eine Pause trat ein, dann erklang die Stimme wieder. »Weißt du, was ich im Augenblick tue …?«


  »Warum verrätst du es mir nicht?«


  »Ich habe meine Hand auf meiner Muschi liegen, ich meine, ich befriedige mich selbst, während ich mit dir rede; wir liegen beide in meinem Bett und schauen aus dem Fenster auf die Stadt und sind beide unter dem Shunt, und ich kann deinen riesigen Schwanz in mir spüren …«


  »Masturbierst du etwa?«


  Bobbys Schwanz zuckte unwillkürlich. Ein Blitz schien in ihn eingeschlagen zu haben, von seinem Gehirn über die Wirbelsäule kommend, noch während sein Magen sich umdrehte.


  Cindy hielt mitten in der Bewegung inne, blickte ihn mit großen Augen an, dann verschwand eine Hand zwischen ihren eigenen Beinen und sie ging wieder ans Werk, diesmal mit größerer Heftigkeit.


  Das war verdammt noch mal zuviel! Unglaublich widerwärtig, aber was für ein Egotrip! Er stöhnte leise ins Telefon, drückte auf den Kontaktpunkt und gab sich diesem pornographischen Augenblick hin.


  »Oooh …«, seufzte die Stimme in der Leitung, nun seltsam fern, rhythmisch. »Ooh, Bobby, Bobby, das tut so gut, hör nicht auf, werd nicht langsamer, ooh, ooh, ooh …«


  Er lag dort ausgebreitet auf einer Woge der Ekstase, ausgelöst durch diese seltsame und schmutzige Triade aus Begierde, Ekel und Ego. Die bildschöne Cindy trieb ihn auf eine brüllende Explosion zu, während die Stimme von Sally aus dem Valley sich in seinem Ohr selbst befriedigte, und die ganze Zeit brannte das Rockstargrinsen Red Jacks in seinem Gehirn.


  »O ja, heh, fester, fester!«


  O ja, so war es, wenn man ein Star war, wenn man als Leadsänger oben auf der Bühne stand vor zehntausend geilen, pickeligen kleinen Sallys, um sich zu produzieren, sich zu verausgaben und sich von der Königin der Groupies in der Garderobe einen blasen zu lassen und glücklich zu sein. Dort draußen jenseits der Scheinwerfer rieben sich zwanzigtausend fette Oberschenkel aneinander in verschwitzter heißer Sehnsucht nach deinem Körper, den du bis in die letzten Fasern spürst, die du riechen kannst, die du weiter anheizen kannst, in der du dich suhlen kannst wie ein Schwein im Schweinehimmel.


  Und wenn es auch widerwärtig war, der Traummann kleiner masturbierender Pickelgesichter zu sein, die man nicht mal mit der Kneifzange anfassen würde, so war es doch zugleich faszinierend, ein Phantasiesexobjekt für diese unförmigen Massen zu sein, während eine ausgewiesene Schönheit über sie lachen und dir einen blasen durfte.


  »O ja, erzähl's mir, Sally«, flüsterte Red Jack kehlig. »Erzähl mir doch, wie es ist, meinen grandiosen, herrlichen Schwanz in dir zu spüren …«


  


  »Q Bobby, Bobby …«, stöhnte Sally Genaro und schlang ihre dicken, kräftigen Beine um ihn, während er sie mit seinen langen kräftigen Armen an sich drückte, mit seinen heißen dunklen Augen auf sie herablächelte und sein langes, wildes rotes Haar um sein Gesicht herumflatterte.


  »O Gott, o ja, fick mich, fick mich, fick mich«, knurrte sie, während er sie in den Armen hielt, zärtliche kleine Küsse auf ihre Brustwarzen hauchte, mit kleinen Liebesbissen an ihren Ohrläppchen knabberte und tiefer und tiefer eindrang. »Ich liebe dich, ich liebe dich, du bist so schön, o Bobby, Bobby, Bobby …«


  


  »O ja, ja, ja …«, schrie die Stimme in seinem Ohr. »Ich komme, Bobby, ich komme, du bist wunderbar, o Bobby Bobby Bobby Bobby …«


  Sein Schwanz war eine pulsierende Feuersäule, er war das Empire State Building, hoch und stolz, ein gigantisches Bauwerk der Macht, zuckend und schlagend, als der Orgasmus elektronisch in seinem Ohr aufkreischte, als Cindy plötzlich eine Hand unter seinen Hintern schob, einen Finger in seinen Anus bohrte und seine Hoden explodierten, sein Körper sich nach hinten bog, während er in ihrem saugenden Mund kam und kam und kam …


  


  Seine Augen verdrehten sich vor Ekstase, und dann kam er tief in ihr zum Höhepunkt, während sie schreiend in den Climax stürzte, oh, sie konnte spüren, wie er sich in sie ergoss, während er hektische kleine Küsse auf ihre Halsbeuge regnen ließ. »O Sally, Sally, Sally, ich liebe dich ich liebe dich ich liebe dich …«, rief er, während sie sich einander umarmend in seliger Erschöpfung erschlafften.


  


  Schwitzend und keuchend tauchte Bobby Rubin aus dem Flash auf, mit klingelnden Ohren und kleinen Lichtflecken, die in seinen Augen tanzten.


  Cindy, zufrieden, erschöpft und ihn überaus seltsam betrachtend, kniete am Fußende seines Bettes, während die Stimme des Pickelgesichts weiter in sein Ohr plapperte. »O Bobby, das war herrlich, das war so, wie ich es mir immer erträumt hatte …«


  Bobby krümmte sich vor Selbstekel, während er seinen treulosen Schwanz betrachtete, der nun den schlaffen Unschuldigen spielte. Er schüttelte sich. Er verzog das Gesicht zu einer Grimasse des Abscheus, als wäre er über und über mit Schleim bedeckt.


  »Du bist im Flash, nicht wahr, Sally?«, brüllte er ins Telefon. »Du verdammte perverse Schlampe!« Er wollte sie würgen, sie erschlagen, sie zerhacken und in den Müllschlucker werfen, weil sie daran schuld war, dass er sich jetzt so furchtbar fühlte, dass er sich als Perverser, als Abartiger offenbart hatte nach einem sexuellen Akt, der zu widerwärtig war, um ihn sich bewusst zu machen.


  »Schalte dieses verdammte Ding aus, du widerliches Pickelgesicht!«, kreischte er in namenloser Wut, eine Wut, die noch von der unausweichlichen Erkenntnis genährt wurde, dass er diesen Akt mehr als alles andere je in seinem Leben genossen hatte.


  Cindy war aus dem Bett gestiegen und suchte ihre Kleidung zusammen.


  »Was machst du?«, brüllte Bobby sie an.


  Cindy reagierte mit einem Laut des Abscheus, während sie anfing, sich anzuziehen. »He, ich komme mal wieder vorbei«, sagte sie, »aber das hier wird mir zu unheimlich.«


  »Warte, geh nicht, ich sehe zu, dass ich sie los werde …«


  »O nein, unterhalte dich nur weiter mit deiner Telefonnutte, vielleicht könnt ihr beide euch jetzt gemeinsam einen runterholen …«


  


  »Bobby …? Bobby …?«, rief Sally Genaro ins Telefon. »Ist noch jemand bei dir?«


  Die durch die Entfernung gefilterten Stimmen am anderen Ende der Leitung diskutierten weiter miteinander, wurden zunehmend wütender, während sie auf ihrem Bett lag, mit der einen Hand den Telefonhörer hielt und die andere gedankenlos an ihrem feinen Nachthemd abwischte.


  »Dir hat es auch Spaß gemacht! Gib es zu!«


  »Ich habe es auch schon mal mit einer Lesbe gemacht, aber das heißt nicht, dass ich damit prahle.«


  Sie hatte ihren Kontaktpunkt berührt, als Bobby sie, in ihre Arme gekuschelt, darum gebeten hatte, und hatte sich, als sie aus dem Flash ausstieg, alleine in ihrem Zimmer wiedergefunden mit einer Hand zwischen den Beinen, und sie hörte, wie er sich am anderen Ende der Leitung mit irgendeiner Frau unterhielt.


  »Ich wette, so machst du es immer …«, schimpfte die wütende Frauenstimme.


  »Nein, das tue ich nicht, Cindy«, jammerte Bobby, »so etwas ist noch nie passiert, und ich verspreche, dass es auch nie wieder passieren wird. Geh nicht …«


  »Ciao. Ruf mich nicht an, und wenn ich zu Hause und scharf bin, dann werde ich dich nicht anrufen. Du bist am Telefon einfach nicht gut genug, Bobby Rubin.«


  »Cindy –«


  Das Geräusch einer Tür, die zugeschlagen wurde.


  »Hör dir an, was du jetzt getan hast!«, erklang Bobbys Stimme wütend in ihrem Ohr.


  »Die ganze Zeit war jemand bei dir!«, schoss Sally zurück. Oh, es war so unglaublich widerlich, so abscheulich. Und doch …


  Und doch war es eigentlich nicht seine Schuld, oder? Er hätte ja auch einfach auflegen können. Er war nett zu dir, Sally, sagte sie sich. Er war fast allerliebst …


  »Ist schon gut, es tut mir leid, dass ich dich angeschrien hab, Bobby«, sagte sie besänftigend, »es ist nicht deine …«


  »Schon gut! Was ist schon gut, du krankes kleines Pickelgesicht! Welches verdammte Recht hast du, mich anzurufen und mich mit anhören zu lassen, wie du dir auf mich einen runterholst, du fette kleine Ratte! Es kommt mir schon hoch, wenn ich daran denke, dass du dir auf mir einen Orgasmus holst!«


  Tränen der Wut und der Trauer füllten Sallys Augen. »Dir hat es auch Spaß gemacht, Bobby Rubin, ich hab' dich kommen gehört«, jammerte sie. »Wenn es dir so widerlich war, warum hast du dann nicht augenblicklich aufgelegt?«


  Am anderen Ende trat ein längeres Schweigen ein. Als er wieder redete, war Bobbys Stimme kalt und hart und anklagend.


  »Du willst wirklich wissen, warum ich nicht aufgelegt habe, Sally?«


  Sally wusste irgendwie, dass dies wohl das letzte war, was sie auf dieser Welt hören wollte, aber sie war unfähig, irgendetwas zu sagen, um es aufzuhalten.


  »Weil ich die ganze Zeit ein Girl bei mir hatte, das mir einen blies«, zischte Bobby bösartig. »Und das hat sie richtig angetörnt. Ich danke dafür, dass du mir eine bessere Blasnummer geboten hast. Süße Träume wünsche ich dir, Sally.«


  Und er legte auf.


  »Leck mich am Arsch, du feiger kleiner Bastard!«, schrie Sally ins tote Telefon.


  Sie ließ es auf das Bett fallen und lag dann weinend da, blickte durch den Schleier ihrer Tränen auf das Valley hinaus, bis sie schließlich in einen von Albträumen heimgesuchten Schlaf fiel.


  Ménages à trois


  


  Glorianna O'Toole starrte Bobby Rubin an. Dann wanderte ihr wütender Blick weiter zu Sally Genaro. Sie erwiderten diesen Blick, jeder auf seine Weise. Doch die beiden weigerten sich, sich gegenseitig in die Augen zu sehen.


  So war es, seitdem beide zu spät zur Arbeit im Studio erschienen waren. Bobby kam als erster und verkündete, dass er nicht mehr mit Sally arbeiten wolle. Ehe Glorianna nach dem Grund fragen konnte, tauchte Sally auf, sah Bobby, wandte den Blick ab und erklärte, dass sie nicht mehr mit Bobby arbeiten wolle.


  »Ich habe auch ohne euer Theater schon genug um die Ohren«, meinte Glorianna. »Ich will davon nichts hören. Die Hohlköpfe im Management haben uns einen Termin genannt sowie einen Titel, eine Reihe von Spezis und ein paar Texte von ihren Songschreibern gegeben. Wir haben zehn Wochen Zeit, eine Masterdisc fertigzustellen, und das ist es, was jetzt Vorrang hat.«


  Sie verteilte Bündel von Ausdrucken an die beiden. »Jetzt lest diesen Mist, und dann an die Arbeit.«


  Sally lehnte an ihrer VoxBox und hielt das Papierbündel desinteressiert in der Hand. Bobby stand vor seiner Bildorgelanlage, hatte die Arme vor der Brust verschränkt und beachtete die Anweisungen ebenso wenig.


  »Wollt ihr mir nicht verraten, was das alles zu bedeuten hat?«, fragte Glorianna schließlich.


  Bobby und Sally musterten sich mit bösen Blicken von der Seite, wollten jedoch den Mund nicht aufmachen.


  Glorianna seufzte. Sie stieg daraufhin auf ihren erhöhten Hocker des Produktionsleiters. »Okay, dann erzählt es nicht«, sagte sie. »Aber dafür verrate ich euch, dass unser verdammter Freund Carlo Manning weder mir noch euch gegenüber irgendwelche Gnade zeigen wird. Ihr habt schließlich langfristige Verträge mit besonders fetten Gehältern abgeschlossen, falls ihr euch noch daran erinnern könnt. Und die MUZIK, Inc. hat eine Menge Geld in dieses Projekt hineingepumpt. Wenn ihr euch weigert, bei der Produktion von ›The Crown Prince of Rock and Roll‹ zusammenzuarbeiten, dann wird er euch nicht nur hinauswerfen, sondern er wird euch auch wegen Vertragsbruch verklagen, und dann, dessen könnt ihr sicher sein, ob ihr den Prozess gewinnt oder verliert, werdet ihr zumindest in dieser Stadt nie mehr einen Job finden.«


  Sally verzog trotzig den Mund. Ein Hauch von Verständnis stahl sich allmählich in Bobbys Augen, und sein Gesichtsausdruck entspannte sich etwas. »Und was wird mit Ihnen geschehen, Glorianna?«, fragte er.


  »Ich werde wenigstens nicht verhungern«, erwiderte Glorianna trocken. »Ich habe kostenlos Kost und Logis für den Rest meines Lebens. Im Knast.«


  Bobby glotzte sie ungläubig an. Sally sank nach hinten auf den Sitz vor ihrer VoxBox. »Warum –?«


  »Fragt mich nicht«, sagte Glorianna. »Bekommt es nur in eure dämlichen Köpfe, dass wir zusammen in diesem wackligen Boot sitzen und dass jeder, der glaubt, er könnte sich schwimmend in Sicherheit bringen, von den Haien gefressen wird. Wir haben keine Wahl, glaubt mir, und das ist die letzte Wahrheit, Kinder.«


  Bobby schaute ihr in die Augen, dann hob er resignierend die Schultern. »Ich glaube, Sie haben recht«, murmelte er. »Ich kann es wirklich nicht zulassen, dass man Sie in den Knast steckt, deshalb werde ich dabei bleiben und den Job nur für Sie zu Ende bringen, Glorianna …«


  »Du denkst doch nur daran, deinen eigenen Hintern zu retten, Bobby Rubin!«, schrie Sally wütend.


  »Klar, aber du kannst mich am Arsch lecken, Sally aus dem Valley, das würdest du doch sowieso am liebsten tun, oder etwa nicht?«


  Sallys Gesicht lief unter der dicken Make-up-Schicht rot an, und ihre Hände ballten sich zu Fäusten. Was zum Teufel sollte das heißen?, fragte Glorianna sich.


  »Hört mit dem Scheiß auf!«, schrie sie, wobei sie dachte, dass es ihr eigentlich völlig gleichgültig war. »Was soll das, Sally, möchtest du dich jetzt benehmen wie ein echter Profi, oder willst du im Heer der auf unbestimmte Zeit Arbeitslosen enden? Wenn man die Alternativen betrachtet, ist es wohl kein Verbrechen, seinen eigenen Hintern retten zu wollen.«


  »Nun … wenn Sie es so sehen …«, murmelte Sally unglücklich. »Aber machen Sie ihm klar, dass ich nicht mehr mit ihm reden will.«


  »Und bestellen Sie ihr, dass ich sie beizeiten an ihr Gelübde erinnern werde.«


  »Betrachtet euch hiermit als übereinander informiert«, stöhnte Glorianna. »Und würdet ihr jetzt so nett sein und euch die Spezis und die Texte durchlesen, damit wir endlich mit der Arbeit anfangen können?«


  Stühle wurden mit den Rücklehnen zueinander gedreht, die Konsolen bildeten zwischen ihnen unüberwindliche Barrikaden, hinter denen Bobby Rubin und Sally Genaro ihre beleidigten kleinen Nasen in die Ausdrucke steckten.


  Wundervoll, einfach wundervoll, dachte Glorianna, während sie darauf wartete, dass sie fertig wurden. Und dabei hatten sie den ganzen Mist noch nicht einmal gelesen.


  Sie hatte es jedoch.


  Die Songschreiber hatten nicht nur für Texte gesorgt, sondern die Marktforschung hatte ihnen auch ein Skript heruntergeschickt, das sie an die Gesangsnummern in den Werbespots erinnerte, an denen sie mitgewirkt hatte, als es ihr wirklich dreckig gegangen war. Natürlich entsprach es auf einem weniger schlimmen Niveau dem meisten Material, das die Factory herausbrachte – Werbespots, von MUZIK auf den Markt geworfen und dazu gedacht, die eigenen Discs zu verkaufen.


  Aber ›The Crown Prince of Rock and Roll‹, wie er von der Marktforschung und vom Marketing konzipiert war, stellte eine neue Perversion dar. Die Idee dabei war, ein Produkt zu nehmen, das bereits reißenden Absatz fand, und es dazu einzusetzen, den Song zu verkaufen.


  Red Jack sollte das in Frage kommende Produkt nicht beim Namen nennen, und er konnte auch nicht offen die Benutzung des Drahts propagieren; FCC oder FBI oder die DEA oder der IRS oder das KGB oder irgendeine andere Agentur, die sich hinter drei Initialen verbarg, würde mit einigem Nachdruck auf das ausgesprochene Missfallen der Regierung über eine solche verdeckte Aktion hinweisen.


  Stattdessen sollte der Titel nur mit dem Draht-Thema spielen ähnlich einem Film, der sich gezielt bis zur äußersten Grenze seiner Jugendfreiheit vorwagt. Die Marktforschung hatte ein umfassendes Bild- und Symbol-System rund um den Zap entwickelt, ohne ihn ausdrücklich zu nennen, und die Marketingabteilung hatte ein wirklich raffiniertes Werbeelement gefunden. Über den ganzen Song verteilt sollten die Identifikationspersonen für das Publikum Red Jacks schulterlange, flaggenrote Haare haben, die natürlich mit dem weißen, für den Shunt typischen, Silberdraht durchflochten waren.


  Und die Texte drehten sich nur um das zentrale Thema, so wie der Rock der fünfziger Jahre mehr oder weniger unverblümt das Bumsen zum Thema gehabt hatte, so wie es Anfang der sechziger Jahre in den Songs fast immer um Drogen gegangen war und der Heavy-Metal-Rock der achtziger sich an den Okkultismus angehängt hatte.


  Bobby Rubin ließ seine Unterlagen mit einer lässigen Geste zu Boden flattern wie jemand, der einen verfaulten Fisch am Schwanz hält und in einer Mülltonne verschwinden lässt. »Der letzte Mist«, stellte er fest. »Wie kommen diese Arschlöcher dazu, mir zu erklären, wie ich das Video anlegen muss? Was wissen die denn schon darüber, wie man Bilder und Musik zusammenfügt?«


  »Schon Scheiße«, gab Glorianna zu.


  »Diese Texte sind einfach dämlich«, klagte Sally Genaro. »Was erwarten die von mir? Wie soll ich diesen abgelutschten Scheiß in einen Song verwandeln?«


  »Für Geld.«


  Die beiden saßen da und schauten Glorianna mit einem Ausdruck recht sauer erworbener Weisheit an. Bobby resignierte und hob langsam seine Ausdrucke wieder vom Boden auf, wobei er den Kopf schüttelte. »Ich hätte niemals gedacht, dass Sie so etwas sagen würden, Glorianna«, murmelte er.


  »Na schön, dann sollten wir zusehen, dass wir das schnellstens hinter uns bringen«, sagte Sally. »Je eher ich diesen miesen kleinen Scheißer nicht mehr sehen muss, desto besser.«


  Und sie klemmte die Texte auf Konzepthalter, setzte ein Paar Kopfhörer auf, stöpselte sie ein, begann auf ihrer Tastatur herumzufingern und tauchte unter in der abgeschirmten Welt ihrer eigenen Musik, lauschte dem, was sie spielte, nur in ihren Kopfhörern und füllte das Studio ansonsten mit Stille.


  »Ich hab' doch so ein verdammtes Skript, nicht wahr?«, schnaubte Bobby. »Es gibt also keinen Grund, warum ich nicht schnell irgendeinen Mist zusammenschustern kann, um von hier zu verschwinden, bevor dieses fette kleine Pickelgesicht wieder aus ihrer Traummaschine hochkommt.« Und er fing an, seine Anlage anzuheizen.


  Und da saßen Gloriannas kleine Lieblinge, versunken in ihren Geräten, ignorierten sich gegenseitig und waren offensichtlich wild entschlossen, irgendwas so schnell wie möglich zusammenzustoppeln.


  Angetrieben von dieser Energie konnten sie zweifellos den Hohlköpfen der Firmenleitung das, was sie haben wollte, noch lange vor Ablauf der Frist liefern. Aber Glorianna war jetzt noch entschlossener, diesen Bastarden zu bescheren, was sie verdienten.


  Es erinnerte sie an eine ähnliche Situation, die sie selbst einmal vor langer, langer Zeit heraufbeschworen hatte, als sie bei einer kaum erinnerungswürdigen Band namens Hard Candy gesungen hatte. Sie hatte eine Affäre mit dem Leadgitarristen gehabt und war frech genug gewesen, sich danach sofort den Keyboardspieler zu angeln. Am ersten Abend, als sie unter dieser neuen Rollenverteilung auftreten sollten, musste sie zwischen den beiden eine Schlägerei verhindern, kurz bevor sie die Bühne betraten. Und die Schwingungen auf der Bühne waren so hasserfüllt, so giftig gewesen, dass sogar die Spinnen auf ihrem Weg in die oberen Gefilde des Saales tot an ihren Fäden hängengeblieben waren.


  Glorianna lächelte wölfisch, als sie sich daran erinnerte. Denn Hard Candy war an diesem Abend ganz groß gewesen, besser, als sie eigentlich hätten sein dürfen, und sie standen plötzlich auf einem verrückten Energiegipfel, den sie noch nie zuvor erreicht hatten und den sie nie wieder erreichen sollten. O nein, lustig wurde das bestimmt nicht, aber das hieß nicht, dass das, was am Ende bei diesem hübschen kleinen Psychodrama herauskäme, nicht auch Rock and Roll war.


  


  Aber nach zwei Wochen angespannter Langeweile im Studio wurde Glorianna nachdenklich. Denn dies war eine Horrorshow, die so ganz anders war als alles, was sie erwartet hatte, und sie hatte im Studio schon bei vielen Bands Backgroundgesang gemacht, deren Mitglieder sich hassten.


  Hass hatte, trotz allem, auch seinen kreativen Nutzen; mehr als einmal hatte sie erlebt, wie ein guter Produzent erstaunliche Tracks bekommen hatte, indem er rein musikalische Todfeinde aufeinander losgelassen hatte. Doch hier schien auch das nicht zu funktionieren, denn man konnte nicht einmal behaupten, dass Bobby Rubin und Sally Genaro sich auf dem gleichen Planeten aufhielten.


  Tag für Tag saß Sally da und spielte auf ihre eigenen Kopfhörer, nicht bereit, sich Bobbys Versuche auf ihrem Monitor anzusehen. Während Bobby seinerseits seine Bänder produzierte, ohne darum zu bitten, ihm etwas von der Musik einzuspielen. Nur Glorianna wusste, was beide taten, und auch nur sie erkannte in aller Klarheit, wie minderwertig das war, doch alles, was sie zu diesem Zeitpunkt tun konnte, war, ruhig auf ihrem Hocker sitzen zu bleiben, Anfragen der Hohlköpfe aus den oberen Etagen abzuwehren und dabei mehr und mehr der Paranoia zu verfallen.


  


  Got you by the nose and you wanna fight back


  Tap yourself a hit of old Red Jack


  Don't know what to do when you're out there all alone


  Your dreamtime daddy gonna take you back home …


  


  So ähnlich lauteten die Texte der Songschreiber; Strophe für Strophe, Refrain für Refrain, immer im gleichen Taktmuster, mit der gleichen Reimstruktur, so dass man es sich bestellen konnte wie Meterware.


  Und genauso war es auch mit den Instrumentalaufnahmen, die Sally lieferte; ein monotones, erbarmungsloses Bo-Diddley-Riff, das vom Text gefordert wurde, wurde von der Percussion, vom Bass und sogar von der Melodieführung aufgegriffen und abgespult wie ein mit Speed angetörnter Rock-and-Roll-Roboter.


  Es war reine Fernsehwerbung-Musik; nostalgisch, sich wiederholend und hypnotisch, genau jene Qualität, die einen gerade für die geforderten hundertzwanzig Sekunden in Trance versetzte, bevor sie einen in den Wahnsinn trieb.


  Der Gesang war kein bisschen besser. Sicher, es war Red Jacks unendlich flexible, übermenschliche Stimme – solange Sally durch die Stimmabdruck-Parameter sang, die bereits gespeichert waren, war daran nichts auszusetzen –, aber es klang wie ein Demo für die Superausrüstung und nicht wie Rock and Roll, aggressiv eintönig und abstoßend mechanisch.


  Unterdessen hielt Bobby Rubin sich an die Spezifikationen, welche aus der Marktforschung und aus dem Marketing kamen, buchstabengetreu und nicht einen kreativen Zentimeter davon abweichend, als wolle er eine Parodie auf das Skript dadurch liefern, dass er es auf skrupellose Weise gehorsam befolgte.


  Die Spezis bestimmten, dass Red Jack an Orten zu sehen sein würde, die sich als die zehn wichtigsten Märkte erwiesen hatten, daher ließ Bobby ihn pflichtschuldigst an den Klischeeaufnahmen von der Golden Gate Brücke vorbeitanzen, desgleichen am Hollywood-Zeichen, an der New Yorker Skyline, durch die Bourbon Street, die er sich aus alten TV-Werbespots herausgesucht hatte.


  Die Statistiken sprachen von Refrains und Backgroundpublikum, das aus siebzig Prozent ordentlicher junger Mittelstands-Trendies und dreißig Prozent offensichtlicher Drahtfreaks bestand, deshalb fügte Bobby animierte Gestalten aus Modemagazinen und Nachrichtensequenzen von schmuddeligen New Yorker Streeties hinzu, und obgleich Glorianna nicht daran dachte, alles genau auszuzählen, war sie bereit, ihren Hintern dafür zu verwetten, dass die Aufteilung auf plus minus fünf Prozent genau eingehalten worden war.


  Die Heinis an ihren Schreibtischen wollten, dass bestimmte Schlüsselwörter, die auf den Zap anspielten, visuell betont wurden, daher blitzte jedes Mal, wenn Worte wie ›flashing‹ und ›dancing‹ ›trip‹ oder ›dream‹ im Text auftauchten, das silberne Netz in Red Jacks Haaren neonartig auf.


  Was nun die Choreographie betraf, so erschienen die Aktionen von Red Jack und seiner Dekoration wie etwas aus einem alten Busby-Berkeley-Musical, also mit der gleichen glatten Musikkomödien-Präzision, die den Verkauf von Toilettenpapier oder Hamburgern ankurbeln sollte. Und da Bobby natürlich nicht den geringsten Eindruck von Sallys Musik hatte, hatte Bobbys Material damit mindestens genauso wenig zu tun wie Ronald McDonald mit Meatloaf.


  Am Montag der dritten Woche war mehr als genug von dieser Musik vorhanden, um eine halbe Stunde an Cuts zusammenzubekommen, zumindest im Hinblick auf den auf den Discs verfügbaren Platz, der berechnet worden war, und Glorianna beschloss am Ende, dass es allmählich Zeit wurde, sie mit den Nasen in den Mist hineinzustoßen, den sie zustande gebracht hatten.


  Sie ließ Bobby seine Videotracks auf Sallys Sequenzer überspielen, so dass, wenn sie ihren Rohmix durchlaufen ließ, Red Jack mehr oder weniger genau Sallys Gesangsspur wiedergab und seine Tanzbewegungen mechanisch mit der monotonen Rhythmuslinie synchronisiert wurden.


  Da die Musik und die Visual-Teile ohne Bezug zueinander produziert worden waren, kam als Ergebnis ein zuckender Fred-Astaire-Roboter heraus, der James-Brown-Texte mit den Lippen mimte und dabei zur Musik von Twisted Sister spastische Showeinlagen tanzte.


  »Das ist also der Superhit des Jahrhunderts, oder nicht?«, fragte Glorianna, als die Tortur vorüber war.


  Bobby starrte gedankenverloren auf seinen Hauptmonitor. »Kein Problem«, sagte er dumpf. »Die Animation kann man ohne Schwierigkeiten verfeinern. Und das Lippen-Synchronisationsprogramm richtet sich im Augenblick nur nach grundlegenden Phonem-Parametern.«


  »Ich kann ein paar verrückte elektronische Akkordfolgen dort einfügen, wo Red Jack diese dämlichen Shunt-Demos bringt«, schoss Sally zurück. »Ganz laut und bombastisch und mit jeder Menge Super- und Subsonics, die einem den Schädel zum Brummen bringen, als wäre man selbst im Flash.«


  »Sehr schön«, seufzte Glorianna. »Dann haben wir gepflegten anstatt ordinären Mist.«


  Bobby Rubin und Sally Genaro, die sich immer noch nicht gegenseitig in die Augen sehen wollten, schickten ihr identische düstere Blicke hinter ihren Anlagen hervor, dass sie unter anderen Umständen durchaus hätten telepathisch erscheinen können.


  »Ich kann die Videotracks schnellstens bearbeiten, so dass ich spätestens Freitag von hier verschwinden kann …«, sagte Bobby streitlustig.


  »Sicher, und ich bekomme mein Musikband bis Mittwoch fertig, und das ist für mich noch immer nicht schnell genug, mich …«


  Glorianna rutschte von ihrem Hocker und ging ein paar Schritte auf sie zu und baute sich vor ihnen auf. »Glaubt ihr ernsthaft, dass ich den Leuten in der Verwaltung diesen Mist zeige?«, wollte sie wissen.


  »Eigentlich können sie sich nicht beklagen«, meinte Bobby mit einem Ausdruck störrisch-spöttischer Unschuld. »Ich habe ihre Spezifikationen bis aufs letzte befolgt, oder etwa nicht?«


  »Und meine Musik ist besser, als sein dämliches Video und ihre bescheuerten Texte es verdient haben«, beschwerte Sally sich. »Sie können uns nicht vorwerfen, dass wir ihnen nicht das liefern, was sie haben wollten, und das auch noch sechs Wochen vor dem geforderten Termin.«


  »Zum Teufel noch mal!«, brüllte Glorianna. »Meint ihr, das wären simple Schulaufgaben? Manning will etwas haben, wovon er mindestens zehn Millionen Stück verkaufen kann! Von diesem Scheiß ließen sich keine zehntausend Discs absetzen! Wir arbeiten so lange an diesem Titel, bis ich sage, dass es gut ist! Und von jetzt an werden wir zusammen daran arbeiten, ob ihr beiden Mimosen miteinander reden wollt oder nicht!«


  Die beiden krümmten sich unter dieser Attacke. Sally zog sich in sich selbst zurück, und Bobby wirkte zutiefst verletzt.


  Glorianna schüttelte den Kopf, während sie zu dem Archivschrank hinüberging, wo die Shunts heimlich unter dem Buchstaben ›W‹ abgelegt waren. »Lassen wir es locker angehen, ja?«, sagte sie in einem sehr viel freundlicheren Ton, als sie zwei Geräte hervorholte und sie einladend hochhielt. »Vielleicht hilft eine kleine Dosis von Red Jacks eigener elektronischer Medizin über euer Tief hinweg.«


  Bobby zuckte zurück, als hätte sie ihm eine Pferdenadel voll Heroin angeboten. »Auf keinen Fall!«, rief er. Sally starrte ausdruckslos auf die Shunts und schüttelte fast traurig den Kopf.


  »Na, komm schon, Sally«, lockte Glorianna, trat neben ihre Bedienungskonsole und ließ einen Shunt in ihren Schoß fallen, »willst du es nicht wenigstens einmal versuchen?«


  »Nicht wenn er in der Nähe ist!«, platzte Sally heraus. Aus irgendeinem seltsamen Grund schien sie dabei rot zu werden.


  »Es kommt mir so vor, als steckten wir in einer Sackgasse«, stellte Glorianna fest.


  »Stimmt!«


  »Und wie!«


  Glorianna seufzte. Sie strich über die Energiebox des Shunt in ihrer Hand, rieb daran wie an einem Sorgenstein. Was jetzt?, fragte sie sich. Vielleicht hatten sie recht. Vielleicht gab es wirklich nichts anderes zu tun, als dieses Zeug so gut wie möglich zu glätten und es Carlo Manning als das Beste zu präsentieren, was er unter den gegebenen Umständen von ihnen zu erwarten hatte …


  Schließlich entsprach es den Spezifikationen, die von der Marktforschung und vom Marketing heruntergeschickt worden waren, und dort oben gab es mit absoluter Sicherheit niemanden mit einem ernstzunehmenden musikalischen Urteilsvermögen, daher würden sie ihre Marketing-Kampagne anlaufen lassen, würden ein paar Millionen Exemplare hinauspumpen, und wenn die Remittenden wieder zurückströmten, dann könnte sie ihre Hände in Unschuld waschen und auf die Arschlöscher in der Marketingabteilung zeigen …


  Glorianna runzelte die Stirn. Sicher könnte sie das tun. Und der Mount Everest war mit Designer-Staub bedeckt! Marketing-Dollars in eine Disc zu pumpen und am Ende ein Desaster zu erleben, wäre mehr als genug, um Manning fliegen zu lassen, und der schmierige kleine Bastard hatte es recht nachhaltig klargemacht, dass er in einem solchen Fall dafür sorgen würde, dass sie im Knast landete.


  Außerdem hatte sie auch jemanden, dem sie in den Hintern treten musste, und wenn sie sich am Ende doch geschlagen geben müsste, dann würde sie nicht so einfach abtreten, nur weil zwei mickrige Cyberfreaks sich weigerten, miteinander zu reden.


  Sie hob die Schultern, setzte den Shunt auf und schob sich die Energiebox in den Nacken. »Wenn die kleinen Kinder nicht mehr den Mumm haben, uns vorauszugehen«, sagte sie, »dann müssen das wohl die verrückten alten Damen tun.«


  »Was haben Sie vor?«, fragte Bobby schleppend.


  »Ich werde mit den Geistern kommunizieren und sehen, dass ich sie überrede, mir dabei zu helfen, dieses Stroh zu Gold zu spinnen«, erwiderte sie ihm. »Und ihr werdet diese Bänder laufen lassen und jede Änderung daran vornehmen, die ich euch nenne.« Sie funkelte sie wütend an. »Das dürfte doch wohl nicht außerhalb eurer Kräfte liegen, oder etwa doch?«, knurrte sie. »Ihr habt ja jede Menge Erfahrung darin, Befehle von größeren Arschlöchern entgegenzunehmen, als ich eines bin.«


  Und während sie den Hocker an einen Monitor heranzog, von wo aus sie keinen der beiden anschauen musste, setzte sie sich und betätigte den Kontaktpunkt.


  


  Ain't got no body …


  Ain't got no soul …


  


  »Tatsächlich, Jack?«, erkundigte Glorianna sich halblaut, als Red Jacks Gesicht vor ihr erschien und mit schlecht synchronisierten Lippenbewegungen mit einer hallenden Science-Fiction-Stimme zu einem willkürlichen Bo-Diddley-Rhythmus sang.


  


  But I'm your Prince of Rock and Roll


  


  »Noch bist du das nicht, Liebling, aber du und ich, Jack, wir werden es schaffen«, versprach sie ihm.


  »Haltet die Disc an und macht euch Notizen«, befahl sie ihren unsichtbaren Trotzköpfen. »Ich möchte bei den ersten beiden Takten eine kleine traurige Babystimme, die den Text zu einem wuchtigen Heavy-Metal-Beat flüstert, nicht dieses Gejohle, und im dritten Takt will ich ihnen die Ohren wegblasen mit euren besten Multiplex-Effekten, die ihr drauf habt, und erst an diesem Punkt kommt ihr mit eurem hübschen kleinen Bo-Diddley-Swing. Und in dem Moment, in dem die Musik sich verändert, will ich, dass die Nahaufnahme weggeblendet wird und dafür Red Jack gezeigt wird, wie er in einem Film von einem großen Rock-Konzert auf der Bühne aus einem Hubschrauber aussteigt, und dazu jede Menge Mädchen, die sich in die Schlüpfer machen.«


  Das Playback ging weiter. Und schon bald sah Glorianna nicht mehr, was Bobby zusammengewichst hatte, außer dass es Zeiteinheiten waren, und sie verfolgte Sally Genaros Musik auch schon nicht mehr bis auf den Text und den Rhythmus.


  »Furchtbar! Scheiße! Ich möchte sehen, wie der Abschaum der Erde umherhüpft wie Zombies und in den Blauen Max eingeklinkt ist; ich möchte richtige Kopfschmerzen-Musik.«


  Sie hob ein Mikrofon hoch und begann, Stimmabdruck-Parameter einzugeben, indem sie Red Jacks Stimme mit ihrer eigenen vervollständigte und in den Texten der Hohlköpfe von oben ihre eigenen Änderungen unterbrachte.


  


  Been down so long that you're ready to scream


  Took my music then they took my dream


  But I'm inside you when you're ready to fight


  Flash your freedom in the broad daylight …


  


  Es war seltsam, sich selbst durch Red Jacks hyperreale Stimme singen zu hören. Den Köder, den sie die ganze Zeit ausgelegt hatten, war ihr eigenes cyborgmäßiges Comeback, und nun war es soweit.


  Bobby hatte das Lippensynchronisationsprogramm auf ihren Input personalisiert, wobei die Phrasierung aus seinem Mund kam, die Bewegungen seiner Lippen und seiner Kehle die ihren waren, also welchen Unterschied machte es, ob das Cartoon-Avatar auf dem Bildschirm nun der Kronprinz oder die verrückte Lady war, der Geist war ihrer, und allmählich begann es tatsächlich wie Rock and Roll zu klingen.


  »Versucht mal, mir mit den Änderungen in Realzeit zu folgen«, sagte Glorianna und griff erneut nach dem Mikrofon. »Zwei Instrumental-Leads, synthetischen Scheiß für die Cyberkids, Max-Metal-Gitarre für die Drahtfreaks. Eine Straße mit Computern und Cyberkiddies auf der einen Seite und Drahtfreaks auf der anderen, und Jack tanzt durch die Mitte und führt sie schließlich an auf einem Marsch zu irgendeinem Höhepunkt …«


  Sie stellte fest, wie es sie anmachte, wie sie richtig in Fahrt geriet, während sie wieder Red Jacks Stimme zu singen begann; dabei sang der Geist, den sie zu wecken versuchte, durch sie, noch während sie durch ihn sang, und die Welt, durch die sie tanzten, wurde von ihren Kommandos transformiert wie ein heller Traum.


  Siehst du, Jack, hier sind wir, wie ich es versprochen habe!


  


  Be my body


  And I'll be your soul


  Crown yourself the Prince of Rock and Roll …


  


  Ein Vorhang löste sich auf, ein Interface zerplatzte wie ein Seifenblasenfilm aus Raumzeit, und da waren sie tatsächlich, Hand in Hand durch die schizoiden Straßen tanzend, die verrückte Lady und der Kronprinz des Rock and Roll, und führten die elektronische Inkarnation ihres zeitlosen Kinderkreuzzugs an.


  


  Nose to the grindstone or balls to the wall!


  Gotcha either way before you learn to crawl!


  


  Richtig, ihr wollt marktübergreifende Statistiken, wir geben ihnen marktübergreifende Statistiken! Armselige Computersklaven ackerten sich in schwarzweiß durch Bits und Bytes, ausgebrannte Drahtfreaks und verhungernde Streeties krochen in Kakerlakenbraun durch die Ruinen.


  Ob sie das dachte oder aussprach, woher die Änderungen an den Texten der Songschreiber kamen, war völlig gleichgültig.


  Denn dies war die Traumphase, und sie war jung und stark, und Red Jack tanzte an ihrer Seite und verteilte seine eigenen Scheiben, während sie ihr zeit- und programmverschobenes Duett für die drahtsüchtigen Zombies und die zerlumpten Streeties sangen, und der Text und die Musik strömten aus ihrem geheimnisvollen Innern, wo das Herz des Rock and Roll niemals zu schlagen aufgehört hatte.


  


  Boot me up and boogie when you wanna fight back


  Tap yourself a hit of old Red Jack …


  


  Yeah, haut den Song in eure Computer, Kiddies, und auf das Kommando Los bekommt ihr plötzlich rote Haare, und die Computer gehen los wie Einarmige Banditen in Las Vegas, flackern und klingeln und spucken Discs und Geld und Funken und Fliegende Untertassen aus!


  Schon zeigten Streeties Red Jack-Haare in den Ruinen, yeah, so ist es richtig, die Augen brennen, das lange Haar flattert, und wir tanzen mit ihnen durch die Ruinen zu der glitzernden Stadt am Horizont …


  Yeah, Kaufhäuser und Boutiquen, Glastürme und Marmorbanken, und die Cyberkids sollen aus ihnen herauslaufen, auch sie mit langen flatternden Red Jack-Haaren, und sie werfen den Leuten auf den Straßen Discs zu wie Frisbees …


  Und jetzt alle zusammen, Boys und Girls, mit der verdammten Stimme des wütenden Mob.


  


  Crown yourself on the garbage heap


  Wake your soul from its starving sleep


  Up against the wall with the money machine


  You got the power but we tap the dream …


  


  Nur Red Jack, in voller Pracht, mit der Massenszene als Projektion auf seiner Kleidung, und verdammt noch mal, warum nicht, einer riesigen amerikanischen Flagge im Hintergrund mit hell leuchtenden weißen Streifen, und dazu jetzt ein paar Trommeln und Pfeifen im Instrumentalmix, denn wessen verdammtes Land ist das eigentlich?


  


  Flashin' dancin' like liberty


  In the home of the brave and the land of the free


  Tap your fingers, let me zap your soul


  We're all the Crown Prince of Rock and Roll!


  


  »Verdammt noch mal, Glorianna, das ist das beste, was ich zustande bringe«, schimpfte Bobby Rubin wütend nach dem Abhören des fünfzehnten Remix und Neuschnitts von ›The Crown Prince of Rock and Roll‹. »Alle weiteren Bearbeitungsversuche lassen den Song endgültig den Bach runtergehen. Ich kann es kaum ertragen, mir das verdammte Ding noch einmal anzusehen!«


  Während es durchaus stimmte, dass ihm fünf Wochen dauernder Herumfummelei mit den Feinheiten des Videostreifens allmählich auf die Nerven gingen, entsprach es natürlich mehr der Wahrheit, dass die achtstündige Gefangenschaft pro Tag mit dem Pickelgesicht weitaus mehr war, als er ertragen konnte.


  Nicht, dass die ersten drei Wochen dieses Projekts nicht schon genug gewesen waren! Doch in dieser Zeit hatte er sich wenigstens ganz in seiner Bildorgel verkriechen und Sally aus dem Valley total ignorieren können; sie redete nicht mit ihm, er redete nicht mit ihr, er konnte es sogar fast vollständig vermeiden, sie zu sehen, und Glorianna hatte es geschehen lassen.


  Aber nach jener seltsamen Session, als Glorianna sich eingeschaltet und angefangen hatte, zu singen und Befehle zu bellen wie ein militärischer Ausbilder und schließlich den Rohschnitt fertiggestellt hatte, war es viel, viel schlimmer geworden.


  Denn nachdem der Rohschnitt auf Disc fixiert worden war, hatten die vergangenen Wochen aus nichts anderem bestanden, als aus Veränderungen an der Musik, dem Wechseln der Instrumentation, der intensiven Beschäftigung mit Red Jacks Animations- und Stimmmuster-Parametern, aus Spielereien mit den Symbolen und Bildern und aus der Takt-für-Takt-Koordinierung, manchmal sogar Ton für Ton, und das immer wieder von neuem.


  Und das bedeutete, unvermeidlicherweise, mit dem Pickelgesicht zu arbeiten, Bild für Bild mit der fetten kleinen Schnalle über Fragen der musikalischen und visuellen Synergie zu diskutieren, während das einzige, was Glorianna ab und an versuchte, darin bestand, die Kontrahenten davon abzuhalten, allzu offensichtlich unfaire Mittel einzusetzen.


  Um die Situation noch zu verschlimmern, hatte Bobbys Liebesleben sich in einen Albtraum verwandelt, was alleine die Schuld des Pickelgesichts war. Wenn er mit einer besonders leidenschaftlichen Dame im Bett den Shunt aktivierte, dann lugte ihm die kleine fette Sally über die Schulter und brachte sich mit abgehackten, kurzen Knurrlauten selbst zum Höhepunkt.


  Mittlerweile hatte er sich selbst überzeugend eingeredet, dass er so oder so den Knoten in seinem Schwanz nicht lösen konnte, solange er gezwungen war, acht Stunden am Tag in der abscheulichen Gegenwart von Sally aus dem Valley zu verbringen. Er hatte seit zwei Wochen keine seiner üblichen Partys mehr veranstaltet. Und seit zehn Tagen hatte er noch nicht einmal mehr versucht, jemanden in sein Bett zu bekommen.


  Er hatte sich resignierend in die Notwendigkeit ergeben, so lange enthaltsam zu leben, bis er von seiner Tortur erlöst werden würde.


  Und er war entschlossen, dafür zu sorgen, dass das jetzt gleich geschah.


  »Es ist mein Ernst, Glorianna«, sagte er. »Genug ist genug! Was hier läuft, bringt mich noch um den Verstand! Und wenn ich verrückt bin, dann kann ich an meinem Part wohl kaum noch etwas verbessern, oder was meinen Sie?«


  »Nun komm schon, Bobby, es ist doch fast geschafft«, umschmeichelte Glorianna ihn, »halte noch zwei Wochen durch, und es ist perfekt!«


  »Noch einen weiteren Tag, und Sie können mich in die Klapsmühle bringen«, stieß Bobby heftig hervor, erhob sich von seinem Stuhl und starrte Glorianna wütend an. »Es ist genug! Die Hohlköpfe von oben werden begeistert sein! Was wollen Sie eigentlich, dass Blut fließt?«


  »Mit etwas mehr Professionalismus wäre ich schon zufrieden«, erwiderte Glorianna ruhig.


  »Ja, Bobby«, stimmte Pickelgesicht mit ein, »sei doch nicht so ein …«


  »Niemand redet mit dir, du verdammter wandelnder Pickel, also halte deine fette Schnauze!«, schrie Bobby sie in rasender Wut an und verlor jegliche Kontrolle über sich. »Es ist sowieso alles deine verdammte Schuld!«


  »Meine Schuld, aber was habe ich denn getan, du miese kleine Ratte!«, kreischte Sally mit ihrer grauenvollen nasalen Stimme, sprang auf die Füße, stemmte ihre fetten kleinen Hände in ihre schwammigen Hüften und starrte ihn erregt an. »Du bist es doch, der hier den wählerischen Arsch spielt!«


  »Ach ja?«, brüllte Bobby sie an und fasste sich zwischen die Beine. »Du würdest mir doch am liebsten gleich hier einen blasen, oder etwa nicht?«


  »Herrgott im Himmel, hört mit diesem dämlichen Scheiß auf«, rief Glorianna dazwischen, rutschte von ihrem Hocker herunter und baute sich zwischen ihnen auf. »Was zur Hölle ist nur in euch gefahren?«


  »Es geht um das, was nicht in diese perverse kleine Schlampe gefahren ist!«, schnappte Bobby. »Wie mein Schwanz, oder stimmt das etwa nicht, Sally aus dem Valley?«


  


  Eine riesige Blase der Übelkeit blähte sich in Sally Genaros Magen auf, und jeglicher Wille zur Gegenwehr verflog in ihr, als Bobbys Gesicht einen grausamen und harten Ausdruck annahm.


  »Wollen Sie wirklich wissen, worum es im Augenblick geht, Glorianna?«, fragte er rachsüchtig.


  »Nun, wenn du …«


  »Bitte, Bobby!«, flehte Sally, krümmte sich innerlich und begann zu schwitzen.


  Aber Bobby Rubin war jetzt gnadenlos. Dieser miese kleine Bastard genoss die Situation geradezu.


  »Vor zwei Monaten, spät abends, zieht diese perverse kleine Schlampe sich den Draht über den Kopf und ruft mich an, und wissen Sie, was sie mir erzählt …«


  »Nicht, Bobby, o bitte, bitte nicht!« Tränen traten in Sallys Augen, ihre Hände ballten sich zu Fäusten, und ihre Eingeweide wurden von heftigen Krämpfen heimgesucht. Wie kannst du nur so ein Ungeheuer sein, Bobby Rubin?


  »Sie erzählt mir, dass sie ihre fette kleine Hand in ihrer fetten Möse stecken hat und sich auf mich einen runterholt! Ich musste mir am Telefon ihr Grunzen und Keuchen anhören, als sie kam!«


  Gloriannas Augen quollen fast heraus. Ihr Mund klappte auf. Sie schaute von Bobby zu Sally, und ihr Gesicht verzerrte sich vor Abscheu. Sally starrte auf ihre Füße, nicht fähig, einen von ihnen anzusehen, und begann haltlos zu schluchzen.


  »Begreifen Sie jetzt, warum ich mit dieser Schlampe keinen Augenblick länger zusammenarbeiten möchte? Verstehen Sie jetzt, warum ich langsam aber sicher verrückt werde?«


  »Mein Gott …«


  »Du bist ein Ungeheuer, Bobby Rubin!«, schrie Sally schluchzend. »Ich hasse dich, ich hasse dich, ich hasse dich!«


  »Du bist total verrückt, Sally aus dem Valley, du bist ein dicker fetter Pfannkuchen!«, brüllte Bobby zurück. »Fick dich doch selbst! Sonst will es ja niemand tun!«


  Dann stürmte er durch die Studiotür hinaus.


  El tiempo rico


  


  Paco Monaco musterte das farbige Paar für einen längeren Augenblick und ließ sie um der Optik willen in Ungewissheit schmoren, ehe er sie hereinließ. Chingada, Schwarze sahen schon komisch aus mit den langen roten Haaren, vor allem dieser Typ, der es sich zu wild aussehenden Dreadlocks hatte frisieren lassen.


  Am Ende gestattete er ihnen natürlich mit einem Kopfnicken den Eintritt. Er hatte die beiden noch nie bei Slimy Mary's gesehen, aber er hatte auch noch nie no Rojos hinausgeworfen, nicht einmal welche, die el Pelo trugen.


  Allerdings war es nicht immer so einfach zu entscheiden, wer tatsächlich auf Red Jack machte und wer nur die Haare gefärbt hatte. Der Typ mit den Dreadlocks machte ganz bestimmt auf Jack; man konnte Dreadlocks nicht mit Strähnen versehen, um das Drahtnetz zu tarnen. Aber bei der muchacha in seiner Begleitung war es schwieriger festzustellen. Ihr rotes Haar war dick und glatt, und die spinnennetzartigen Strähnen waren von einem silbrigen Weiß wie Red Jacks Drahtnetz und auch recht deutlich zu erkennen, und es war genug Haar vorhanden, um sogar zwei Drahthelme darunter zu verstecken.


  Aber vielleicht war sie doch nicht im Red-Jack-Rausch, vielleicht nahm der Typ sie mit hinein, um etwas zu kaufen, sie war angezogen wie eine Streetie, doch die Kleider sahen an ihr irgendwie nicht ganz passend aus, so als hätte sie jede Menge davon, aber die schäbigsten ausgesucht, um hier unten nicht aufzufallen.


  Quién sabe? Selbst in den eleganten Fleischtempeln war der übliche Preis auf 200 Dollar gefallen, aber es gab immer ein paar geizige gordos und chocharicas, die bereit waren, sich in Kloaken wie Slimy Mary's zu wagen oder gar von Straßenhändlern zu kaufen, nur um ein paar Dollar zu sparen.


  Dojo verkaufte in seinem Laden den Red Jack für 175 Dollar, weniger noch, als das Ding ihn ursprünglich gekostet hatte, und die Ware, die ihm noch geblieben war, floss so langsam ab, dass er schon davon zu reden begann, den Preis bis auf 150 Dollar zu senken.


  Paco seufzte wehmütig. Eines war wohl sicher, El Tiempo Rico war vorbei, im Handel mit dem Red Jack war für ihn nicht mehr viel zu holen, jedenfalls nicht in der Konkurrenz zu Straßenhändlern, worin auch der Grund lag, warum er hier in dem verdammten tauenden Schneematsch stand, anstatt im American Dream mit Karen in den Flash zu gehen.


  El Tiempo Rico, verdad, an der Bar sitzen und Cola-Rum trinken, der Musik zuhören, angesichts der Action in den Flash gehen und für Dojo Red Jack dealen, während seine momacita ihre Wanzendiscs verkaufte. Und wenn sie für den Abend ausverkauft waren, dann gingen sie in ein richtiges Restaurant, ehe sie zu ihrem Loft zurückkehrten und ins Bett krochen.


  Paco hatte niemals auch nur davon geträumt, in einer Woche mehrere hundert Dollar zu verdienen, und er hatte auch niemals gewusst, wie wenig und wie viel man sich davon kaufen konnte, ehe es mit El Tiempo Rico zu Ende ging.


  Man bekam dafür so viel echte Speisen in Restaurants, wie er in sich hineinstopfen konnte, so viel Schnaps, wie er bei sich behalten konnte, so viel Designer-Staub, wie er sich in die Nase stopfen konnte. Aber es war bei weitem auch nicht annähernd genug, um sich damit einen Anteil an einem Co-op zu kaufen.


  Während es also genug war, um ihn zu einem reichen Streetie zu machen, reichte es nicht aus, um ihn in einen Blankriqueno zu verwandeln, um ihm ein Zimmer in einer Zone zu verschaffen, um die verdammten Zombies für ihn arbeiten zu lassen, nicht gegen ihn, um die Grenze zwischen dem Schatten und der Sonne zu überschreiten.


  Und so, da er annahm, dass El Tiempo Rico niemals zu Ende ging, schaffte er es, seine dinero genauso schnell unters Volk zu bringen, wie er sie einnahm, so dass er, als schließlich doch das Ende kam, gerade noch 2000 in bar und eine Menge schicker Klamotten besaß, die er in Karens Zimmer im Loft untergebracht hatte.


  Trotzdem, so sagte er sich, konnte alles noch viel schlimmer sein, chingada; die Lage war auch noch viel schlimmer gewesen, vor gar nicht so langer Zeit, ehe er von dem Zap auch nur gehört hatte.


  Wenigstens hatte Dojo ihm, als alles den Bach runterging, seinen Job zurückgegeben und weiterhin Wanzendiscs von ihm gekauft, daher verdiente er immer noch mehr Geld als in der Zeit, in der er sich ausschließlich von der verdammten Grütze ernährt hatte. Die RLF hatte ihn nicht aus dem Loft hinausgeworfen, und Karen hatte ihn auch nicht von ihrer Bettkante gestoßen, und wenn auch nicht mehr El Tiempo Rico herrschte, so war er doch noch nicht wieder ganz unten angelangt und musste in den Ruinen schlafen und sich von gelegentlichen Überfällen ernähren.


  Besser war es dann, El Tiempo Rico als einen primo Flash zu betrachten, einen goldenen Traum, der seine Zeit gedauert hatte und schließlich zu Ende gegangen war.


  Er hatte sich allmählich entwickelt, angefangen mit seinem ersten Verkauf im American Dream, eine Zap an eine total weggetretene alte chocharica. Zwei Tage bevor er seinen zweiten Verkauf machte. Fünf Tage, bevor er zwei an einem Abend verkaufte.


  Aber dann …


  Eines Abends nahm Fritz, der blonde Türsteher, ihn beiseite, als er und Karen im Begriff waren, das American Dream zu betreten.


  »Heh, Paco«, sagte er in vertraulichem Ton, »ich hörte, du kommst an den Zap heran …«


  »Quién? Qué?«


  »Den Zap«, sagte Fritz und zupfte an seinen kurzen blonden Haaren. »Du weißt schon … Du sollst den Zap verkaufen …«


  Paco musterte das Gesicht des athletischen Türstehers mit zusammengekniffenen Augen. Fritz war nicht gerade sein amigo, aber er ließ ihn ständig umsonst in den Laden herein. »Und wenn es wirklich so ist?«, fragte er tastend.


  »Wie viel?«


  »Was willst du damit?«


  »Scheiße, muss ich es dir schriftlich geben?«, sagte Fritz und verdrehte die Augen zum Himmel. »Ich will kaufen!«


  »Oh«, sagte Paco unendlich erleichtert. »Sie kosten vierhundert.« Es hatte keinen Sinn, Fritz etwas vorzuspielen, er würde es schnell erfahren, wenn man ihn übers Ohr gehauen hatte. Besser noch, so dachte er, als er in seinen Rucksack langte und einen Zap suchte, wenn ich ihm einen speziellen Preis mache.


  »Weißt du was, amigo«, sagte er, während er den Zap dem Türsteher unauffällig zusteckte. »Den überlasse ich dir für dreihundert; soviel hat er mich selbst gekostet, ich verdiene nichts daran.«


  Fritz verstaute den Zap in einer Tasche seines Trenchcoats, zog ein dickes Bündel Geldscheine hervor und begann Zwanziger davon abzuzählen, wobei er Paco misstrauisch beäugte. »Warum bist du so großzügig?«, wollte er wissen.


  »Weil wir uns vielleicht gegenseitig nützen können, Fritz.«


  Fritz reichte ihm das Geld und hob eine Augenbraue.


  »Kennst du Leute, die auf den Zap scharf sind?«


  Fritz nickte. »Der Staub kommt allmählich aus der Mode.«


  »Dann schick mir die Leute rüber, und ich zahle dir zwanzig für jeden, den ich auf diesem Weg verkaufe«, eröffnete Paco ihm.


  Fritz musterte ihn zweifelnd. »Woher soll ich wissen, dass du ehrlich mit mir abrechnest?«


  »Wenn ich zu dir nicht ganz offen und ehrlich wäre, dann hätte ich vierhundert von dir verlangen können, und du hättest sie mir gezahlt, oder etwa nicht?«, erklärte Paco. »Außerdem, was hast du zu verlieren? Jedes Mal, wenn du sagst, ›geh zu Paco‹, verdienst du zwanzig Dollar für zehn Sekunden Arbeit, verdad? Und ich muss dir vertrauen, dass du es auch tust, nicht wahr?«


  »Nun, ja, ich schätze schon …«, sagte Fritz langsam. Er lächelte. »Yeah!«, rief er aus und schlug auf Pacos Handflächen, um den Handel zu besiegeln.


  Und mit dieser brüderlichen Geste fing El Tiempo Rico wirklich an.


  Davor hatte Karen die besten Geschäfte mit ihren Wanzendiscs gemacht, und Paco hatte nur an der Bar herumgehangen, hatte gelegentlich einen Zap verkauft und sich einen Spaß daraus gemacht, bei ihren gordo-Kunden gelegentlich eine ominöse Mucho-Muchacho-Nummer zu bringen.


  MUZIK holte aus ›Your Rock and Roll Machine‹ alles heraus, und während der Titel in den Charts nach oben schoss, gingen auch Karens Geschäfte wieder besser. Und als der Titel auf Position Eins stand, fragten sie sie nach Red Jack anstatt nach ›Wanzen‹.


  Zum gleichen Zeitpunkt, als Paco mit Fritz seinen kleinen Deal vereinbarte, verkaufte Karen manchmal ein dutzend Wanzen pro Abend, nahm dabei Tausende ein, doch wer freute sich schon darüber, denn alles dinero wanderten gleich in die Reality Liberation Front, wo Larry Coopersmith irgendwas mit dem Geld anfing, und keiner von ihnen kam jemals in den Genuss, es wirklich ausgeben zu können.


  Paco war bei Slimy Mary's gewesen, als sie dort zum ersten Mal ›Crown Prince‹ gespielt hatten. Er hatte in Dojos Zimmer Red-Jack-Scheiben abgeliefert, daher bekam er nur noch das Ende des Songs mit, während er sich in dem Menschengewühl einen Weg zum Ausgang suchte.


  Für einen kurzen Augenblick war kaum festzustellen, wo die andere Seite des Videoschirms begann und wo Slimy Mary's aufhörte.


  Auf der Tanzfläche zuckte die übliche Ansammlung von Streeties zu einem etwas lebhafteren Max-Metal-Rhythmus als sonst, und auf dem Bildschirm war eine noch größere Ansammlung von Streeties zu sehen, die dem Aussehen nach noch ausgebrannter zu sein schienen, die zur gleichen Musik in den Ruinen eines ausgebrannten Gebäudes tanzten, bei dem es sich um das auf der gegenüberliegenden Straßenseite hatte handeln können.


  Aber ihre Haare waren lang und hellrot, genau wie das von Red Jack, und mit dem gleichen spinnennetzähnlichen silbrigen Funkeln des Zap-Netzes durchsetzt, und ihre Augen leuchteten, als hätten sie ihre Nasen in Stromsteckdosen gesteckt, und aus ihren Fingerspitzen sprühten Funken hervor.


  Nicht viele der Drahtfreaks bei Slimy Mary's konnten sich bei 400 pro Stück ihren eigenen Zap leisten, aber die meisten von ihnen hatten sich für 40 pro halbe Stunde einen geliehen, und sogar diejenigen, die weitertanzten, ohne aus dem Rhythmus zu geraten, starrten staunend auf das, was MUZIK auf den Schirm brachte – einen verdammten Werbespot für ihren bevorzugten Draht, mit Streeties als Darstellern, die genauso abgerissen aussahen wie sie selbst.


  Aus den finstersten Winkeln und Nischen der Räumlichkeiten von Slimy Mary's stolperten ausgebrannte Drahtköpfe ins Stroboskopflackern, um mitzutanzen und auf den Schirm zu starren, während sie im Takt zuckten und schwankten wie berauschte Zombies.


  Als es vorüber war, standen die meisten Leute bei Slimy Mary's auf der Tanzfläche und starrten zum Schirm hinauf. Ein seltsames dumpfes Grollen schien als Echo in der langen Phase der Stille zu hängen, ein Grollen, das Paco in seinen Knochen und seinen Eingeweiden spürte. Dann sendete MUZIK einen anderen Titel, und die Drahtfreaks huschten wieder zurück in die Finsternis.


  Paco hatte überhaupt nicht auf den Text geachtet, doch er hatte Slimy Mary's hinter sich gelassen, wobei er mit den Fingern zur Musik mitschnippte, seltsam überzeugt, dass etwas sehr Bedeutendes geschehen war.


  Und während der nächsten Tage ging auch im American Dream einiges vor sich, das seinen warmen dinero-Schimmer des alten Tiempo Rico vorausschickte.


  Gordos und chocharicas und Schickimickis machten sich an Paco heran und fragten in drängendem Flüsterton nach ›Jack‹; zwei-, drei-, vier-, manchmal sogar fünfmal pro Abend, und sie zahlten dafür nahezu jeden Preis, den er ihnen nannte.


  Zuerst brachte er diese Entwicklung überhaupt nicht mit dem Song in Verbindung, obgleich ›Crown Prince‹ ständig gespielt wurde. Da die Action rapide zunahm, blieb er auf seinem Barhocker neben Karen sitzen, um sich unauffällig zur Verfügung zu halten, und schrieb seine plötzliche Glückssträhne seiner Abmachung mit Fritz zu. Hier unten an der Bar war alles, was man von der Tanzfläche sehen konnte, ein langer schmaler Streifen, der von dem überhängenden Dach begrenzt wurde. Man hörte zwar die Musik, aber sie trat eher in den Hintergrund des Bewusstseins.


  »Sieh dir das doch mal an!«, rief Karen und griff nach seinem Arm. »Genau wie in dem Song!«


  Paco stellte seinen Cola-Rum-Drink auf die Bartheke und drehte sich auf seinem Hocker um. Karen starrte auf die Tanzfläche.


  


  Ain't got no body


  Ain't got no soul …


  But I'm your Prince of Rock and Roll


  


  Sie spielten schon wieder ›Crown Prince‹. Spotlights an der Decke ließen ihre Strahlen über und um die dicht bevölkerte Tanzfläche wandern wie Scheinwerfer in einem Gefangenenlager auf der Suche nach entflohenen Sträflingen. Und jeder, auf dem das jeweilige Spotlight verharrte, hatte plötzlich hellrote schulterlange Haare, durchsetzt mit feinen, spinnennetzartigen silbernen Fäden.


  Einige schienen sich das Emblem des Zap auf ihr Haar gebleicht zu haben. Aber andere waren Leute, die Paco erkannte, nämlich Kunden, die bei ihm gekauft hatten, Leute, auf deren Köpfen sich ein solches Gerät befand.


  Pacos Füße bewegten sich bereits im Takt, als er von seinem Hocker glitt, und während die Spotlights es für ihn aus den Schatten herausrissen, begann er allmählich zu begreifen, was er schon längt hätte erkennen müssen – nämlich dass es ›Crown Prince‹ war, der Song, den er ständig hörte wie eine niemals verstummende Hintergrundmusik, der seine Geschäfte in Schwung gebracht hatte.


  Er grinste Karen an. Er lachte. »Die verdammten Kerle von MUZIK senden einen kostenlosen Werbespot für meinen Draht!«, rief er begeistert.


  


  Ain't got no body


  Ain't got no soul …


  But I'm your Prince of Rock and Roll


  


  »Darauf tanze ich!«, sagte Paco, zog Karen mit einer Hand hinter sich her zur Tanzfläche und griff mit der anderen nach seinem Kontaktpunkt. »Komm, tanzen wir zur Musik von mucho mas dinero!«


  Und in den Jack eingeklinkt, tanzte er mitten hinein in den Mahlstrom eines gigantischen altmodischen Rockfestivals, denn die Arena des American Dream war voll von Tänzern, und die drei großen Videoschirme zeigten Tribünen, dicht besetzt mit einem kreischenden Publikum, und er konnte nicht mehr eindeutig erkennen, wo die Tanzfläche aufhörte und wo der Videotraum begann.


  Unter wirbelnden Rotorblättern und zu dem Dröhnen eines Helikoptermotors tauchte Red Jack aus dem Himmel auf und stieg zur Bühne herab, wobei seine langen roten Haare flatterten und flogen und seine Augen im geheimen Wissen um die Wahrheit hinter allem glühten.


  »Saludo amigo«, begrüßte Mucho Muchacho Red Jack, während sie ihre wilde stompada tanzten, »du und ich, compadre, wir verkaufen den gleichen Shit!«


  Und dann, als hätte er gesagt, wir kommen aus dem gleichen Shit, muchacho, war er plötzlich wieder bei Slimy Mary's oder in irgendeinem anderen von Ungeziefer wimmelnden Rattenloch in den Ruinen, wo hirngegrillte Drahtköpfe durch die Dunkelheit stolperten und wo eine kreischende Max-Metal-Gitarre wie ein glühender Draht durch sein Gehirn schnitt.


  


  Been down so long that your're ready to scream


  Took my music then they took your dream …


  


  Wie die Tanzfläche bei Slimy Mary's, aus der Perspektive der ratones in den finsteren Nischen des Kellers betrachtet, erschien eine Ansicht des American Dream verlockend, wo gordos und Schickimickis, die Reichen und Berühmten, zur gleichen Musik tanzten, mit langen hellroten Haaren, aus denen silberne Blitze schlugen.


  Dann explodierte Red Jack aus dem Instrumentalbreak in einen Schauer von Pixels und katapultierte ihn durch einen Knick in der Traumphase an einen Ort, wo Mucho Muchacho und der Rockstar, der eigentlich gar nicht richtig da war, durch die gleichen Augen blickten.


  


  But I'm inside you when you're ready to fight


  Flash your freedom in the broad daylight!


  


  Und er führte die Drahtfreaks mit ihren langen leuchtenden roten Haaren aus den Gewölben von Slimy Mary's heraus und in die brennende Sonne des American Dream, während er die Hände voller Jacks hochhielt und seine Ware mit der Multiplexstimme Red Jacks anbot und dabei die elektronisch verstärkte Hymne der Schatten sang.


  


  Be my body


  And I'll be your soul


  Crown yourself the Prince of Rock and Roll …


  


  Red Jack tanzte seine Mucho-Muchacho-stompada durch Ciudad Trabajo, vorbei an Reihen von blassgrauen gordos, die sich über blassgraue Keyboards beugten und teilnahmslos auf blassgraue Monitore starrten – eine grobkörnige raue schwarz-weiße Welt aus einem uralten Videoband.


  


  Tap all the pinheads


  Down the willy-hole


  Crown yourself the Prince of Rock and Roll!


  


  Er tanzte auf der Mitte der Straße, genau auf der Trennlinie zwischen den Schatten und der Sonne, während sein Gehirn in Vorahnung irgendeiner erschütternden Offenbarung schmerzte und zitterte –


  


  Nose to the grindstone or balls to the wall


  Gotcha either way before you learn to crawl!


  


  – Chingada, wir hängen alle in der gleichen Scheiße!


  Wir sind alle von den gleichen verdammten putamadres fertig gemacht worden, von den wahren Eigentümern der Welt, wer immer zum Teufel sie sein mögen!


  Wir stehen beide auf derselben Seite, nicht wahr, Jack?


  Heh, es gibt eigentlich nur eine Seite, Mucho, und dort stehen wir alle. Denn wir wollen nichts als raus aus der Scheiße und zurück in unsere eigene Traumzeit, amigo.


  Und das ist es, was wir beide verkaufen, oder etwa nicht, compadre?


  


  Boot me up and boogie when you wanna fight back


  Tap yourself a hit of old Red Jack …


  


  Red Jack warf den Lohnsklaven von Ciudad Trabajo Wanzendiscs zu. Mucho Muchacho warf Jacks, und ihre Haare leuchteten Red-Jack-rot, als sie sich versammelten, und die schwarzweiße Bürowirklichkeit erblühte zu reicher Farbe.


  


  Crown yourself on the garbage heap


  Wake your soul from its starving sleep …


  Up against the wall with the money machine


  You got the power but we tap the dream …


  


  Mucho Muchacho und Red Jack führten ihre Vergeltungsarmee aus rothaarigen Streeties direkt auf Chocharica City zu. Und die rothaarigen Lohnsklaven von Ciudad Trabajo kamen tanzend aus den Glastürmen heraus, um sich ihr anzuschließen, und der Schatten und die Sonne marschierten in der Traumzeit gemeinsam.


  


  Flashin' dancin like liberty


  In the home of the brave and the land of the free.


  Tap your fingers, let me zap your soul


  We're all the Crown Prince of Rock and Roll!


  


  Er tauchte aus dem Flash-Tanz vor einer riesigen amerikanischen Flagge zum Klang einer patriotischen Max-Metal-Marschkapelle auf, und in diesem Augenblick des Übergangs war er sie alle gleichzeitig – Red Jack, Mucho Muchacho, Paco Monaco – er war ihr Körper, und sie waren seine Seele, der elektronisch wiedergeborene Prinz des Rock and Roll.


  Und so blühte auch El Tiempo Rico wieder auf zur Hymne des Jack, des ersten Stücks Draht, das die Kluft zwischen dem Scharten und der Sonne überbrückte.


  Innerhalb einer Woche war das lange rote Haar der letzte Schrei bei den früheren Designer-Staub-Fanatikern, langes rotes Haar mit silberweißen Spinnennetzen sowohl um die Identität zu verkünden und die Tatsache zu tarnen, denn mittlerweile gab Paco ein halbes Dutzend oder mehr Geräte pro Nacht weiter, und die Frisuren dienten meistens als Kaschierung der angelegten Geräte.


  El Tiempo Rico, verdad, die beste Zeit im Leben Pacos. Restaurants und Kleidung und Staub und Taxis. Und mehr.


  Denn Jack machte sich im American Dream so gut, dass Dojo dazu übergegangen war, ihn seinen ›wichtigsten Mann‹ zu nennen, obgleich er nicht mehr an der Tür stand, und seine Yak-Connections verschlangen Pacos Wanzendiscs regelrecht, als gäbe es kein Morgen mehr.


  Und weil Paco all diese Wanzendiscs über Dojo absetzte, hatte er von der Reality Liberation Front ein gutes Maß an Achtung gewonnen. Ohne dass jemand es ausdrücklich hervorgehoben hatte, war er Mitglied der RLF und nicht mehr nur Karen Golds Streetie. Ein wichtiges Mitglied dazu – ihre Hauptverbindung zum richtig großen Geld.


  El Tiempo Rico, muchacho! Eine Million verdammte Meilen weit davon entfernt, Leute für ein paar Cents oder Dollars zu überfallen! Er hatte ein Girl, einen festen billigen Schlafplatz, eine sichere Quelle für mucho dinero und erlebte endlich etwas Respekt von anderen, insgesamt vier Dinge, über die er nie zuvor in seinem Leben verfügen konnte.


  Er konnte sich kaum ein besseres Leben vorstellen, er sah keinen Grund, warum es nicht ewig so bleiben sollte, und er dachte ganz sicher nicht daran, dass das eines Tages alles zu Ende sein und ihn wieder an die Tür von Slimy Mary's bringen könnte und dass er sogar darüber recht glücklich wäre, wenigstens das noch zu haben.


  Aber wie bei allen primo Draht-Flashes steigerten El Tiempo Rico sich bis zu einem Punkt, wo es so schien, als würde das ewige Glück niemals enden, und dann machten die unsichtbaren Mächte, die über das Geld und den Einfluss verfügten, allem ein Ende.


  Er hätte es kommen sehen müssen, als er die ersten langen roten Haare bei Slimy Mary's sah, als Streeties und ausgebrannte Drahtköpfe anfingen, ihr Geld zu sparen, um sich die Substanzen zum Färben der Haare zu kaufen. Er hätte es kommen sehen müssen, als die Rojos zu einem vertrauten Anblick sowohl auf der Sonnen-Zals auch auf der Schattenseite der Straßen wurden.


  Am Ende dämmerte es ihm, dass irgendetwas ablief, das außerhalb seiner Kontrolle lag, als einige der Rojos, die regelmäßig bei Slimy Mary's auftauchten, keinen El Pelo mehr zeigten. Sie trugen den Jack genauso offen wie die rico rojas im American Dream.


  Dabei verkaufte er ganz bestimmt keinen Jack an Streeties! Der Preis im American Dream hatte sich bei 400 eingependelt, und kein Streetie hatte soviel Geld.


  Sie kauften das Zeug also woanders.


  Und sie kauften es dort billig.


  Haute Dojo ihn vielleicht übers Ohr?


  »Heh, mein Sohn, ich hab' dir doch von Anfang an gesagt, dass es eines Tages dazu kommen würde, oder etwa nicht?«, meinte Dojo, als Paco ihn schließlich eines Abends an der Tür zur Rede stellen wollte. »Oder hast du dir schon so viele Gehirnzellen aus dem Schädel gebrannt, dass du vergessen hast, warum ich dieses Geschäft ursprünglich mit dir abgeschlossen habe?«


  Paco sah ihn ausdruckslos an.


  Dojo schüttelte väterlich den Kopf. »Du musst diesen Drahtscheiß drangeben, Paco«, sagte er. »Ich hab' dir doch erklärt, dass der Preis ziemlich bald drastisch fallen würde. Was meinst du denn, warum ich so schnell bereit war, dich in mein Geschäft einsteigen zu lassen? Damit wir so viel von dem Scheiß, auf dem ich saß, an die Cityscheißer loswerden konnten, und das so schnell wie möglich, bevor die Berge von Jacks, auf denen ich saß, weniger wert waren, als ich ursprünglich dafür bezahlt hatte.«


  Er klopfte Paco auf die Schulter. »Du hast gute Arbeit geleistet, mein Sohn«, lobte er ihn. »Du hast so viele von den Dingern zu Spitzenpreisen verhökert, während es noch ging, dass ich am Ende meine Investition und noch etwas mehr herausbekommen habe, obgleich ich immer noch zusehen muss, wo ich rund ein Dutzend Kartons unterbringen kann. Du bist noch immer mein bester Mann, Paco, wir haben ganz gut zusammengearbeitet. Und diese Red-Jack-Scheiben, die du mir von der RUF besorgst, sind immer noch eine ganz heiße Sache. Aber was den Jack angeht, so sind die rosigen Zeiten wohl vorbei.«


  »Was zur Hölle ist im Gange, Mann?«, wollte Paco wissen.


  Dojo zuckte die Achseln. »Genau das, was ich dir prophezeit habe«, antwortete er. »Der amerikanische Unternehmungsgeist ist wieder einmal übertroffen worden. Die Yaks haben einige Exemplare Draht aus Silicon City nach Hause geschickt, haben dort den Chip kopiert und spucken die Dinger jetzt zu Niedrigstpreisen in ihren Robotfabriken aus und drängen uns aus unserem eigenen Markt heraus.«


  Und tatsächlich, El Tiempo Rico, genauso wie die Autoindustrie und die TV-Industrie und wer weiß was noch alles löste sich in Wohlgefallen auf, sobald die Japaner mit ihren Robotern den Amerikanern Konkurrenz machten.


  Schon wenige Wochen später lachten sie ihn im American Dream schlankweg aus, als er nur noch 225 verlangte, die Straßen von Chocharica City wimmelten von Rojos, und die Hälfte der Gäste bei Slimy Mary's trugen den Jack, so wie es in dem Song angekündigt worden war.


  Der Preis fiel weiter, bis man auf der Straße das Zeug für 150 bekommen konnte, wenn man lange genug suchte, und da war er nun, stand auf der mit Schneematsch bedeckten Straße als Ersatztürsteher vor Slimy Mary's und war glücklich, wenigstens das noch zu haben, muchacho.


  Ganz bestimmt trauerte er den vergangenen Tagen von El Tiempo Rico nach, doch nur wenn ein kalter Wind wehte und er sich selbst leid tat, musste er sich selbst gegenüber zugeben, dass er nicht unbedingt mit nichts in den Händen zurückgeblieben war.


  Er hatte seinen Türsteher-Job, er verdiente etwas Geld mit den Red-Jack-Discs der RLF, er hatte ein Girl, er hatte immer noch freien Eintritt durch Fritz im American Dream, den er sich für wenig Geld auf seine Seite gezogen hatte, und er hatte einen Platz, wo er schlafen konnte und wo die Leute mehr in ihm sahen, als nur ein Stück Scheißstreetie.


  Und er hatte noch etwas mehr, etwas, worauf er noch nicht so richtig den Finger legen konnte.


  Wie alle diese Rojos auf beiden Seiten der Straße dort draußen, hatte er Jack. Er hatte einen Draht, der ihn an einen Ort tief in sich selbst entführen konnte, wo er ein flüchtiges Etwas war, das er nie zuvor gewesen war, nicht einmal im Flash als Mucho Muchacho.


  You make more of me, I make more of you, hieß es in dem Song, und wenn die Worte auch nicht viel Sinn ergaben, so verkündete die Musik ihm, dass es letztendlich doch eine faire Angelegenheit war.


  Am seltsamsten aber war, dass er, obwohl die Flut billiger Jacks ihn aus dem Geschäft geworfen hatte, sich dabei ertappte, wie er mit einem zufriedenen Lächeln alle die Rojos auf beiden Seiten der Straße betrachtete. Er wusste durchaus, dass es schon richtig war, dass jeder jetzt den Jack auf der Straße für 150 bekommen konnte.


  Einmal, als sie im Bett lagen, hatte er versucht, Karen das zu erklären.


  »Es bringt mich fast um den Verstand, momacita! Also, eigentlich sollte ich ja ganz schön sauer sein, verdad, aber wenn ich sehe, wie all diese Streeties mit Hundertfünfzig-Dollar-Jacks in den Flash gehen, könnte ich schallend lachen. Ich habe das Gefühl, als hätten wir auf Ciudad Trabajo einen Riesenüberfall veranstaltet. Ich fühle mich irgendwie glücklich, obwohl ich dineromäßig ziemlich ausgetrickst worden bin. Glaubst du etwa auch, dass ich allmählich verrückt werde?«


  Sie drückte ihn an sich und küsste ihn mit einem leisen Kichern. »Nein, Paco, du wirst nicht verrückt«, stellte sie fest. »Mach dir wegen mir keine Sorgen, du bist gerade dabei, eine Art soziales Bewusstsein zu entwickeln. Manchmal ein ziemlich schlechtes Gewissen und eine Qual, aber gewöhnlich nicht tödlich.«


  »Qué?«


  Sie lachte und küsste ihn erneut. »Mach dir wegen des Textes keine Sorgen, Liebling«, sagte sie. »Die Musik kennst du ja schon.«


  


  »Ein raffiniertes Stück Draht, Larry«, stellte Malcolm McGee gerade fest, als Karen Gold in den Loft zurückkam. »Höhere zerebrale Funktionen werden nicht gestört. Der Strom ist einfach zu gering, um Gehirnzellen zu verbrennen. Sensorische Reize dringen immer noch durch und werden verarbeitet, die Leute springen nicht aus Fenstern oder versuchen, durch Wände zu gehen. Physisch gefährlich ist das Ding ganz bestimmt nicht.«


  Es war schon nach drei Uhr morgens; der größte Teil des Lofts lag in Dunkelheit, aber Malcolm, Larry Coopersmith, Leslie Savanah, Teddy Ribero und Tommy Don saßen um den Küchentisch in dem Lichtkegel, der von der einzigen brennenden Deckenleuchte erzeugt wurde, und tranken Rotwein aus einem großen Krug und schienen wieder über den Jack zu diskutieren.


  »Selbst der Leitartikel in der Times hat das eingestanden«, bemerkte Tommy.


  »Alles, was sie als Argument gegen den Jack anführen konnten, war, dass er ein psychisches und soziales Chaos auslösen soll.«


  »Und genau das haben wir auch schon die ganze Zeit im Auge, oder etwa nicht?«


  Malcolm, Tommy und Teddy trugen Red-Jack-Frisuren, wobei Tommys Haare kaum seine Ohren bedeckten und Malcolms Frisur aussah wie eine unordentliche rotleuchtende Afro-Aura. Leslie hatte erst vor kurzem mit Karen darüber gesprochen, ebenfalls den Red Jack zu tragen, um sich auf diese Art und Weise als Red Jack-Disc-Dealer kenntlich zu machen, doch sie trug ihre Haare immer noch kurzgeschnitten und blond, um nicht mit Coopersmith in Streit zu geraten, mit dem sie noch immer ein Verhältnis hatte. Larry würde sich natürlich eher den Kopf abschneiden lassen, ehe er sein Haar rot färbte.


  »Sprecht ihr denn über gar nichts anderes mehr?«, fragte Karen, zog sich einen Stuhl heran und schenkte sich aus dem Krug ein Glas Wein ein.


  Allmählich wurde es nämlich langweilig. Nachdem Malcolm sich die Schaltung genauer angesehen hatte, hatte er auch darauf bestanden, den Zap selbst auszuprobieren, und Larry war nicht in der Lage gewesen, es ihm auszureden. Nachdem er ihn zum ersten Mal getestet hatte, beschrieb er es als umwerfende Erfahrung und ging nun zu Larrys wachsendem Unmut regelmäßig in den Flash.


  Dann versuchten Tommy und Teddy es gelegentlich, erst heimlich, dann in aller Offenheit, und Leslie machte ebenfalls erste Flash-Erfahrungen, und allmählich sah es so aus, als triebe die Reality Liberation Front einer Spaltung entgegen.


  Doch eines Abends setzte Malcolm sich an seinen Computer und begann einen Ketten-Flash, als wäre er durchgedreht, indem er immer wieder, vier Stunden lang, den Kontaktpunkt berührte, sobald er aus dem Flash auftauchte, und als er schließlich und endgültig wieder ganz auftauchte und offensichtlich keinen Schaden erlitten hatte, hatte er Red Jacks stimmliche und visuelle Parameter aus einer ›Your Rock and Roll Machine‹-Disc herausgeholt und sie mit seinem eigenen Lippen-Synchronisations- und Animations-Programm verknüpft.


  Er kopierte die Programme für jeden, und nun, anstelle von Bildschirmtext-Instruktionen und Bildern, mit denen den Kunden die Wanzen-Programme vorgestellt wurden, erschien Red Jack selbst in Ton und Pixels und führte sie.


  Voilà, Red Jack war der Ronald McDonald ihrer Produktion, und der Umsatz steigerte sich schlagartig, um so mehr, als ›Crown Prince‹ nun die Charts anführte.


  Sogar Larry Coopersmith musste zugeben, dass anstatt Malcolms Gehirn in Mus zu verwandeln, Jack ihn zu einem entscheidenden Durchbruch inspiriert hatte, der sich ihrer Sache als überaus dienlich erwies.


  Und er musste außerdem eingestehen, dass er niemanden mehr davon abhalten konnte, sich einzuklinken und dass er kein schlagendes Argument dagegen mehr anführen konnte, als Malcolm und nach ihm Teddy und Tommy und schließlich auch Iva und Bill dazu übergingen, den Red Jack zu tragen.


  Aber das hielt ihn natürlich nicht davon ab, weiter seine bissigen Bemerkungen darüber zu machen.


  »Na schön, okay, einem wachsen davon keine Haare in den Handflächen, aber so wie ihr euch darauf stürzt, macht ihr am Ende eure Gehirne doch zu Pudding! Ich meine, wenn ihr euch aufmerksam umschaut, seht ihr eine ganze Menge Leute, die bereits ziemlich ausgebrannt wirken.«


  »Heh, momacita, qué pasa?«


  Paco schlenderte durch den dunklen Loft auf sie zu und zog sich dabei seinen Mantel aus. Er warf ihn und seinen Rucksack in eine Ecke, gab Karen einen Kuss, füllte sich ein Milchglas bis zum Rand mit Wein und setzte sich auf einen Stuhl neben ihr.


  »Wieder der gleiche Scheiß«, informierte Karen ihn.


  Paco schüttelte den Kopf. Rote Haare kamen bei ihm nicht in Frage, aber das Drahtnetz und die Energiebox waren deutlich zu sehen, wenn er seine dunklen, lockigen Haare zurückstrich. »Was ist denn los, mein Sohn«, wandte er sich an Coopersmith, »hast du Angst, du gehst in den Ketten-Flash, falls du dich jemals einklinken solltest?«


  Paco hatte es einfach so dahergesagt, ohne sich etwas dabei zu denken, aber eine tödliche Stille trat ein, als wäre ein Vorhang gefallen, während Larry Coopersmith' Hände sich auf der Tischplatte zu Fäusten ballten und er über den Tisch hinweg Paco wütend anfunkelte.


  Paco zuckte zurück, jedoch mehr aus Verwirrung als aus Angst, und musste dann, natürlich, genauso wütend dem Herausforderer seines Machismo in die Augen blicken, ganz gleich, ob er wusste, warum Larry sich ärgerte oder nicht.


  In Paco Monaco steckte immer noch so viel von einem Streetie, doch ihr einsamer kleiner Junge von der Straße war zu dem Mann herangewachsen, der Larry nun als gleichwertiger Gegner gegenüberstand.


  »Heh, chingada, Mann, ich hab' nur so dahergequatscht, es hatte nichts zu bedeuten … eine dumme Bemerkung …«, sagte er und beendete das Augenduell, lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und nahm einen weiteren Schluck von dem Wein.


  »Nein, das war es nicht«, sagte Leslie leise und bedeckte Larrys rechte Faust mit ihrer Hand. »Oder war es das, Larry?«


  Larry Coopersmith' Hände entspannten sich. Er ergriff Leslies Hand. Er brachte ein verlegenes Lächeln zustande. Ein gepresstes Lachen drang aus seinem Mund. »Ich glaube, die Lady hat recht, Paco«, sagte er, »denn sie hat wohl gesehen, wie tief die Bemerkung mich getroffen hat.«


  »Chingada, hör schon auf, ich wollte dich nicht …«


  »Nein, Paco, der Wahrheit sollte man niemals ausweichen!«, beharrte Coopersmith, hielt seine freie Hand hoch und offenbarte dann einen Teil tief in seinem Innern, von dem Karen bisher nicht einmal etwas geahnt hatte.


  »Es gab mal Jahre, in denen klinkte ich mich in einer Woche öfter ein, als ihr es in der ganzen Zeit getan habt, seit ihr den Jack kennengelernt habt! Bis auf den wirklich tödlichen Scheiß, wie zum Beispiel den Blauen Max, gibt es wohl kaum ein Drahtmodell, mit dem ich nicht mein Gehirn gebraten habe, bis mir der Qualm aus den Ohren kam, und ihr könnt alle sehen, was für einen verrückten Sack das aus mir gemacht hat!«


  »Klar, Larry, du bist total schwachsinnig«, meinte Malcolm trocken, »wir bekommen ja kaum ein klares Wort aus dir heraus.«


  »Du hast mich damals nicht gekannt«, fuhr Coopersmith voller Ernst fort. »Nicht, dass ich eine besonders auffällige Persönlichkeit war. Habt ihr schon mal diese Ratten gesehen, denen sie direkt das Lustzentrum anzapfen? Sie fressen nicht, sie trinken nicht, sie wollen noch nicht einmal bumsen, sie tun nichts anderes, als ständig ihre Kontaktpunkte zu aktivieren und in einen Ketten-Flash nach dem anderen einzutauchen, bis sie verdammt noch mal total zusammenbrechen, und zweifellos sind sie überzeugt, dass sie es endlich bis in ihr Micky-Maus-Nirwana geschafft haben.«


  »Ich bitte dich, Larry, so ist der Jack doch gar nicht.«


  »Heh, Mann, hast du schon mal einen von uns zur Decke starren gesehen?«, fragte Paco. »Haben wir irgendwelche Schwierigkeiten, unser Geschäft in Gang zu halten? Sehe ich für dich aus, als stünde ich kurz vor dem großen Abgang nach Florida?«


  »Ich will dir gerne verraten, was ich wirklich sehe, Paco«, sagte Larry Coopersmith weit weniger heftig. »Ich sehe die Straßen voller Leute mit roten Haaren, die alle mit dem gleichen Draht im Flash sind und die die gleiche Musik hören. Wenn das keine Realitätskontrolle ist, wie sie im Buche steht, was ist es dann?«


  Paco betrachtete ihn forschend, konzentrierte sich, dachte nach, betrachtete die Bemerkung von allen Seiten. »Okay, aber wer kontrolliert wen und warum?«, wollte er wissen. »Ciudad Trabajo? Die Regierung? Die Cops? Die Schickimickis?«


  Larry grinste ihn wölfisch an. »Der wahre Grund, das eigentliche Ziel«, sagte er. »Für Geld. Das ist es, was mir richtig Angst macht.«


  »Qué?«


  »Es sind doch diese Red-Jack-Songs, die MUZIK die ganze Zeit sendet, die das alles ausgelöst haben, oder nicht, Paco?«, sagte Coopersmith und beugte sich vor. »Darum wollen alle den Jack und färben sich die Haare rot, kannst du mir so weit folgen?«


  »Klar doch, Mann«, erwiderte Paco, als er Coopersmith nun mit einem ganz anderen Ausdruck in den Augen ansah. »Das war ganz toll fürs Geschäft!«


  In gewisser Hinsicht hatte es sich herauskristallisiert, dass Larry und Paco gegensätzliche Standpunkte der RLF vertraten; Larry Coopersmith, der Gründungsvater, der intellektuelle Lenker, und Paco Monaco, ein Kind der Straße. Coopersmith, der den Draht hasste, und Paco, der die RLF mit dem Jack bekannt gemacht hatte.


  Als Malcolm und Teddy und Tommy und Leslie angefangen hatten, mit dem Jack zu flashen, war zwischen ihnen und Coopersmith eine gewisse Distanz entstanden, und Paco drohte zum Anführer der Red-Jack-Fans zu werden.


  Doch so weit kam es nicht.


  Denn Paco und Larry mochten sich gegenseitig. Paco dachte eingehend über alles nach, was Larry sagte, aber er sagte ihm auch genauso eindringlich, was alles er davon für Unsinn hielt. Er saugte alles auf, aber nicht wie ein Schwamm, sondern durch den feinporigen Filter seiner eigenen auf der Straße gewonnenen Erkenntnisse. Und Larry gefiel das ganz offensichtlich an Paco. Wenn er sich gerade nicht mal mit Paco stritt, behandelte er ihn wie einen störrischen Musterschüler. Und nichts bereitete ihm mehr Freude, als wenn Paco tatsächlich in der Lage war, ihm erfolgreich Paroli zu bieten.


  »Das ist ganz toll für die Geschäfte von Muzik!«, schränkte Larry ein. »Wir haben Red Jack auf unsere Discs übernommen, um unsere Wanzenprogramme zu verkaufen, und Muzik, Inc. haut sich einen Jack auf den Schädel, um ihre Videodiscs zu verkaufen.«


  »Chingada …«, sagte Paco, während seine Augen sich in zunehmendem Verständnis langsam weiteten. Er runzelte die Stirn. »Aber es sind doch Songs, die als Werbung für den Jack dienen, oder nicht?«


  »Es funktioniert in beiden Richtungen, Paco«, erklärte Coopersmith. »Die Songs verkaufen den Jack, und der Jack verkauft die Songs. Das ist ein perfekter Marketingtrick! Das Produkt zu einem Werbemittel für die Mode zu machen, die es promotet, ist offensichtlich ein entscheidender Fortschritt im Bereich der Werbung.«


  »Willst du damit sagen, dass Muzik den Jack erfunden hat?«, rief Teddy Ribero.


  »Das ist reine Paranoia.«


  »Ich habe Informationen aus erster Hand, dass es die Yaks sind, die den Markt mit billigen Jacks überfluten, Larry«, sagte Paco.


  Larry Coopersmith zuckte die Achseln. »Es ist sogar möglich, dass Muzik mit den Yaks eine Vereinbarung getroffen hat«, sagte er. »Ich meine, das Ding gab es für vierhundert Dollar, bevor es populär wurde, und jetzt, wo es ein landesweiter Hit ist, kann man es schon an jeder Straßenecke für hundertfünfzig bekommen! Entspricht das irgendeiner Verkaufslogik? Der Preis fällt, und das Angebot steigt, während der Bedarf alle Grenzen sprengt.«


  »Chingada!«, rief Paco. »Klar, du hast recht! Es sieht so aus, als würde der, der den Jack herstellt, sich eine Riesenchance verderben, Millionen von Dollars zu scheffeln …«


  »Es sei denn, dass die Firma, die mit den Videodiscs Millionen einnimmt, die sich dank des billigen Drahts verkaufen lassen, den Hersteller dafür bezahlen, den Preis unten zu halten …«


  Karen, die Paco die ganze Zeit beobachtet und sich ihre eigenen Gedanken zu dieser paranoiden Phantasie gemacht hatte, hatte bis jetzt geschwiegen, doch dies war einfach zuviel des Guten.


  »Jetzt bist du wohl total ausgerastet, Larry!«, verkündete sie. »Tausende von Menschen nagen Mauselöcher in Firmen- und Regierungsdatenbanken mit unseren Wanzen, jeder, der in einen Jack eingeklinkt ist, treibt sie an, und du willst uns glauben machen, dass eine Firma dahintersteckt? Warum sollte eine Firma ein solches Chaos innerhalb ihrer eigenen Firmenstruktur auslösen wollen?«


  »Wie ich dir schon sagte«, meinte Coopersmith. Er lachte. »Für Geld! Das ist alles, was die Buchhaltung einer Firma interessiert. Die interessiert auf keinen Fall, was mit den anderen Firmen oder mit der Regierung oder dem Verkauf von roter Haarfarbe oder deinen verdammten Gehirnzellen passiert. Die wollen nur Zahlen sehen und verdienen.«


  Er wandte sich an Malcolm. »Und du erwartest, dass ich in so etwas einklinke?«, fragte er. »In ein Marketingwerkzeug für einen Mechanismus zur Realitätskontrolle, der noch nicht einmal wissen will, was er anrichtet, sondern nur in Dollars und Cents denkt?«


  Ist so etwas möglich?, dachte Karen mit einem seltsamen Gefühl in der Magengegend. So sehr sie sich auch darum bemühte, sie fand kein Argument, um Larry Coopersmith' Logik zu widerlegen. Aber sie konnte auch nicht leugnen, dass irgendetwas tief in ihrem Innern darauf zu beharren schien, dass ihm etwas ganz Wesentliches entgangen war.


  »Du begreifst gar nichts, Larry!«, stieß sie mit einer Leidenschaft hervor, die sie selbst verblüffte. »Du bist so sehr damit beschäftigt, herauszufinden, wie es passiert ist, dass du überhaupt nicht siehst, was geschehen ist! Der Jack hat bisher noch kein Leben zerstört, sondern er verbessert sie! Red Jack verführt die Menschen nicht dazu, sich selbst zu Zombies zu machen, er führt sie zusammen, er gibt ihnen Hoffnung, er … er …«


  Sie reckte in einer hilflosen Geste die Hände hoch. Sie wusste, dass der Jack ihr mehr Selbstsicherheit, mehr Zufriedenheit gegeben hatte. Er hatte sie die Bereitschaft verlieren lassen, sich zu einer willenlosen Figur im Spiel einer anderen Macht degradieren zu lassen.


  Sie wusste, wie es nachts war in ihrem engen, kleinen Zelt von einem Zimmer mit Paco in einem Bett. Wenn sie sich in den Armen hielten, sich aneinanderdrängten und dem Dampf lauschten, der in den Heizleitungen zischte, und dem Schnarchen der anderen Schläfer in nächster Nähe. Dann klinkten sie sich gemeinsam in den Jack ein und liebten sich an verzauberten Orten, befriedigten sich gegenseitig, wie sie es nie schaffen könnten, wenn sie es ohne Jack versuchten.


  War es möglich, dass das, was sie empfanden, in Wirklichkeit nichts anderes war als die künstlich erzeugte Ekstase von Ratten, die süchtig waren nach einer Stimulation ihres Lustzentrums?


  Und was war mit Paco? War er denn nicht im Flash gewesen, als er sie vor diesen beiden Vergewaltigern gerettet und sie anschließend so zärtlich umsorgt und dann so wundervoll geliebt hatte? Konnte Larry tatsächlich behaupten, dass Paco sich durch den Jack in eine minderwertige Kreatur verwandelt hatte?


  Natürlich nicht! Er hatte schließlich miterlebt, wie Paco sich von einem raubtierhaften Straßenkämpfer zu einem denkenden und empfindsamen Mann gemausert hatte, und er hatte an diesem Prozess auf seine Art aktiv teilgenommen!


  »Was ist denn mit Paco, Larry?«, fragte sie. »Er benutzt den Jack schon viel länger als irgendeiner von uns. Und was hat der Jack mit ihm gemacht? Er hat ihn von der Straße geholt, hat ihn in einen wirklich interessierten, fürsorglichen Menschen verwandelt, einen Mann, wie du einer bist, Larry Coopersmith!«


  »Heh …«, versuchte Paco sie mit einem Ausdruck komischer Verlegenheit zu bremsen.


  Larry Coopersmith schaute Karen an, dann Paco, er nahm wahr, was fast greifbar zwischen ihnen in der Luft lag. Er seufzte ergeben, er verzog das Gesicht. »Okay«, sagte er ruhig, »wahrscheinlich hast du in diesem Punkt recht.«


  Leslie umarmte ihn spontan und drückte ihm einen dicken Kuss auf die haarige schwarze Wange. »Das macht dich so sympathisch, Markowitz«, stellte sie fest. »Immer wenn du uns gerade bewiesen hast, dass du ein total egoistisches Arschloch bist, gibst du tatsächlich zu, dass du im Grunde keine Ahnung hast.«


  »Ich kann mich nicht erinnern, so etwas gesagt zu haben«, schoss Larry zurück, um seine eigene Verlegenheit zu überspielen.


  »Hast du schon mal daran gedacht, dass du vielleicht ganz einfach feige bist?«, fragte Paco.


  »Okay, dann bin ich eben feige …«, sagte Larry Coopersmith.


  »Du gibst tatsächlich zu, dass du zu feige bist, um es einmal mit dem Jack zu versuchen?«, rief Paco beinahe verwundert.


  »Manchmal braucht es mehr Mut, zuzugeben, dass man vor etwas Angst hat, als sich selbst etwas vorzumachen, Paco«, sagte Larry leise.


  Paco ließ sich diese für ihn völlig neue Überlegung durch den Kopf gehen, dann nickte er zustimmend. »Si … verdad … so habe ich das Ganze noch nicht betrachtet …«, murmelte er. »Aber ob dich das als Memme erscheinen lässt oder nicht, hängt wohl davon ab, wie man damit fertig wird, tu sabes …?«


  Nun war Larry Coopersmith an der Reihe, die Stirn in einem Ausdruck allmählichen Begreifens zu runzeln.


  »Ich musste … etwas Großes leisten, tu sabes, um meinen ersten Jack zu bekommen«, erzählte Paco ihm. »Ich konnte ein solches Ding nur in die Finger bekommen, wenn ich dafür eine verdammte Uzi eintauschte, und um an eine Uzi heranzukommen, muss man einen Zonie überfallen, und um einen Zonie seine Uzi wegzunehmen, muss man …«


  Paco erschauerte, hielt inne, blinzelte, richtete seinen Blick auf die Tischplatte, ehe er fortfuhr.


  »Egal, wenn du meinst, dass du dir in die Hosen machst, wenn du einen Jack ausprobierst, dann hör dir das mal an, amigo!«, sagte er. »Chingada, wo wir gerade miedo reden, ich weiß, dass ich kurz davor stand, weggeblasen zu werden! Aber ich habe es trotzdem getan! Ich meine, wenn man so etwas tut, weil man einfach zu dämlich ist, um Angst zu haben, nun, das ist nicht gerade mucho macho, das ist einfach nur verrückt, aber Angst zu haben und es trotzdem zu tun, da zeigt man wahre cojones, tu sabes hora, amigo …«


  Larry Coopersmith saß lange da und schaute Paco in die Augen. Langsam nickte er.


  »Du bist hier der jefe. Mann«, sagte Paco. »Ich glaube, das ist etwas, das du jetzt bringen musst, comprende?« Er lachte. »Du brauchst ja keine Uzi zu organisieren, um dich zu beweisen! Du brauchst dich nur in den Jack einzuklinken und darin einen Spaziergang zu unternehmen. Ich begleite dich, Larry. Ich werde noch nicht einmal selbst in den Flash gehen, so dass ich dich gleich wieder zurückholen kann, wenn ich sehen sollte, dass du anfängst durchzudrehen.«


  »Ich gehe auch, Larry, ich flashe zusammen mit dir«, sagte Leslie und ergriff Coopersmith' Arm.


  »Ich auch!«, platzte Karen heraus. »Ich nehme dich mit ins American Dream.«


  »Komm schon, Mann, was kann passieren?«, drängte Paco. »Karen und ich versprechen dir, dass wir die ganze Zeit klar genug sein werden, um dich aus jedem schlechten Flash herauszuholen.«


  Larry Coopersmith ließ seinen Blick von Leslie zu Paco und weiter zu Karen wandern und wieder zurück zu Leslie und schüttelte traurig den Kopf. »Ihr vermittelt mir das Gefühl eines kleinen Babys, das alle Leute darum bittet, ihm in der Geisterbahn das Händchen zu halten«, sagte er verlegen.


  »Heh, Mann, wofür hat man denn seine Freunde?«, fragte Paco fröhlich.


  Larry Coopersmith errötete tatsächlich hinter seinem üppigen schwarzen Bart. Er erhob sich vom Tisch. »Dann kommt schon, ihr Onkel und Tanten«, sagte er. »Bewegen wir unsere Arsche, ehe der kleine Larry es sich doch noch anders überlegt.«


  American Dreamers


  


  Larry Coopersmith war mitgegangen, hatte die ganze Zeit an seiner Unterlippe genagt und, was völlig ungewöhnlich war, auf dem ganzen Weg zum American Dream geschwiegen.


  Paco überredete Fritz, sie alle umsonst hereinzulassen, Karen lotste sie an den Zonies vorbei und hinauf in den Hauptsaloon, sie besetzten einen Tisch am Geländer, von dem aus man die Arena überblicken konnte, dann bestellten sie Drinks, und Leslie drückte auf ihren Kontaktpunkt.


  Erst dann, mit einem Achselzucken und einem schicksalsergebenen Grinsen, griff Larry zögernd nach oben und drückte auf den Kontaktpunkt des Jack, den sie ihm gegeben hatten.


  Anfangs saß er nur da, starrte über den Rand seines Tequilaglases hinweg auf die Arena, trank einen Schluck und nahm alles, was er sah, in sich auf. »Das ist also das berühmte American Dream«, stellte er schließlich in einem eher gelangweilten und enttäuschten Ton fest.


  Dann trat ein seltsam geringschätziger geistesabwesender Ausdruck in sein Gesicht, während er sich langsam von der Szene unter ihnen abwandte, um sich in der Bar auf der Galerie umzuschauen.


  »Das erinnert mich an das erste Mal, dass ich am Mardi Gras teilgenommen habe; wir kannten niemanden in New Orleans, daher verbrachte ich die erste Hälfte der Woche damit, mich auf der Straße zu vergnügen und vollzudröhnen. Und ich erinnere mich noch, wie ich völlig stoned mitten in einer Menschenmenge in der Bourbon Street stand und um billige Plastikketten kämpfte, die während eleganter Balkonpartys von südlichen Schönheiten in Taftkleidern und reichen Schwulen in weißen Leinenanzügen nach unten geworfen wurden …«


  »Mardi Gras?«, sagte Leslie sehnsuchtsvoll. »Ich hab' mir immer gewünscht, einmal bei Mardi Gras dabei zu sein und in einem langen weißen Kleid auf einem Floß zu sitzen und der Menge Golddublonen zuzuwerfen.«


  Aber Karen konnte fast deutlich erkennen, was Larry Coopersmith sah, obwohl sie vom Mardi Gras in New Orleans nur einige Eindrücke im Fernsehen mitbekommen hatte. Denn hier saß sie tatsächlich an einem Balkongeländer und schaute von oben auf das gemeine Volk herab.


  Und wenn sie auch nicht nach Plastikperlen sprangen wie Hunde nach Futterstückchen, so posierten sie doch und zeigten ihre Titten und Hintern in der Hoffnung, für einen einzigen goldenen Augenblick von einem der Spots eingefangen zu werden, die auf der Suche nach besonders reizvollen Motiven über die Tanzfläche wanderten.


  Larry Coopersmith zeigte ein gutmütiges Raubtierlächeln, und sein altersloses bärtiges Gesicht mit den hellen blauen Augen schien tatsächlich das Gesicht eines Bikers zu sein, der er, wie die Gerüchte wissen wollten, vor langer Zeit wirklich gewesen sein sollte.


  »Das hatte ich mir auch gewünscht, ehe ich eher durch Zufall dort hingekommen bin«, fuhr er fort. »Ich lernte eine elegante Dame kennen, die sich in einer Bar in der Charles Street unters Volk gemischt hatte, und ich hatte diese Peyotlwürfel bei mir, die wir auf unserer Fahrt durch Texas gefunden hatten, und die reichten aus, um sie anzumachen, und wir kamen ins Gespräch, und dann kam sie mit, und wir aßen die Würfel gemeinsam, und nachdem wir uns ausgekotzt hatten, schleppte sie mich von einer zur anderen dieser wilden Balkonpartys, und dann war ich mittendrin, trank Champagner und schnupfte einen Streifen nach dem anderen und warf den Massen Plastikschmuck zu …«


  »Das muss wundervoll gewesen sein, Larry«, seufzte Leslie sehnsuchtsvoll und lehnte sich auf ihrem Stuhl nach hinten, reckte ihre Nase in die Luft und verwandelte sich in die soeben erwähnte Lady, zumindest in ihrem eigenen Flash.


  »Wundervoll, Scarlett?«, äffte Larry ihr nach. »Es war beschissen! Da war ich nun mit der Schönsten aus dem ganzen Haufen, ihre Freunde herausgeputzt wie Pfauen, und ich in meiner Lederhose langweilte mich zu Tode. Als ich sah, dass einer meiner Brüder tatsächlich eine dieser verdammten Perlenketten fing, die ich geworfen hatte, da wusste ich, dass es an der Zeit war, den Ladys an die Wäsche zu gehen, in die Punschschale zu kotzen, eine Schlägerei anzufangen und mich auf die Straße zurückwerfen zu lassen, wohin ich gehörte.«


  »O Larry, wie brutal!«, verkündete Leslie naserümpfend.


  »Was meinst du?«, fragte Larry. »Den beschissenen Prinzen auf einem Balkon wie diesem zu spielen oder zu wissen, wann es Zeit wird zu kotzen und zu prügeln?«


  »Chingada, das hast du wirklich getan, Larry?«, sagte Paco bewundernd. »Du hast deine Finger in Chocharica City reingeschoben und ihnen in den Punsch gekotzt und so weiter?«


  »Ich bin ein gefährlicher, bösartiger motorradfahrender Motherfucker, Mann, und vergiss das niemals!«, rief Larry und wurde tatsächlich zum krakeelenden Biker, kam auf die Füße, rotäugig und langhaarig und forderte die ganze Bar heraus.


  »Mein Gott, beruhige dich, Larry, setz dich, sonst werden wir noch einkassiert!«, zischte Karen ihm zu.


  »Meinst du immer noch, dass der Jack ein hirn-grillendes Stück Scheiße ist, Larry?«, fragte Paco mit einem hinterhältigen Grinsen.


  Coopersmith hielt inne, erstarrte, schaute in die Gesichter, die ihn in der Bar anglotzten, setzte sich und betrachtete Paco mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen.


  »Ich glaube, ich vergaß, warum ich ursprünglich Drahtfreak geworden bin«, meinte er. »Ich muss zugeben, dass das hier ein ganz tolles Ding ist. Mit keinem Draht zu vergleichen, mit dem ich je geflasht habe. Keine Verzerrungen, keine Paranoia, noch nicht einmal eine richtige Halluzination, aber es ist, als ob Raum und Zeit … als wäre die Realität multiplexweise in … nun …«


  »Es ist ein einmaliges Gerät, Larry«, stellte Karen begeistert fest. »Sieh dich doch in der Bar um. All diese Leute, die den Red tragen, sind keine ausgebrannten Zombies. Leute wie die kaufen auch unsere Red-Jack-Scheiben; sie haben Bankkonten und Aktiendepots und Firmenanteile, sie hausen nicht in den Ruinen wie menschlicher Abfall.«


  »Was ist denn mit denen da unten?«, fragte Coopersmith und drehte seinen Stuhl herum, damit er auf die Tanzfläche unter ihnen blicken konnte. Gerade wurde ein Tiger-Lady-Song gespielt, etwas mit dem Titel ›Back to Basics‹, und Tiger Lady selbst, auf den hohen Videoschirmen zur Riesenhaftigkeit verdreifacht, trat in ihrem hautengen Tigertrikot aus den Wänden des urbanen Dschungels hervor, aus ausgebrannten Gebäuden, aus industriellem Ödland, aus hässlichen und unheimlichen Straßen und tanzte zu einem mitreißenden Rhythmus und einer heißen Leadgitarrenstimme.


  


  Bend your backs to the basics


  Bend you back to the jungle


  Where the natives are restless


  And stone walk crumble …


  


  Karen fragte sich, was Larry Coopersmith dort unten im Gewoge der tanzenden Körper sah, in den sich bewegenden Spotlightkegeln, die ihm zeigten, wen immer die Beleuchter für betrachtenswert hielten, in all dem flatternden roten Haar, das wie ein Sternenbanner auf dem Menschenmeer trieb.


  »Komm schon, Schnalle, schwing die Beine!«, rief er, sprang wieder auf die Füße, ergriff Leslies Hand und schleifte sie hinter sich her.


  So lief es im American Dream. Larry, im Flash, tanzte mit Leslie, ebenfalls im Flash, drei Nummern lang durch die Arena, während Karen und Paco neben ihnen tanzten und eher halbherzig die aufmerksamen Kindermädchen spielten.


  Als Larry Coopersmith sie von der Tanzfläche lockte, berührte Leslie bereits ihren Kontaktpunkt. Sie erschien doch erheblich weniger begeistert als er.


  »Was ist los, Leslie?«, fragte Karen behutsam. »Bist du okay …?«


  Leslie blinzelte. »Ja, ja, ich bin okay …«, murmelte sie, als müsste sie es sich selbst bestätigen. »Aber dort draußen … da drin … auf der Tanzfläche mit diesem Wahnsinnigen … ich weiß nicht, als würde ich in der Mitte zerrissen … als wäre ich in einer anderen Zeit geboren …«


  »Wie etwas Altes und etwas Neues, etwas im Rausch und etwas Echtes, dessen Stunde endlich angebrochen ist, als wäre man ständig zu diesem Babylon hier unterwegs gewesen, um wiedergeboren zu werden!«, verkündete Larry Coopersmith, ruderte exaltiert mit den Armen, jedoch mit einem Ausdruck totaler Ernsthaftigkeit in seinen funkelnden blauen Augen.


  »Chingada, Mann, du stehst aber verdammt toll unter Strom!«, rief Paco voller Bewunderung.


  »Hab' ich es dir denn nicht gesagt, Paco? Ich bin der Drahtfreak-König. Draht war schon immer meine Sache, und während meines ganzen eingeklinkten Lebens habe ich immer auf diesen Moment gewartet.«


  »Qué?«


  »Die rechte Seite meines Gehirns ist dort draußen und steht unter Strom, aber die linke Seite ist noch immer am alten Platz und funktioniert einwandfrei, und das ist der perfekte Flash, auf den alle ernsthaften Drahtfreaks gewartet haben, seit Meister Draht das erste Gehirn auf Touren gebracht hat.«


  »Absoluter Wahnsinn!«, brüllte Paco.


  »Kerl, ich sag dir, dieses Ding ist verglichen mit dem Mist von der Straße, den ich als junger Drahtkopf nehmen musste, wie weißer Rum mit Limonensaft neben Courvoisier VSOP!«


  


  I make more of you


  You make more of me


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Draußen auf der Tanzfläche sang Red Jacks Stimme den gemultiplexten Eröffnungsrefrain von ›Your Rock and Roll Machine‹. Larry Coopersmith erstarrte, drehte sich um und blickte zurück zur Tanzfläche.


  »Dazu tanze ich, verdammt noch mal!«, sagte Larry, und ehe jemand sich rühren oder noch ein Wort sagen konnte, war er wieder draußen in der Arena, verschwunden in den zerhackten Realitäten der vielfarbigen Stroboskoplampen.


  Karen stand unter dem überhängenden Dach unweit der Tanzfläche, hielt Pacos Hand und fragte sich, wie es jetzt wohl für Larry Coopersmith war, wobei sie sich an ihr erstes Erlebnis dieser Art erinnerte, nämlich jemanden zu treffen, der gar nicht richtig da war und es einem sogar sagte.


  Larry schien aus dem Flash aufgetaucht zu sein, als der Song ausklang, denn er schüttelte den Kopf, während er zur Bar zurückkehrte. Seine Augen schienen wachsamer zu blicken, und das Grinsen, das wie angeklebt auf seinem Gesicht gelegen hatte, seit er sich zum ersten Mal eingeklinkt hatte, war weicher geworden und nachdenklicher.


  »Es ist genauso, als würde man einen alten Freund treffen, den man vergessen hat, und als wäre man es selbst …«, murmelte er. »The ghost in your machine …«


  Er schaute wieder zur Tanzfläche zurück, wo die Streeties und Dealer, die Trendies und die Nutten nun zu einem anderen Song tanzten.


  Doch auch jetzt noch pickten die grellweißen Spotscheinwerfer sich den Red heraus; hier, dort und überall, als säße Red Jack selbst im Kontrollraum und als machte er die Jack-Flasher im Durcheinander der Tanzarena miteinander bekannt.


  »Red ripe anarchy for all the world to see«, sagte er. »Soviel zum Thema Zufallsfaktoren!«


  »Qué?«


  »All diese Leute, die in ihre eigenen privaten Träume versunken sind, aber dabei gemeinsam tanzen, Paco«, erklärte Larry Coopersmith ihm. »Junge, habe ich mich vielleicht in diesem Draht geirrt! So etwas hat es nie zuvor gegeben. Jedes andere Modell transportiert einen in den gleichen Bereich, auf den die Schaltungen eingestellt sind, und überlagert die eigene Software mit einem ziemlich starken Strom. Aber dieses verdammte Ding entführt dich regelrecht in einen anderen Teil deines eigenen Kopfes und lässt dich von dort aus im wahrsten Sinne des Wortes deinen eigenen Flash zusammenträumen! Dieser verfluchte Song stimmt genau, das Ding macht wirklich mehr aus einem, es ist ein Zufallsfaktoren-Flash, es ist das erste Modell eines echten demokratischen Drahts!«


  »Ich vermute, das bedeutet, dass es dir gefällt …?«, fragte Karen trocken.


  »Du hast deine Meinung aber erheblich geändert!«, stellte Paco zufrieden fest. »Wie bist du so schnell dazu gekommen?«


  Larry Coopersmith zuckte die Achseln, lächelte und wies mit einem Kopfnicken auf die Tanzfläche. »Jemand, der gar nicht richtig existiert, hat es mir verraten, muchacho«, antwortete er.


  »Warum setzen wir uns nicht an die Bar und trinken etwas?«, fragte Leslie und brach endlich ihr Schweigen, wobei sie jedoch immer noch etwas mitgenommen aussah.


  Larry Coopersmith warf einen eingehenden Blick die Bar entlang, auf die kunstvoll erzeugte Schäbigkeit des Dekors, auf die abgerissenen Streeties, die in den rauchgeschwängerten Schatten herumhingen oder dort ihre Körper und sonstigen Waren anboten, und rümpfte die Nase.


  »Das ist die verdammte Disney-Version!«, sagte er böse. »Das Phantasialand für gringo turistas.«


  »Verdad!«, pflichtete Paco ihm bei.


  »Ja, nun, ich verkaufe hier immer noch eine ganze Menge Red-Jack-Discs, Freunde«, erklärte Karen. »Es ist ein ganz hervorragender Ort zum Geschäftemachen.« Die Wahrheit sah so aus, dass sie diese Bar wirklich mochte. Sicher, die Streeties wurden vom Management hereingelassen, um etwas Farbe zu bringen; es stimmte auch, dass sie herkamen, um ihr Fleisch an devos und Spanner zu vermieten, die sich mal unter die gefährlichen Eingeborenen mischen wollten.


  Aber wo sonst vermischten sich Vertreter beider Straßenseiten ohne Zonies? Wo sonst konnten Karen Gold und Paco Monaco in aller Öffentlichkeit friedlich beieinander sitzen?


  Larry Coopersmith wollte jedoch nichts anderes so sehr wie gleich aufbrechen. »Eine Umgebung wie diese mag sich zwar für besonders gute Geschäfte eignen, aber ich habe keine Lust, in einer Plastik-PG-Version zu tanzen, und vor allem nicht im Flash dieses Modells, denn irgendwie habe ich das Gefühl, dass das hier Kansas ist«, sagte er.


  Er nahm Leslies Hand und tätschelte sie beruhigend. »Ich habe eine bessere Idee«, sagte er. »Wie wäre es mit dem einzig Wahren, Echten? Wie wäre es mit diesem Laden, wo du als Türsteher arbeitest, Paco? Du kannst uns doch kostenlos reinlassen, oder etwa nicht?«


  »Slimy Mary's?«, fragte Paco. Er grinste. »Sicher, Mann, echt, kein Problem!«


  »Himmel, Larry, du willst doch nicht im Ernst zu Slimy Mary's?«, stöhnte Karen. »Das ist doch …«


  »Was stimmt denn verdammt noch mal mit Slimy Mary's nicht?«, wollte Paco wissen und sah sie mit einem Ausdruck der Überraschung an.


  »Nun … ah … könnte es dort um diese späte Uhrzeit etwas gefährlich sein …?«, brachte Karen schwach ihren Einwand vor. Wie konnte sie Leslie und Larry vor Paco sagen, dass es sich um einen schmutzigen von Kakerlaken und Ratten wimmelnden Keller voller ausgebrannter Drahtköpfe und verzweifelter Streeties handelte?


  »Gefährlich?«, fragte Paco beleidigt nach. »Heh, ich bin dort Aushilfsportier, vergiss das nicht, und ich bin Dojos wichtigster Mann! Wir bestimmen bei Slimy Mary's, wo es lang geht, und keiner der putamadres dort wird uns vorschreiben, was wir zu tun haben!«


  »Aber klar, Bruder!«, rief Coopersmith und schlug Paco gegen die Handfläche. »Auf zu Slimy Mary's!«


  Und es gab nichts, was Leslie oder Karen hätten tun können, um sie aufzuhalten.


  


  »Entspannt euch, muchachas, ihr könnt jetzt aufhören, in die Hosen zu machen, wir sind da«, meinte Paco Monaco mit fröhlicher Stimme, als sie um die Ecke bogen und auf die Third Street gelangten. Dabei hielt Karen seine Hand krampfhaft fest, und Leslie Savanah drängte sich dicht an Larry Coopersmith.


  So wie er sich im Augenblick fühlte, hätte Paco sich fast gewünscht, dass sie auf ihrem Weg mit irgendwelchen dämlichen putamadres aneinandergeraten wären. Es machte sicher Spaß, sich mit Larry an seiner Seite herumzuprügeln und den muchachas zu ein wenig spannender Action zu verhelfen! Aber sie hatten nur gelegentlich einzelne Streeties gesehen oder Paare, schlimmstenfalls schon mal zwei Typen zusammen, und keiner von ihnen hatte genug cojones, um ihren chochas etwas zuzurufen.


  Dojo stand an der Tür, und Paco bestand darauf, ihm mit einem völlig ungewöhnlichen Händedruck zu begrüßen. »Hallo, Dojo, ich will dir mal ein paar richtige hochkarätige Leute vorstellen!«


  Dojo betrachtete ihn stirnrunzelnd. »Die Lady, die ich angeblich noch nie gesehen haben soll, erkenne ich …«, sagte er.


  »Ja, und das hier ist der Häuptling der Bande, von der ich dir schon erzählt habe, Larry Coopersmith, und das dort ist seine Freundin«, sagte Paco zu ihm und schob sie stolz ein Stück vor.


  »Wir haben keinen Häuptling in der Reality Liberation Front«, korrigierte Larry. Er zuckte die Achseln. Er lachte. »Es ist nur so, dass ich mich offensichtlich nicht bremsen kann, ständig große Worte zu schwingen.«


  Dojos Augen weiteten sich, dann verengten sie sich misstrauisch. »Dann sollten Sie und ich vielleicht mal ein kleines persönliches Gespräch führen, Mann«, sagte er.


  »Schon möglich«, sagte Larry und betrachtete prüfend den athletischen schwarzen putamadre. »Worüber?«


  »Über meine dumme Idee, wie wir an reichlich Bargeld herankommen können«, sagte Dojo. »Über ein Geschäft, das sich für unsere beiden Clubs auszahlen könnte.«


  Er wandte sich an Paco. »Übernimm mal für ein paar Minuten die Tür, während ich deinen Freunden einen Tisch besorge, Mann. Ich schicke jemanden raus, der dich ablöst«, sagte er.


  »Heh, Nigger …«, setzte Paco wütend an, während Dojo Karen, Larry und Leslie an ihm vorbei schob.


  Aber Dojo ließ seine Wut sofort verrauchen, als er ihm im Vorbeigehen einen Fünfer in die Hand drückte, ihn anlächelte, zwinkerte und sagte: »Paco, mein Sohn, du bist wirklich mein wichtigster Mann, wenn das klappt, dann bin ich dir wirklich einiges schuldig.«


  


  »Mein Gott, Karen …«, flüsterte Leslie ihr ins Ohr, während sie sich in einem Nest aus staubigen Kissen und Polstern niederließen.


  »Das American Dream ist es nicht gerade«, gab Karen zu.


  Slimy Mary's war mehr oder weniger so, wie sie es in Erinnerung hatte.


  Eine billige Parodie der Tanzfläche des American Dream, ausgestattet mit blinkenden, farbigen nackten Glühbirnen und eine mit Aluminiumfolie beklebte Decke. Ein einziger Videoschirm und leicht blechern klingende kleine Lautsprecherboxen. Kabelrollen und alte durchgesessene Sofas rund um die Tanzfläche.


  Die Kundschaft bestand aus all jenen wild aussehenden Streeties, die man stets zu ignorieren versuchte, wenn man sie am Rand irgendeiner Zone herumschleichen sah. Doch hier, auf ihrem heimischen Grund, erschienen sie einem weniger als gefährliche schmutzige Streeties und viel mehr als Menschen.


  Vielleicht waren es auch die langen Haare, die die meisten auf dem Kopf hatten. Sogar ohne einen Flash mit dem Jack fühlte sie sich an jenes seltsame Gefühl der Kameradschaft erinnert, das sie für diese armen Streeties empfunden hatte an dem Abend, an dem sie hier in den Flash gegangen war und zwischen ihnen getanzt hatte.


  Wie paradox, dass der Einfluss von jemand, der überhaupt nicht menschlich war, wirksam werden musste, um sie daran zu erinnern.


  »Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht«, sagte sie leise zu Leslie, während Larry Coopersmith und der mächtige, unheimliche schwarze Türsteher sich wie Pokerspieler einander gegenüber an einem Kabelrollentisch niederließen.


  »Es sieht überhaupt nicht übel aus«, sagte Coopersmith. »Wenigstens ist es nicht so ein verfluchter Muzik-Laden wie der letzte Schuppen, in dem wir waren.«


  »Ja, andererseits, lieber Mann«, sagte der Türsteher, »hatte ich so etwas wie ein Filialengeschäft im Sinn …«


  Larry lachte. »Irgendwie kann ich mir eine Kette von Slimy Mary's in jedem Einkaufszentrum Amerikas nicht so recht vorstellen«, meinte er.


  Paco kam über die Tanzfläche auf sie zu, nickte einigen Tänzern zu, warf dem VJ hinter seinen Discplayern eine Bemerkung zu und machte ein paar rhythmische Schritte zur afrikanischen Metal-Musik, die gerade lief. Karen lächelte ihn voller Wärme an und drückte seine Hand, während er sich neben ihr niederließ. Es tat gut, ihn an einem Ort zu sehen, wo er sich wie der Hahn im Korb fühlte.


  »Ich habe deinen Freunden gerade von einem kleinen Geschäft erzählt, mein Sohn«, sagte Dojo. Er griff in die Tasche und holte etwas heraus, was Karen als Red Jack-Scheibe erkannte, und schob sie über den Tisch zu Larry. »Eine von Ihren?«


  »Fünftes Gebot«, erwiderte Larry mit einem breiten Grinsen.


  »Hören Sie zu, Mann«, sagte Dojo und starrte Larry Coopersmith beschwörend an, »hören wir auf mit dem Quatsch, uns gegenseitig etwas vorzumachen. Wir müssen in jeder Hinsicht übereinander genau Bescheid wissen, wenn wir weiterkommen wollen. Ich erzähle Ihnen, was ich so treibe, und Sie verraten mir, in welchem Bereich Sie tätig sind.«


  »Das ist nur fair«, sagte Larry und erwiderte das Lächeln.


  »Eine meiner besten Unternehmungen war eine hübsche kleine Drahtwerkstatt im ersten Stock, die mir ein hübsches Sümmchen Geld einbrachte«, sagte Dojo. »Aber nun wollen alle nichts anderes als den Jack, und den bekommt man schon für hundert Dollar auf der Straße, so dass ich überhaupt keinen Gewinn machen kann, selbst wenn ich über die Chips verfügen würde, um das Ding selbst zu produzieren. Was mir also bleibt, ist ein Haufen wertvolles Gerät und ein Haufen Drahtköpfe kurz vor dem Exitus, die ich auf meine Kosten in Florida zur Ruhe gesetzt habe und die mir nichts einbringen.«


  »Reiche Produktionskapazitäten …«, sagte Larry. »Sie brauchten ein neues Produkt, um der Arbeitslosigkeit zu begegnen …«


  Dojo strahlte ihn an. »Ich hatte mir schon gedacht, dass wir auf der gleichen Wellenlänge liegen«, sagte er. »Nun, ich könnte ebenfalls anfangen, selbst Discs zu kopieren und Sie auszustechen, und Sie könnten nichts daran ändern. Es gibt Leute, die tun das bereits, und Sie befinden sich nicht gerade in einer übermäßig legalen Position, um irgendjemand anzuzeigen. Aber ich habe gewisse Schwierigkeiten, die loszuwerden, die ich schon von Ihnen bekomme; ich meine, ich kann eine gewisse Menge an die Art von Leuten absetzen, über die ich jetzt nicht reden möchte, aber meine Geschäfte mache ich im wesentlichen nicht mit Computern und Bankkonten …«


  »Sie wollen also Unterlieferant der Reality Liberation Front werden?«


  »Sie haben's erfasst, Mann, ich meine, wir beide wissen, dass ich sie zu hundert pro Stück liefern könnte und immer noch Gewinn machte, und Sie können sie oben in der Stadt für dreihundert losschlagen und dabei reich werden …«


  Larry zuckte die Achseln. »Wir können schon jetzt mehr herstellen, als wir selbst bewegen können«, sagte er. »Also, wenn Sie sich einen Weg vorstellen könnten, wie man diese Discs auf einen Markt mit Abwärtstrend werfen soll, wie es mit dem Jack geschieht, nun, dann, Dojo, dann könnten wir beide ein ganz tolles Geschäft machen …«


  Dojo verzog das Gesicht zu einer Grimasse. »Wie zum Teufel soll ich denn das tun?«


  Larry Coopersmith reckte schulterzuckend die Arme hoch.


  


  Ain't got no body


  Ain't got no soul …


  But I'm your Prince of Rock and Roll …


  


  MUZIK begann ›The Crown Prince of Rock and Roll‹ zu spielen, und während der Einleitungschorus aus den auf volle Lautstärke gedrehten billigen Lautsprechern drang und Red Jack auf dem armseligen kleinen Videoschirm erschien, tauchten weitere Streeties aus den finsteren Tiefen auf, um sich zu den Tänzern auf der Tanzfläche zu gesellen, ähnlich wie Motten, die von einem plötzlich aufflammenden weißen Lichtschein aus einem muffigen, modrig riechenden Schrank herausgelockt werden.


  Und alle trugen den Red.


  Larry Coopersmith schaute an Dojos Kopf vorbei auf den Schirm; anscheinend aus seinem freien Willen heraus, stieg seine rechte Hand nach oben, um auf den Kontaktpunkt zu drücken. Der Türsteher, völlig perplex darüber, drehte den Kopf, um Larrys Blick zu folgen. Aber er war ja gar nicht im Flash.


  Irgendeine flüchtige Offenbarung zerrte an Karens Bewusstsein.


  Was sah Larry jetzt, was Dojo nicht sehen konnte? Was auch sie nicht erkennen konnte?


  Karen warf einen verstohlenen Blick auf Paco. Paco warf einen ähnlichen Blick auf Karen. Sie nickte ihm zu. Er erwiderte das Nicken. In fast perfekter Synchronie griffen sie nach oben und aktivierten die Kontaktpunkte.


  


  Während des ganzen jefe-Blödsinns zwischen Dojo und Larry hatte sich hinter Pacos Brustbein ein enges, unangenehmes Gefühl entwickelt. Chingada, er hatte die beiden zusammengebracht, und nun behandelten sie ihn, als existiere er gar nicht, und versuchten ein Geschäft auszuhandeln, das die Provision in dem Red-Jack-Disc-Handel zwischen ihnen wegfallen lassen würde, und dabei war es kaum von Bedeutung, dass er derjenige war, der bei allem auf der Strecke blieb.


  Zuerst hatte er sich allenfalls eine Empfindung der Wut gestattet, doch dann drängte sich eine überaus bizarre Erkenntnis in sein Bewusstsein. Natürlich ärgerte er sich, aber er war auch eifersüchtig.


  Da waren zwei schwergewichtige honchos, die einzigen beiden Männer auf der Welt, die er als so etwas wie seine Freunde betrachtete, und irgendwie war er eifersüchtig auf das, was zwischen ihnen verhandelt wurde, als wäre jeder von ihnen eine chocha, die ihm der jeweils andere abspenstig machen wollte.


  Das Gefühl war zu stark, um es zu leugnen, aber zu verdammt seltsam, um ernsthaft darüber nachzudenken, doch nun, nach Aktivierung des Jack, verwandelte sich die Polarität der menschlichen Gleichung durch den Flash in etwas, womit Mucho Muchacho sich beschäftigen konnte.


  Slimy Mary's schien jetzt alle Grenzen zu sprengen. Die düsteren Nischen reichten bis auf die Straße hinaus, bis in die Schattenwelt, bis in seine eigene Vergangenheit, die aus einem Überlebenskampf auf dem Müllhaufen bestand. Aber wie eine Verheißung von Befreiung am Ende eines langen dunklen Tunnels und unter den Streeties, die im Licht der flackernden Glühbirnen tanzten, erstrahlte die Tanzfläche des American Dream hell auf dem Videoschirm und rief ihn, damit er seinen rechtmäßigen Platz an der Sonne einnahm.


  Und dort saß er vor den jefes der beiden Hälften seiner Traumzeit – Dojo, der jefe der schattigen Seite der Straße, und Larry, der jefe des Lofts der Reality Liberation Front.


  Aber Karen, die neben ihm saß, war der Beweis dafür, dass es zwischen der Dunkelheit und der Sonne einen Platz geben konnte, wo das, was getrennt war, zusammengefügt werden konnte, wo ein muy macho muchacho mit gespreizten Beinen stehen konnte, je einen Fuß auf jeder Seite der Straße.


  Und dort oben auf dem Schirm war Red Jack und flüsterte ihm ins Ohr und sang mit seiner eigenen Stimme in ihm: ›Crown yourself on the garbage heap, wake your soul from its starving sleep!‹


  Er wandte sich um und blickte auf den Videoschirm, wo Red Jack an der Spitze seiner Armee von rothaarigen Streeties genau in der Mitte der Hauptstraße von Ciudad Trabajo tanzte, wo rothaarige gordos aus Glastürmen herausströmten und auf die Tanzfläche bei Slimy Mary's drängten, wo die hellroten Balken und blitzenden weißen Streifen der amerikanischen Fahne einen Freiheitstanz im Lager der Tapferen und im Land der Freien aufführten …


  


  Tap your fingers, let me zap your soul


  We're all the Crown Prince of Rock and Roll!


  


  Er wandte sich um mit einem Mucho-Muchacho-Lächeln, einem Red-Jack-Lächeln, einem Paco-Monaco-Lächeln. Larry Coopersmith hatte sich während des Songs kaum bewegt, er saß da und starrte mit schlaff auf dem Tisch ruhenden Händen auf den Schirm, während Dojo den Kopf schüttelte, leicht in Wut geriet und diesen Draht-Trip unwillig verfolgte. Paco schaute zu Dojo, dann zu Larry und fühlte sich ihnen in diesem Moment in jeder Hinsicht ebenbürtig.


  »Red Jack weiß, was zu tun ist«, sagte er.


  »Hast du dein Gehirn endlich total weggebrannt?«, fragte Dojo mit einem spöttischen Grinsen.


  Aber Larrys Augen waren auf ihn gerichtet, verstanden, lächelten das gleiche Lächeln, und für einen langen, seltsam endlosen Augenblick, schien er sich selbst zu betrachten, wie er sich selbst betrachtete, oder anders ausgedrückt, vielleicht gab es da eine dritte Wesenheit, jemand anderen, der in ihm genau dort stand, wo er immer gewesen war.


  »Boot me up and boogie when you wanna fight back?«, fragte Larry.


  »Tap yourself a hit of old Red Jack!«


  »Nose to the grindstone!«


  »Balls to the wall!«


  


  Jemand anderer sprach durch Paco und Larry, jedenfalls kam es Karen so vor, als ihre Stimmen sich durchdrangen und vervielfältigten. Dojo jedoch war ganz einfach wütend, sein glattes, schwarzes Gesicht die düstere, erboste Maske eines wütenden Straßenbuddha, seine Hände um die Tischkante gekrampft.


  »Habe ich es nötig, hier zu sitzen und mir das Geschwätz von zwei total ausgebrannten Zombies anzuhören?«, schnaubte er. »Ich dachte, wir wollten übers Geschäft reden!«


  »Y yo también«, sagte jene seltsame und vertraute Stimme durch Paco.


  »Und Red Jack ist das Geschäft, über das wir reden«, fuhr sie durch Larry fort. »You make more of me and I'll make more of you.«


  Dojo musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Soll das heißen, dass wir uns einig sind?«, fragte er.


  Paco nickte. »Nose to the grindstone or balls to the wall, we get 'em either way if we tap the dream …«


  »Wie bitte?«, schrie Dojo. »Hört mal zu, ihr bescheuerten Draht-Freaks, wenn ihr mit mir über Geschäfte reden wollt, dann klinkt euch sofort aus diesem Scheiß aus, so dass ich wenigstens das vor mir habe, was von einem normalen Menschen noch übrig ist, und nicht … und nicht …«


  Larry zuckte die Achseln, griff nach oben und klopfte auf den Kontaktpunkt. Augenblicklich schien etwas Kristallenes zu zerspringen. Larry blinzelte, legte den Kopf schief, schaute zu Paco. Paco reichte langsam nach oben und drückte auf seinen eigenen Kontaktpunkt, blickte zu Larry, dann zu Karen, einen Ausdruck trauriger Ratlosigkeit im Gesicht, wieder nicht mehr als ihr kleiner hilfloser Straßenjunge.


  »Wir verkaufen den Jack und die Red-Jack-Discs zusammen, das versucht er uns klarzumachen«, sagte Larry mit völlig normaler Stimme.


  »Zusammen?«


  Karen griff nach oben und schlug auf ihren Kontaktpunkt. Und da war sie wieder bei Slimy Mary's, und die Streeties mit ihren roten Haaren tanzten nun auf dem schmutzigen Tanzboden zu etwas anderem. Paco, Larry und Dojo saßen nach vorne gebeugt da und unterhielten sich ernsthaft, als wäre der ganze Flash nur eine kurze Unterbrechung gewesen.


  Aber irgendwie, so wusste sie, hatte sich etwas verändert, war irgendeine Verbindung mit dem Geist in ihrer Maschine entstanden.


  


  »Der Jack ist nichts mehr wert!«, sagte Dojo. »Ich sagte euch doch, dass er für hundert bis hundertfünfzig Bucks höchstens auf der Straße gehandelt wird!«


  »Was bedeutet, dass man ihn in großen Mengen für, sagen wir achtzig pro Stück bekommen kann, oder?«, fragte Larry.


  »Schon möglich, aber es lohnt sich nicht für mich, an jedem Exemplar nur zwanzig Dollar zu verdienen wie ein mieser Straßenhändler!«


  »Was wäre denn, wenn Sie ihn für zweihundert und ebenfalls in größeren Mengen verkaufen könnten?«


  »Dann verraten Sie mir mal, wie ich das verdammt noch mal bewerkstelligen soll, und schon sind wir Partner!«


  »Red Jack hat uns gesagt, wie es gemacht wird. Wir beliefern Sie mit Masterdiscs. Jede enthält ein anderes Wanzen-Programm, und auf jeder tritt Red Jack mit seiner Nummer auf. Kauft eure Discs und euren Jack von der Reality Liberation Front! Und Sie verkaufen beide als Paket für zweihundert.«


  »Nichts zu machen, Mann. Bei diesem Preis würde ich nicht genug verdienen, es sei denn, Sie würden die Discs praktisch verschenken!«


  »Das ist doch das Geschäft, Dojo«, sagte Larry Coopersmith.


  »Häh?«


  »Chingada, Mann, was redest du da?«, rief Paco verwundert. »Warum zum Teufel soll die RLF etwas umsonst weggeben?«


  »Mein wichtigster Mann hat den Nagel auf den Kopf getroffen«, sagte Dojo.


  »Wegen dem, was Red Jack den Kunden auf den Scheiben mitteilt«, antwortete Larry Coopersmith.


  »Und was wäre das?«, ergriff Leslie Savanah das Wort und betrachtete ihn, als hätte er total den Verstand verloren, was, zumindest nach Pacos Auffassung, durchaus der Fall zu sein schien.


  Larry lachte, und seine Augen leuchteten auf, und er schüttelte seine langen schwarzen Haare, und für einen kurzen Moment sah Paco sie vor seinem geistigen Auge feuerrot erstrahlen.


  »Hi, ich bin Red Jack«, sagte er. »Ich bin gar nicht da, wie wir alle wissen, aber ich bin der Anführer der Reality Liberation Front, die für Sie dieses verbilligte Wanzen-Programm bereithält und natürlich auch mein ganz spezielles Draht-Modell, und nun erkläre ich Sie zum Mitglied der Reality Liberation Front, daher gehen Sie hin, kopieren Sie diese Disc und starten Sie Ihre eigene Zelle.«


  »Wo steckt denn da der Gewinn?«, wollte Paco wissen.


  »Wie bitte?«, fragte Karen. »Du willst jeden Hacker mit eigenem Computer dazu animieren, unsere Discs zu kopieren, Red Jack und alles andere?«


  Coopersmith zeigte sein breitestes Grinsen. »Aber sicher«, sagte er. »Überlegt doch mal. Hunderte von unabhängigen Zellen der Reality Liberation Front von Küste zu Küste; wird eine zerschlagen, so entstehen gleich zwei neue, und die einzige Verbindung zwischen ihnen, die die Cops finden können, ist unser nationaler Anführer, Red Jack, ein Führer, den man unmöglich einlochen kann, weil Tausende von Kopien seiner Person im Umlauf sind, und außerdem existiert er noch nicht einmal! Mr. Zufallsfaktor persönlich! Die reinste Anarchie, wohin man blickt, und die Geldsäcke, die die Macht haben, können nicht das geringste dagegen tun!«


  »Und wo steckt der Gewinn bei diesem Geschäft?«, wollte Paco erneut wissen.


  »Es gibt keinen, Paco«, erwiderte Larry Coopersmith. »Das ist doch unsere Stärke. Das ist doch das, woran wir uns erinnern, was alle anderen vergessen zu haben scheinen.«


  »Qué?«


  »Dass Geld nicht alles ist!«


  


  »Und Sie machen sich nicht über mich lustig?«, erkundigte Dojo sich. »Sie geben mir so mir nichts dir nichts Ihre Masterdisc?«


  »Genau«, sagte Coopersmith. »Da wir Red Jack bereits von Muzik, Inc. befreit haben, sozusagen das Urheberrecht gekippt haben, warum sollen wir ihn dann nicht total der Öffentlichkeit zugänglich machen?«


  Er streckte die Hand aus. »Abgemacht?«, fragte er.


  Dojo zuckte die Achseln. »Wenn Sie so verrückt sein wollen, ich wüsste jedenfalls nichts, wo ich irgendetwas bei dem Deal verlieren könnte«, sagte er und schlug auf Larrys Handfläche.


  Dann stand er auf und nickte Paco anerkennend zu. »Du hast schon verrückte Freunde, mein Sohn«, stellte er fest. »Aber ich bin dir etwas schuldig. Für jedes dieser Päckchen, die ich verkaufe, gebe ich dir fünfundzwanzig Dollar.«


  Karen verspürte ein Aufwallen tiefer Zuneigung für ihn, eine Woge der Kameradschaft. Dieser Dojo schien ein ziemlich brutaler Bursche zu sein, aber in ihm steckte ein weicher, umgänglicher Kern.


  »Heh, Dojo …«, sagte Paco leise. »Das ist doch nicht nötig! Mann …«


  »Versuch nicht, mir vorzuschreiben, was ich in meinem verdammten Schuppen tun darf und was nicht!«, sagte der große Mann grimmig und entfernte sich über die Tanzfläche.


  Paco schaute Karen mit einem seltsam weichen Ausdruck in den Augen an. »Heh, das brauchte er wirklich nicht zu tun …«, sagte er.


  Karen drückte seine Hand. »Ich weiß, Paco«, sagte sie.


  »Und was denkst du, was du da tust, Markowitz?«, wollte Leslie wissen. »Vielleicht hattest du wirklich recht gehabt, vielleicht hat der Jack dir tatsächlich das Gehirn herausgebrannt.«


  Larry Coopersmith ergriff ihre Hand, drückte sie, genauso wie Karen Pacos Hand gedrückt hatte. Er küsste die junge Frau auf die Wange.


  »He, Schätzchen!«, sagte er und wies auf die Energiebox an seinem Hinterkopf. »Dieses Ding hat mir nicht das Gehirn gegrillt. Es hat mich mit unserem Führer bekannt gemacht.« Er lachte. »Er hat mich unserem Führer vorgestellt, und er – das sind wir.«


  Zufallsfaktoren


  


  »Sie sehen ganz schön beschissen aus, Manning«, stellte Glorianna O'Toole freundlich fest und schenkte Carlo Manning ihr offensichtlichstes Plastiklächeln, um ihm zu zeigen, wie wenig mitfühlend sie tatsächlich war.


  Mannings früher perfekt frisiertes Haar musste nun dringend geschnitten werden, oder wenigstens einen Kamm hätte es gebrauchen können. Der Knoten seiner Krawatte hing schief, der oberste Knopf seines weißen Oberhemds stand offen, und seine Augen waren leicht gerötet und wiesen tiefschwarze Ränder auf. Sein Schreibtisch war ein Wust von Schriftstücken, ungeöffneter Post, Schnellheftern und Videodiscs.


  Donnerwetter, war das da zwischen den beiden halbvollen Tassen mit kaltem Kaffee ein Schnupfröhrchen und ein Fläschchen mit Staub auf einem kleinen Spiegel?


  Es ergab überhaupt keinen Sinn. ›The Crown Prince of Rock and Roll‹ stand schon seit drei Monaten auf Platz Eins der Charts, und ›Your Rock and Roll Machine‹ war soeben als Backlist-Titel wieder unter die Top Twenty zurückgekehrt, was vorher noch niemals vorgekommen war. Diese kleine Firmensau müsste sich doch eigentlich vorkommen wie im Schweinehimmel.


  Stattdessen starrte Manning sie mit dem ungläubigen Schreckensausdruck eines Gefangenen an, der zum elektrischen Stuhl geschleift wird, oder wie ein Präsident der Muzik Factory, der sich mit der Unausweichlichkeit seines Absturzes von der Karriereleiter konfrontiert sieht. »Ich kann nicht glauben, was hier passiert«, stöhnte er.


  »Was geschieht denn, was Sie nicht glauben können?«


  »Sie sollten sich lieber hinsetzen, Ms. O'Toole … Glorianna …«


  Glorianna ließ sich auf der Kante eines der plötzlich lächerlich wirkenden Friseursessel nieder.


  »Ich muss Red Jack aus dem Handel nehmen«, sagte er.


  »Wie bitte?«, ächzte Glorianna und kippte nach hinten gegen die Sessellehne.


  »Können Sie so etwas glauben?«, murmelte Manning geistesabwesend vor sich hin. »Wir haben über zwanzig Millionen Exemplare seiner ersten beiden Discs verkauft, und nun heißt es, dass wir keine dritte produzieren dürfen, niemals. Wir dürfen noch nicht einmal weitere Exemplare von ›The Crown Prince of Rock and Roll‹ und von ›Your Rock and Roll Machine‹ ausliefern, und wir müssen alle Kopien seiner visuellen Algorithmen und Stimmabdruck-Parameter vernichten.«


  »Das ist das Verrückteste, was ich in meinen vierzig Jahren in diesem verfluchten Business jemals gehört habe«, stellte Glorianna kühl fest.


  Doch wenn das Ganze auch auf seine Art schockierend und völlig unverständlich war, so hatte es doch auch eine angenehme Seite. Wenn es ihnen tatsächlich damit ernst war, Red Jack zu kippen, dann brauchte sie Manning oder seinem etwaigen Nachfolger nicht zu erklären, dass Red Jack bereits durch andere Hände gestorben war, nämlich dass Sally Genaro und Bobby Rubin wohl nie mehr dazu bewegt werden könnten, gemeinsam eine weitere Disc zu produzieren.


  »Erzählen Sie mir doch mal was Neues …«, stöhnte Carlo Manning, kippte ein halbes Gramm Staub auf den Spiegel und teilte es mit Bleistift in unordentliche Streifen auf.


  »Aber warum?«, fragte Glorianna, während sie ihm dabei zusah, wie er einen Streifen inhalierte und sich schüttelte. »Aus welcher Richtung kommt diese idiotische Anweisung?«


  »Vom Vorstand … aus der Rechtsabteilung … von Stellen, über die ich gar nicht nachdenken will … um meinen eigenen Hintern zu retten …«, brabbelte Manning zitternd und versorgte sein anderes Nasenloch.


  »Reißen Sie sich zusammen, Manning«, fauchte Glorianna, rutschte von der Sesselkante und zog den Spiegel mit dem restlichen Staub über die Tischplatte zu sich herüber. »Welchen Grund könnte es geben, dass jemand ein Vermögen in den Wind schießen lässt?«


  »Um die ganze Firma davor zu bewahren, in den Wind zu schießen, und mich gleich mit!«, schnappte Manning und verlor nun tatsächlich die Fassung, woraufhin er, als er begriff, dass es vor ihren Augen geschehen war, den deutlich sichtbaren Versuch machte, sich wieder zusammenzureißen.


  »Dies sind die Gründe«, sagte er, nahm eine Disc vom Tisch auf und schob sie ihr zu. Glorianna hielt es für ein Produkt der Factory, doch als sie die Scheibe genauer in Augenschein nahm, erkannte sie, dass es sich um eine völlig normale Computer-Speicher-Disc ohne Etikett handelte.


  Sie legte den Kopf schräg und sah Manning fragend an.


  »Das ist Software vom schwarzen Markt. Diese Dinger gibt es mittlerweile überall an der Ostküste, und sie breiten sich schnell nach Westen aus. Es handelt sich um Wanzenprogramme, und man bekommt sie in allen möglichen Variationen. Einmal in den Heimcomputer gesteckt, und schon kommt man in den Hauptspeicher der Bank oder in den Computer seines Aktienhändlers oder eines Wirtschaftsunternehmens oder Gott weiß wohin, und dann führt das Programm einem sämtliche Möglichkeiten des raffinierten Computerbetrugs vor. Man kann seine Zeugnisnoten ändern, Schulden tilgen, sich selbst nicht existierende Wertpapierdepots zulegen, Aktien praktisch aus dem Nichts in seinen Besitz bringen, klar?«


  »Und wie?«, staunte Glorianna mit einem Hauch von Begeisterung. »Können Sie mir ein paar davon verkaufen?«


  »Das ist nicht witzig, Ms. O'Toole!«, schnaubte Manning mit einem letzten Rest seiner früheren knallharten Überheblichkeit. »Die Verbrechensrate in diesem Bereich ist in den vergangenen sechs Monaten um dreihundert Prozent gestiegen, und Muzik, Inc. muss sich bereits in zwei Dutzend Prozessen verteidigen.«


  »Prozesse? Verteidigen?«


  »Ja, Prozesse, Ms. O'Toole, Anzeigen«, sagte Manning und schlug mit der flachen Hand auf einen hohen Stapel Schnellhefter. »Bisher haben wir wenigstens jede polizeiliche Aktion vermeiden können …«


  »Was Sie sagen, ergibt für mich noch immer keinen Sinn«, gestand Glorianna. »Warum sind diese … wird die Factory wegen dieser Wanzendiscs angezeigt?«


  »Weil unser Super-AP-Rockstar darauf ist und zu Raub, Betrug und offener Revolution aufruft!«, stieß Manning schrill hervor.


  »Häh?«


  »Die Hurensöhne, die diese Dinger herstellen, haben die visuellen Algorithmen und Stimmabdruck-Parameter von Red Jack geklaut«, erklärte Manning ihr. Er erhob sich leicht schwankend hinter seinem Schreibtisch, griff nach der Disc und durchquerte den Raum zum Discplayer. »Sie haben eine audiovisuelle Aufnahme auf ihren Wanzendiscs gespeichert.« Er schob die Scheibe in das Abspielgerät. »Das ist es, was der Kunde auf seinem Computerschirm sieht, wenn er eine dieser Scheiben abspielt.«


  Das Gesicht Red Jacks erschien auf dem Schirm. Er war es wirklich, ein Irrtum war nicht möglich, bis hin zu Bobby Rubins Augen und dem leicht spöttischen Lächeln. Nur die Haare waren anders. Sie waren lang und von einem feurigen Flammen-Rot, doch die stilisierte weiße Spinnennetzsträhnung war durch das richtige Gerät ersetzt worden, komplett mit Energiebox, die mitten auf seinem Kopf saß, falls jemand nicht begreifen sollte, worum es überhaupt ging.


  »Boot me up and boogie when you wanna fight back, tap yourself a hit of old Red Jack!«, sang er, tanzte jetzt über den Schirm und betätigte seinen Kontaktpunkt. Es war auch die Stimme Red Jacks von ›Crown Prince‹, herausgefiltert aus der Instrumentalbegleitung, doch seine Bewegungen waren zuckend und wirkten spastisch, und die Lippensynchronisation war wenig überzeugend wie ein alter, von Hand gefertigter Zeichentrickfilm.


  »Viele Grüße von der Reality Liberation Front«, sagte Red Jack und stand vor einem blauen Hintergrund und trug ein rotes T-Shirt, beschriftet mit den Initialen ›RLF‹, hatte die Hände in die Hüften gestemmt und ein hinterhältiges Grinsen im Gesicht.


  »Sie machen mehr aus mir …«


  Sein Bild vervielfachte sich. Dutzende von identischen Red Jacks füllten den Bildschirm.


  »Und ich mache mehr für dich!«


  Nur ein Red Jack stand mitten auf dem Schirm, während ein grob gezeichneter Geldregen auf ihn herabrauschte.


  »Dies ist die Wanzendisc der Reality Liberation Front zur Steigerung eures Kontostandes, äh, hmmmm, eine Red Jack-Disc, Brüder und Schwestern«, sagte er. »Folgt dem Führer nur Schritt für Schritt durch das Programm, und ich zeige euch, wie ihr Phantomgutschriften auf eure Konten leitet und wie ihr die bösen alten Schulden einfach im System verschwinden lasst, wo niemand sie jemals wiederfinden wird …«


  Red Jack nahm an einer recht skizzenhaften Computerkonsole Platz, schob eine Disc hinein und schloss ein Modem an. »Schritt eins habt ihr bereits hinter euch, wenn ihr mich jetzt auf eurem Schirm seht. Bei Schritt zwei legt ihr das Modem auf und wählt die Zugangsnummer für den elektronischen Überweisungsservice eurer Bank …«


  Manning erschauerte und drückte auf den Knopf für den schnellen Vorlauf. »Wie man die Bank betrügt, ein Lehrgang in zehn Stufen, die auch ein Schwachsinniger begreifen würde«, murmelte er, während der Schirm sich mit einem vielfarbigen Durcheinander aus Streifen und Punkten füllte. »Und dies ist das Ende von jedem dieser verdammten Dinger!«, sagte er und drückte wieder auf die ›Play‹-Taste.


  Red Jacks Gesicht flackerte in einer Nahaufnahme, dann stand es wieder klar und deutlich auf dem Schirm. »Nun, war das denn nicht wirklich einfach?«, erkundigte er sich. »Ihr seid jetzt Mitglied der Reality Liberation Front, der einzigen Organisation der Welt, die euch Geld schenkt, wenn ihr beitretet.«


  Er stand in seinem RLF-T-Shirt vor einer riesigen amerikanischen Fahne, starrte eindringlich aus dem Schirm heraus und zeigte in einer perfekten Parodie des klassischen Uncle-Sam-Rekrutierungsposters auf den Betrachter. »Die Reality Liberation Front will dich!«, verkündete er in ernstem Ton. »An die Wand mit der Geldmaschine!«


  Zurück in die Nahdistanz. »Fragt nicht, was ihr für die Reality Liberation Front tun könnt, fragt lieber, was die Reality Liberation Front für euch tun kann! Und zwar eine ganze Menge, Brüder und Schwestern! Wir haben Red-Jack-Discs für Geldautomaten, um die Schulnoten und sonstige Bewertungen zu verbessern, um jene hässlichen Telefonrechnungen und sonstigen Verbrauchsrechnungen in Bits und Bytes aufzulösen, um mit Phantomkapital auf dem Aktienmarkt zu spekulieren, um sich für die Steuerbehörden unsichtbar zu machen, um Protokolle wegen Falschparkens verschwinden zu lassen und noch viel mehr, und wir schreiben ständig neue Programme.«


  Red Jack stand in einer Gasse und verteilte Discs an eine Reihe von Strichfiguren, von denen alle den Zap trugen. »Erkundigt euch in Bars und Fleischtempeln im ganzen Land!«


  Er tippte gegen die Energiebox auf seinem Kopf und grinste. »Und wenn ihr auf dem Markt den Jack haben wollt, dann achtet auf unser Superspezialsonderangebot. Dieses raffinierte Drahtmodell zusammen mit einer Red-Jack-Disc für nur zweihundert Dollar. Ihr holt es schon beim ersten Mal heraus, wenn ihr mich aktiviert, oder ich will nicht mehr der Kronprinz des Rock and Roll und der einzigartige Führer der Reality Liberation Front sein!«


  Eine Nahaufnahme von Red Jack, während er seinen Kontaktpunkt berührte und sein Haar Blitze versprühte. »Diese Red-Jack-Discs sind nicht vom staatlichen Urheberrechtsgesetz geschützt!«, verkündete er. »Die Erlaubnis, sie unendlich oft zu kopieren, wird ausdrücklich von der Reality Liberation Front erteilt! Nieder mit der Offiziellen Realität! Bits und Bytes dem Volke! Ich mache mehr aus euch, darum geht hin und macht mehr aus mir!«


  »Total irre!«, rief Glorianna aus, als der Schirm sich leerte. Du bist tatsächlich rausgekommen, Jack, genauso wie Bobby es prophezeit hatte, und niemand wird dich wieder einsperren!


  »Red ripe anarchy for all the world to see!«, sang sie fröhlich, als Carlo Manning durch den Raum schlurfte und sich hinter seinem Schreibtisch in den Sessel fallen ließ. Sie brach in schallendes Gelächter aus. »Darauf brauche ich einen Hit!«, erklärte sie und inhalierte eine beträchtliche Menge Staub.


  »Sie finden das lustig?«, kreischte Manning. »Wir werden von den Top Fünfhundert aus Fortune auf Hunderte von Millionen Schadenersatz verklagt, und Sie empfinden das als einen Witz?«


  »Mir scheint, die Factory müsste eigentlich wegen Urheberrechtsverletzung klagen«, sagte Glorianna und musste wieder laut herauslachen.


  Manning schien noch nicht einmal zu bemerken, dass sie wieder auf seine Kosten lachte. »Wen verklagen?«, sagte er und entriss ihr abrupt den Spiegel. »Ehe es ihnen nicht gelingt, einen der Täter zu verhaften, gibt es niemanden außer uns, dem man irgendetwas vorwerfen kann! Die Behörden stehen unter massivem Druck, eine polizeiliche Untersuchung der Muzik, Inc. in Gang zu setzen! Bis jetzt haben wir das verhindern können, aber es hat uns bereits zwei Millionen Dollar an Bestechungsgeldern gekostet!«


  »Hinausgeworfenes Geld, Carlo-Baby«, sagte Glorianna. »Die können euch doch nichts anhängen.«


  »Natürlich nicht!«, sagte Manning ernst, jedoch nicht völlig überzeugt. »Wir sind unschuldig! Diese Prozesse sind totaler Quatsch!«


  »Ich glaube Ihnen, Carlo«, meinte Glorianna, während Manning sich das Röhrchen in die Nase schob und den Rest Staubkörnchen auf dem Spiegel aufsaugte wie ein Schwein auf der Suche nach Trüffeln. »Sie sind so unschuldig wie eine neugeborene Sau.«


  Manning musterte sie mit zusammengekniffenen Augen. »Aber sind Sie es?«, fragte er. »Sie haben schließlich ›Your Rock and Roll Machine‹ und ›Crown Prince‹ produziert, und diese Scheiben sind die Grundlage der Prozesse. Es wird nämlich behauptet, dass unsere Songs die Benutzung dieser Red-Jack-Discs empfehlen. Das ist der Grund, warum man von uns verlangt, Red Jack sterben zu lassen und alle Kopien seiner Software vor Zeugen zu vernichten und dabei Millionen von möglichen Einnahmen zu verlieren.«


  Er massierte nachdenklich seine Unterlippe. »Wenn es nicht anders geht, vielleicht kann ich alles Ihnen und Rubin und Genaro anhängen …«, sagte er langsam, wobei sein Gesicht sich etwas aufhellte.


  Glorianna kletterte zurück auf ihren Sessel. »Das würde ich nicht versuchen, wenn ich Sie wäre, Sonny«, sagte sie. »Denn ich könnte unter Eid aussagen, dass wir zumindest ›Crown Prince‹ unter Protest auf Ihren direkten Befehl und nach Spezifikationen aus der Marktforschung produziert haben. Und Bobby und Sally würden das gewiss bestätigen. Damit stünden drei Stimmen gegen eine, wenn es wirklich vor Gericht kommen sollte.«


  Manning durchlief eine totale Veränderung. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück, stieß ein hässliches mechanisches Lachen hervor, und dann strahlte er sie mit einem grotesk übertriebenen falschen Lächeln an.


  »Wer wird denn gleich seinen Sinn für Humor verlieren?«, fragte er in einem hohlen Ton krampfhafter Kameradschaft, die jeden Augenblick in Hysterie umschlagen konnte. »Ich hab' Sie doch nicht hergebeten, um Ihnen zu drohen. Ich bin vielleicht im Augenblick in vorübergehenden Schwierigkeiten, aber mein Pech erweist sich am Ende als Ihr Glück.«


  »Tatsächlich?«


  »Kann ich ganz offen zu Ihnen sein, Glorianna?«, fragte Manning.


  »Soll das heißen, Sie haben gerade nicht die Wahrheit erzählt?«, fragte sie schleppend. »Fast hätte ich es Ihnen abgenommen.«


  Das ging völlig an ihm vorbei. »Ich stecke tatsächlich in einigen Schwierigkeiten«, gab er zu. »Aber wir werden alles wieder aufholen. Der Vorstand wird dieses Fiasko sicherlich total vergessen, wenn wir einen neuen AP-Rockstar aufbauen, der noch mehr Exemplare absetzt, als die Marketingabteilung für einen dritten Red-Jack-Hit prognostiziert hat.«


  Er wühlte in dem Durcheinander auf seinem Schreibtisch herum und kramte ein Bündel Ausdrucke hervor. »Ich habe die Marktforschung und das Marketing daran gesetzt, und sie sind damit herausgekommen«, sagte er und klopfte mit einer väterlichen Geste auf die Papiere.


  »Was ist das?«


  »Spezifikationen für den nächsten AP-Rockstar«, entgegnete Manning, schob die Ausdrucke mit einer Hand und den mit Staub bedeckten Spiegel mit der anderen zu ihr hinüber. »Für Ihr Cyborg-Comeback, wie versprochen, Glorianna. Lesen Sie es, es wird Ihnen gefallen, sie haben hervorragende Arbeit geleistet.«


  Irgendetwas riet Glorianna, lieber vorher einen Hit Staub zu schnupfen, ehe sie die Zusammenstellung las, und als sie die zehnseitige Zusammenfassung überflogen hatte, brauchte sie noch einen weiteren Hit, ehe sie sich soweit sammeln konnte, um ihre Meinung halbwegs gesittet abzugeben.


  »Mist«, sagte sie.


  »Es gefällt Ihnen nicht?«


  »Das ist wirklich das Hinterletzte«, sagte sie und schleuderte den Papierstapel vor ihn auf den Tisch. »Ich will mit diesem perversen Kram nicht einmal etwas zu tun haben, wenn Sie einen .45er auf meinen Schädel richteten.«


  Und auch das war noch eine Untertreibung, soweit es die verrückte alte Lady des Rock and Roll betraf.


  Die Spezis verlangten von ihr, eine Kreatur namens Electric Angel zu werden.


  Ihre Stimme würde durch Aufbauprogramme geschickt, um ›ihre Erregungsfähigkeit bestimmter auraler Zentren sexueller Stimulation zu optimieren (siehe Appendix II, Stimmabdruck-Parameter und sexuelles Charisma von 17 weiblichen Rockstars)‹.


  Die Texte würden ›darauf abgestimmt, die männliche libidinöse Reaktion zu maximieren, während sie eine Rollenmodell-Fixation für den weiblichen Zielmarkt schafften (siehe Appendix IV und V, Schlüsselworte und sexuelle Erregung beim städtischen amerikanischen Mann und weibliche sexuelle Frustration und narzisstische Bildwelten)‹.


  Die instrumentalen Teile würden ›Frequenzen betonen, die direkt in für das physiologische zentrale und periphere Nervensystem typische Reaktionsmuster eingespeist würden, um eine totale Erregungsreaktion auszulösen‹, und ›Perkussions- und Basslinien-Muster enthalten, die nach koitalen Rhythmen entwickelt wurden‹.


  Die Gesichtszüge von Electric Angel würden ›nach einem idealisierten menschlichen weiblichen Analog geschaffen und hätten die Bewegungscharakteristika von Muskeln und Haut‹, jedoch würde ihnen ›die Oberflächenbeschaffenheit und die tonale Signatur von brüniertem Metall verliehen, um die cyborghafte Natur des Konstrukts hervorzuheben‹. Augenbrauen und Wimpern sollten ›in allen Feinheiten den menschlichen Originalen entsprechen‹, doch die Augäpfel selbst sollten ›kristallene Ovoide sein, welche Strahlen, Blitze, Bildfolgen und andere Spezialeffekte in unterschiedlichen Zeitabständen abstrahlen könnten‹.


  Der Körper dieser Monstrosität würde ›dreidimensional nach dem Vorbild der idealen weiblichen Gestalt geschaffen (siehe Appendix VII, Eine statistische Studie der Bioform-Parameter des Idealen Sexobjekts in einer statistischen Zufallsgruppe amerikanischer Männer‹), käme allerdings als ›eine metallische Version daher mit Neonfarbe hervorgehobene Schamregion und Brustwarzen, und zwar in einem Grad von Realismus, wie es den allgemeinen Bestimmungen nach gestattet ist (überprüfen: legaler Status eines Semi-Menschen bei frontal dargestellter Nacktheit laut den Verordnungen für Pornographie)‹.


  »Was ist damit nicht in Ordnung?«, fragte Manning in anscheinend ehrlicher Unschuld. »Es ist hervorragend! Darin steckt der Reiz einer wahren, ehrlichen Künstlichkeit, die Red Jack zu einem solchen Hit gemacht hat, hinzu kommt noch die sexuelle Komponente als zusätzlicher Kaufanreiz. Das wird eine ganz große Sache, der Wunschtraum eines jeden Marketingfachmanns!«


  »Gibt es hier irgendein Loch, in das ich kotzen kann?«


  Die Finger von Mannings linker Hand begannen nervös auf die Tischplatte zu trommeln. »Hören Sie, das sind doch nur die ersten, skizzenhaften Spezifikationen«, sagte er mit einer Stimme, die eine halbe Oktave höher klang als sonst, und dann fing er tatsächlich an zu jammern.


  »Wenn Sie irgendwelche Möglichkeiten für eine Verbesserung sehen, dann würden wir gerne Ihre Angaben mit einbauen, nichts ist endgültig festgelegt. Ich weiß, es geht eigentlich nicht darum, dass Electric Angel Ihnen nicht ähnlich ist, aber das liegt nur daran, dass die Spezifikationen eher allgemein gehalten sind, wir können ihr Ihre Augen geben und Ihre Nasenstruktur, vielleicht lässt sich auch mit ihren Lippen etwas machen, auch der Name kann geändert werden, Angel O'Toole, Electric Glorianna, was immer, ich werde mal die Marktforschung daran setzten …«


  Glorianna erhob sich und rollte das Bündel Ausdrucke zusammen.


  »Nehmen Sie das und stecken Sie es sich irgendwo hin«, sagte sie und schleuderte die Rolle dann über die Schulter auf den Fußboden.


  »Das können Sie mir nicht antun!«, schrie Manning erregt, schlug mit beiden Fäusten auf den Tisch, während er aufsprang und dabei eine der halbgefüllten Kaffeetassen umstieß.


  »Doch, ich kann, Sonny«, erwiderte Glorianna und wandte sich zur Tür. »Ich kann sogar dabei lächeln!«


  »Ist Ihnen nicht klar, dass Sie keinerlei Chance mehr haben, es sei denn, ich kann den Vorstand dazu bringen, dieses Red-Jack-Fiasko zu vergessen?«, heulte Manning. »Ich werde für die Prozesskosten und die Bestechungsgelder und den Gewinnverlust verantwortlich gemacht … Mein Job liegt in Ihren Händen!«


  »Tatsächlich?«, schnurrte Glorianna. Sie formte mit der rechten Hand eine Pistole, zielte damit auf Manning, grinste, dann ließ sie den Daumen nach vorne schnellen.


  »Peng!«, sagte sie.


  Manning sank in seinem Sessel zusammen. »Warum?«, stöhnte er. »Was habe ich Ihnen getan?«


  Glorianna schaute ihn mit einem Ausdruck belustigten Staunens an. »Was Sie mir angetan haben?«, fragte sie. »Nun, ich denke, abgesehen von der Drohung, mich für den Rest meines Lebens in den Knast zu bringen und mich darum zu bitten, mich zu prostituieren und zu einem üblen sexistischen Stück Scheiße machen zu lassen, um Ihren eigenen wertlosen Arsch zu retten, muss ich zugeben, waren Sie wirklich wie ein wahrer Gentleman zu mir!«


  »Ich nehme Sie mit!«, schnaubte Manning und änderte abrupt seine Taktik. »Da sind immer noch die Drogenvergehen …«


  »Die können Sie sich auch in den Arsch stecken, Carlo-Baby«, sagte Glorianna gelassen. »Wenn man Sie erst einmal hinausgeworfen hat, wird das letzte, was der nächste Präsident tun will, sein, mich vor ein Gericht zu zerren, damit ich als Zeugin gegen Muzik, Inc. bei all den anstehenden Prozessen aussage – was ich tun werde, wenn ich tatsächlich eingelocht werden sollte. Der Besitzer des nächsten Hinterns, der diesen Sessel warmhält, wird sich alle Mühe geben, mich in Ruhe zu lassen und soviel wie möglich auf Sie abzuwälzen, mein Junge. Aber sehen Sie das Ganze doch mal von der positiven Seite – wenn Sie meinen Rat annehmen und es zulassen, in aller Ruhe gefeuert zu werden und mich aus allem herauszuhalten, vielleicht brauchen Sie dann wenigstens nicht in den Knast.«


  »Warten Sie, können wir nicht …«


  »Ciao«, sagte Glorianna, winkte zum Abschied, machte auf dem Absatz kehrt, tänzelte hinaus, schnippte mit den Fingern im Takt und sang:


  


  Flashin' dancin' like liberty


  In the home of the brave and the land of the free


  Good Golly Miss Molly and up your hole!


  Doncha fuck with no Crazy Lady of Rock and Roll!


  


  Karen Gold trottete die lange dunkle Treppe zum Loft hinauf mit einem Dutzend nicht verkaufter Jacks, achtzehn nicht verkauften Discs und lausigen $ 200 in ihrer Handtasche nach einem langen Abend im American Dream.


  Die Revolution mochte ja in voller, roter Blüte stehen, aber was für das Anliegen der Reality Liberation Front gut war, erwies sich am Ende als ein totales Desaster für ihre einzige Einnahmequelle.


  Als Larry sein Abkommen mit Dojo getroffen hatte und Red Jack zum nicht existenten Anführer der Reality Liberation Front machte, waren die Verkäufe der neuen Red-Jack-Discs in die Höhe geschnellt. Jeder, der etwas darstellen wollte, musste einfach in den Jack einklinken und eine seiner Wanzendiscs erstehen.


  Tommy Don hatte sich durch den Jack inspirieren lassen, einmal Muzik, Inc. zum Vorbild zu nehmen und RLF-T-Shirts zu verteilen, nicht als Werbegeschenke an mittellose Streeties, sondern für 30 pro Stück durch ein Netz von Straßenhändlern. Er kaufte Material zweiter Wahl von den Fabriken in großen Mengen für 8 pro Hemd in der Canal Street, brachte das Logo per Siebdruck auf und gab die Hemden zu einem Großhandelspreis von 20 pro Stück an die Straßenhändler weiter.


  Die Reality Liberation Front entwickelte sich zu einer Moderichtung. Man konnte überall in der ganzen Stadt Leute in den beschrifteten T-Shirts sehen. Elegante Boutiquen druckten das Logo auf Jogginganzüge und Regenjacken. Friseure machten glänzende Geschäfte mit weißgesträhnten Rotfärbungen. Post, New York und Village Voice brachten Artikel zu dem Phänomen, und es gab sogar einen Bericht im Rolling Stone. Red-Jack-Discs fanden reißenden Absatz.


  Die Banken und die Telefongesellschaften und die Kreditkartengesellschaften und die Steuerbehörden begannen Zeter und Mordio zu schreien, als Milliarden von Dollar aus der elektronischen Wirtschaft herausgezogen und zu Bits und Bytes zerlegt wurden.


  Kleinere Banken machten pleite. Die SEC sah sich gezwungen, bestimmte Forderungen zu verstärken und darauf zu dringen, dass zuerst Verträge ausgetauscht wurden, ehe irgendwelche Transaktionen endgültig abgeschlossen wurden. Versorgungsbetriebe forderten Barzahlung.


  Der Wert der Währung schwankte wie wild, doch letztendlich zeigte die Kurve der Inflation nach oben. Es war eine demokratische Inflation; die Regierung ließ die Geldpressen nicht laufen, sondern das Volk druckte sein Spielgeld auf den eigenen Heimcomputern aus.


  Es war eine herrliche Zeit, die fast zu gut erschien, um lange anzudauern.


  Und das stimmte.


  Genauso wie Larry Coopersmith es vorausgesagt hatte, genauso wie er es sich von Anfang an gewünscht hatte, tauchten die ersten gestohlenen Versionen von Red-Jack-Discs der RLF auf und waren vom echten Produkt nicht zu unterscheiden. Die Mafia oder die Yaks oder wer immer in Wirklichkeit die Dinger herstellte, überfluteten das Land mit billigen Jacks, so dass jeder unternehmungslustige Hacker mit einem eigenen Computer seine eigenen Red-Jack-Discs herstellen, sich eine Ladung Jacks kaufen, sich selbst zur RLF-Zelle erklären und die Kombination für 200 oder weniger verkaufen konnte.


  Angesichts all dieser unabhängigen Quellen dauerte es nicht lange, bis der Markt gesättigt war. Jeder Hacker im Land besaß eine Kollektion von Red-Jack-Discs und einen Jack.


  Während also die offizielle Realität unter wirtschaftlichen Schwierigkeiten stöhnte, hatte auch die RLF ihre Probleme. Während die elektronische Wirtschaft sich entwirrte, ging ihr Red Jack-Disc-Geschäft noch schneller den Bach hinunter. Und immer wenn Karen oder Leslie sich darüber bei Markowitz beklagten, ging er einfach in den Flash, lachte und erklärte, dass wahre Revolutionäre bereit sein müssten, auch mal Opfer für ihre Ideale zu bringen.


  Es war natürlich unvermeidlich, dass das Imperium sich alle Mühe gab, zurückzuschlagen.


  Die Behandlung in den Medien änderte sich allmählich. Die RLF war nun nicht mehr ein Witz, sondern eine ernste Bedrohung für die bereits angeschlagene Wirtschaft. ›Elektronische Inflation‹ wurde zum Reizwort der Leitartikel und ersten Zeitungsseiten. Firmen gingen dazu über, Angestellten zu kündigen, die den Red trugen. Ein paar sogenannte RLF-Zellen in Cleveland, San Francisco, Chicago und Boston wurden gewaltsam aufgelöst. Muzik, Inc. die bis an den Kragen in Prozessen steckten, zogen ›Crown Prince‹ und ›Your Rock and Roll Machine‹ aus der MUZIK-Kette, vertrieben die Scheiben nicht mehr und verkündeten lauthals, dass sie die Masterdiscs und die Red-Jack-Algorithmen zerstört hätten, obgleich man immer noch Bootlegs bekommen konnte, wenn man nur wusste, wo.


  Nichts, so schien es, nicht einmal das Verschwinden Red Jacks aus dem MUZIK-Programm oder aus den Muzik-Läden, konnte die Mode stoppen.


  Aber die Revolution war im wirtschaftlichen Bereich einfach zu erfolgreich gewesen, als dass es ihr guttat, zumindest was Karens Meinung betraf. Das Geschäft schlief allmählich ein, und sie sah keine Möglichkeit, wie es hätte besser werden können.


  Nichtsdestoweniger war um diese späte Stunde der Loft ein Bienenkorb voller Energie. Iva und Bill schickten per Modem neue Wanzen-Programme an RLF-Zellen in Portland und New Orleans. Tommy und Eddie bedruckten immer noch T-Shirts, obgleich dieser Geschäftsbereich dank allgemeiner plötzlicher Konkurrenz ebenfalls im Absterben begriffen war. Mary und Teddy hockten vor ihren Computern und schrieben Gott weiß was. Malcolm saß auf dem Fußboden in einer Ecke und kicherte vor sich hin, während er einen Haufen diversen elektronischen Mülls zusammenbaute und Larry Coopersmith das Geschehen mit einem breiten Grinsen verfolgte.


  Tatsächlich, so dachte Karen ein wenig unwillig, während sie den großen Raum durchquerte und zu Larry und Malcolm ging, schien jeder hier ein bisschen viel Zeit im eingeklinkten Zustand zu verbringen; hier, wie im American Dream und auch auf den Straßen, liefen für ihren Geschmack zu viele Kettenflashs ab, wurde ein bisschen zuviel darauf geachtet, nicht mit den harten Fakten der kalten ökonomischen Wirklichkeit konfrontiert zu werden.


  »Wie lief es heute Abend?«, fragte Coopersmith.


  »Was glaubst du denn, Larry?«, stellte Karen ihm eine Gegenfrage. Sie fischte zwei Hunderter aus ihrer Handtasche und reichte sie ihm.


  »Ist das alles?«, fragte Coopersmith und betrachtete zweifelnd das dünne Bündel Geldscheine.


  »Ich erzähl' dir schon die ganze Zeit, dass die Geschäfte mies gehen!«, schimpfte Karen. »Wenn du nicht dauernd im Flash wärest, dann würdest du mir vielleicht sogar mal zuhören. Der Markt ist gesättigt. Es gibt niemanden mehr, dem man Red-Jack-Discs verkaufen kann.«


  Markowitz strahlte sie selig an. »Du irrst dich, Karen«, widersprach er ihr. »Malcolm hat sich soeben überlegt, wie man … hmm … einen ganz neuen Markt für Red-Jack-Discs erschließen kann, auf dem wir uns bisher überhaupt nicht betätigt haben.«


  »Ja? Und wen?«


  »Streeties!«, rief Markowitz.


  »Ich glaube, ihr seid schon wieder mal auf einem Trip!«, sagte Karen wütend.


  Markowitz blickte grinsend durch sie hindurch. »Millionen neuer Kunden für unsere Red-Jack-Discs!«, verkündete er großartig. »Millionen und Abermillionen neuer Zufallsfaktoren! Es wird Zeit, die Macht der Bits und Bytes endgültig in die Hände des Volkes zu legen.«


  »Ja, sicher. Und woher sollen sie das Geld bekommen, um die Dinger zu kaufen?«


  »Sie können betteln, es sich leihen, ihre Körper verkaufen, aber vorwiegend werden sie es wohl stehlen, denke ich«, sagte Markowitz fröhlich. »Jeder Streetie in der Stadt wird nach und nach hundert Bucks zusammenkratzen, um sich eine eigene Red-Jack-Disc zu kaufen, denn sie wissen, dass sie schon beim ersten Einsatz an einem Geldautomaten oder in der Sozialversicherung das Zehnfache wieder herausbekommen! Wir nehmen es den Geldsäcken ab und verteilen es unter die Massen!«


  »Du bist total verrückt!«, sagte Karen zu ihm. »Du hast dir wohl das Hirn verbrannt! Werd endlich normal, Larry, klink aus und hör dir selbst mal an, was du von dir gibst. Warum sollten Streeties Red-Jack-Discs kaufen? Was sollen sie damit anfangen? Sie in ihre Computer stecken?«


  Markowitz lachte. Er streckte die Hand aus und drückte auf seinen Kontaktpunkt. »Schluss mit dem Flash, Karen«, erklärte Larry jetzt etwas ernster. »Und ich sage dir noch immer, dass es funktionieren wird.« Er wies auf den Gerümpelhaufen, der Malcolm umgab. Karen sah genauer hin und erkannte einen alten Fernseher, eine Tastatur, ein billiges Modem, einen ramponierten alten Discplayer.


  »Was soll dieses ganze Gerümpel überhaupt?«, erkundigte sie sich.


  Malcolm McGee schaute mit einem breiten Grinsen um die Lippen und einem verträumten Ausdruck in den Augen hinter seinen dicken Brillengläsern auf.


  »Das ist die Krone meiner Schöpfung«, sang er, begleitet von einem irren Kichern. »Das ist des Volkes Geldmaschine!«


  


  »Computer?«, fragte Dojo und betrachtete stirnrunzelnd den Pappkarton, den Paco und Malcolm McGee die Treppe hinunter und in sein Zimmer geschleppt hatten. »Was soll ich mit einem verdammten Computer?«


  Malcolm packte den Kram in dem Karton auf Dojos ungemachtes Bett: ein alter tragbarer Fernseher, eine Tastatur, ein billiger Videodiscplayer und ein kleiner Stahlkasten und begann, die Geräte durch Leitungen miteinander zu verbinden. »Was sollen Sie mit einer Geldmaschine?«


  »Geldmaschine, ich glaub', ich spinne!«, erwiderte Dojo. Er ließ seinen Blick über das Durcheinander wandern. »Das sieht ja noch nicht mal so aus wie ein Computer«, stellte er fest. »Eher wie ein Haufen Sperrmüll.«


  »Nun, genau das ist es ja auch«, sagte Malcolm. »Ein alter Fernseher, ein gebrauchtes Keyboard, ein malaysisches Discdeck, ein schlappes 1200-Baud-Modem, das ich selbst zusammengeschustert habe, und ein alter 512k-Chip aus einem alten Spielautomaten, um das Ganze in Gang zu setzen. Kostet insgesamt noch unter vierhundert. Nicht gerade der letzte Schrei, aber es funktioniert.«


  »Wie soll es funktionieren?«


  »Wir alle haben doch Probleme, Red-Jack-Discs abzusetzen, oder nicht?«, sagte Malcolm. »Jeder, der genug Geld hat, um sich einen Homecomputer zu leisten, besitzt bereits eine ganze Bibliothek von Wanzen-Programmen …«


  »Ja, und deshalb verkauft sich der Jack nicht mehr unbedingt wie warme Semmeln«, meinte Dojo säuerlich. »Dann erzähl mir doch mal was Neues, Nigger.«


  »Dazu komme ich gleich«, sagte Malcolm. »Denn was Sie nicht wissen, ist, dass Sie dieses kleine Beispiel technischer Kunstfertigkeit an jedes Telefon hängen können. Dann schieben Sie eine unserer Discs ein, kriegen Zugang zu einer Bank, und dann benutzen Sie deren Computer genauso leicht wie mit den neuesten Modellen von IBM. Und dieses Ding hier kostet Sie gar nichts.«


  »Wie bitte?«, fragte Dojo und warf sich aufs Bett.


  »Wir stellen es hier auf. Berechnen Sie Ihren Kunden, sagen wir, fünfzig Bucks für zehn Minuten. Verkaufen Sie ihnen die Discs dafür für einen Hunderter. Wenn diese Volks-Geldmaschine ein Erfolg wird, dann liefert die RLF Ihnen so viele, wie Sie für vierhundert pro Stück loswerden können, und Sie können sie zu jedem Preis verkaufen, der Ihnen gezahlt wird, zum Beispiel an andere Fleischtempel, oder Sie vermieten sie wie Münztelefone gegen eine Umsatzbeteiligung.«


  Dojo schüttelte bewundernd den Kopf. »Für sogenannte Revolutionäre habt ihr aber eine ganz tolle Nase fürs Geschäft …«, stellte er fest. Dann verdüsterte sich sein Gesicht. »Es gibt nur ein Problem …«


  »Dass die Streeties, die in solchen Schuppen wie diesen herumhängen, totale Computeranalphabeten sind?«, beendete Malcolm den Satz.


  Dojo legte den Kopf schief und schaute Malcolm fragend an. Malcolm lachte.


  »Klar, aber vergessen Sie nicht, dass Red Jack auf unseren Discs erscheint, um die ahnungslosen Massen ans Händchen zu nehmen und durch die Software zu führen!«, sagte er. »Man gewährt sich selbst Sozialhilfe oder eine Militärpension oder eine Versehrtenhilfe, oder man richtet sich ein Aktiendepot ein und lässt sich von den Computern jeden Monat einen hübschen kleinen Scheck an irgendein Postfach schicken. Und wissen Sie, was das beste an der ganzen Sache ist?«


  »Das beste?«


  »Wir verkaufen nun die Discs an eine ganze Bevölkerungsschicht, die keine Computer besitzt! Daher werden sie die Discs nicht kopieren und selbst verhökern können! Sie müssen alles von uns kaufen! Ist das ein Angebot für Sie, das Sie noch ablehnen können?«


  Dojo stand auf und schüttelte verwirrt den Kopf. »Scheiße, Mann«, sagte er. »Ihr habt mir ein Angebot gemacht, das ich noch nicht mal begreifen kann! Ich meine, warum ist die Reality Liberation Front so großzügig zu mir? Was steckt für euch in diesem Geschäft drin?«


  Malcolm McGee blinzelte ihn eulenhaft hinter seinen dicken Brillengläsern an. »Wir demokratisieren die Wirtschaft bis hinunter auf Straßenniveau!«, sagte er. »Wir haben die Cybersphäre von der offiziellen Realität befreit, und jetzt schenken wir den unterdrückten Massen ein Stück von dem elektronischen Kuchen.«


  »Den ganzen Drahtfreak-Quatsch kannst du vergessen, Nigger, selbst wenn ich verrückt genug wäre, um ihn zu verstehen, sähe ich doch noch immer nicht, wie ihr aus dieser Sache Geld herausschlagen wollt?«


  »Wir machen es gar nicht wegen des Geldes!«


  Dojo blies zornig seine Nasenflügel auf. »Und was ist noch an der Sache?«, wollte er wissen.


  Paco hatte die ganze Zeit wie ein Möbelstück dagestanden und selbst versucht, in dem Arrangement einen Nutzen für die RLF zu erkennen. Chingada, so wie es im Augenblick aussah, wäre das einzige Geld, das er verdiente, das, was Dojo ihm dafür bezahlte, dass er hier an der Tür stand, und angesichts dessen, was Larry die ›elektronische Inflation‹ nannte, konnte er sich dafür auch nicht mehr allzu viel kaufen.


  Warum also grinste Larry die ganze Zeit wie ein schwachsinniger Affe vor sich hin und sagte, es liefe alles so, wie Markowitz es sich gedacht habe, wer immer das sein mochte, und welchen Nutzen hätte diese Volks-Geldmaschine für sie, während sie jenen Streeties die Taschen füllten?


  Nun, indem er Dojo betrachtete, glaubte er die Antwort zu kennen.


  »Heh, Dojo«, ergriff er das Wort, »weißt du noch, was du an dem Abend sagtest, als ich mit Larry Coopersmith zum ersten Mal her kam? Dass die total ausgeklinkten Drahtfreaks, die oben in Florida für dich arbeiten, dich nur mucho dinero kosten, weil du keinen normalen Draht mehr absetzen kannst?«


  »Ja und?«


  »Warum hast du sie denn dann nicht alle hinausgeworfen?«


  Dojo starrte ihn ungläubig an. »Bist du eigentlich total meschugge, Freund?«, sagte er. »Du weißt genauso gut wie ich, dass diese verdammten Zombies derart ausgebrannt sind, dass sie verhungern würden, wenn ich nicht darauf achtete, dass jeder von ihnen täglich seine Portion Grütze isst. Sie würden doch in die Hosen scheißen, wenn ihnen niemand zeigt, wo die Toilette ist!«


  Paco lächelte ihn an. »Chingada, deshalb glaube ich, dass sogar ein großer starker Nigger wie du nicht immer nur an Geld denkt«, stellte er fest.


  »Arrr …« Ein kehliges Knurren drang aus Dojos Mund, und er wandte für einen Moment den Blick ab. Paco war sich einer Sache ganz sicher: Wäre dieser Mann ein Weißer, so hätte er miterleben können, wie der putamadre errötete.


  


  Sally Genaro hatte nie zuvor einen Präsidenten von MUZIK, Inc. auch nur gesehen, daher fühlte sie sich besonders ausgezeichnet, jetzt, von diesem geheimnisvollen Mann heraufgerufen worden zu sein, nur eine Woche, nachdem er den Posten übernommen hatte, und angesichts der wilden Geschichten, die man sich in der ganzen Factory über Nicholas West erzählte.


  West war aus dem Osten geholt worden, er hatte vorher nie für MUZIK, Inc. gearbeitet, und niemand im Musikbusiness, zumindest in L.A., hatte jemals von diesem Burschen etwas gehört. Einige sagten, er sei Chef einer Werbeagentur gewesen, andere meinten, er sei Bankier, wieder andere sagten, er habe als Psychiater gearbeitet, und einige waren sogar der Meinung, er sei von der Regierung geschickt worden. Aber das war alles nur Klatsch; niemand in der ganzen Szene schien auch nur jemanden zu kennen, der seinerseits West gekannt hatte, bevor er die Leitung über die Factory von Carlo Manning übernahm.


  Daher betrat Sally das Büro des Präsidenten mit gespannter Erwartung und dem Gefühl, dass etwas ganz Besonderes und sehr Wichtiges mit ihr geschehen würde, denn warum sonst würde Nicholas West sich die Zeit nehmen, um mitten in der Abwicklung seiner Firmenübernahme ein Gespräch mit einer simplen VoxBox-Künstlerin zu arrangieren?


  Das Präsidentenbüro war nicht ganz der luxuriöse Palast, den sie erwartet hatte. In Wirklichkeit hatte er etwas Ödes und Kaltes und irgendwie auch Bösartiges an sich, das sie unwillkürlich erschauern ließ.


  Das Büro war riesig, schön, und natürlich war es ein Eckbüro mit zwei aus Fenstern bestehenden Wänden, von denen aus man auf die braune Smogbank hinunterschauen konnte, die über der Ebene lag, und dort standen ein modernes Discdeck mitsamt Bildschirm und ein mächtiger, phantasievoll geformter Schreibtisch aus brüniertem Stahl.


  Aber die Decke war schlicht weiß gestrichen mit einem Nadelstreifenmuster aus schwarzen Quadraten. Und der Fußboden bot den genau entgegengesetzten Anblick, eine Art falscher schwarzer Marmor mit einem weißen Schachbrett. Der Konferenztisch war eine mächtige weiße Platte auf einem Gestell aus poliertem Chrom, und die vier Stühle, die ihn umstanden, waren aus schwarzem Leder, ebenfalls auf Chrom. Vier ähnlich aussehende Stühle standen vor dem Schreibtisch, nur war hier weißes Leder mit Chrom verarbeitet worden. Ansonsten gab es in dem Raum keinerlei Farbe.


  Die Umgebung erinnerte Sally an eine moderne japanische Sushi-Bar im Stil der achtziger Jahre oder an einen staubfreien Raum für Hauptcomputer oder, schlimmer noch, an eine geräumige Firmentoilette, die jemand sich als Büro eingerichtet hatte.


  Aber so verwirrend die Einrichtung des Büros auch war, es war nichts verglichen mit dem Schock, den sie erlitt, als sie Glorianna O'Toole und Bobby Rubin vor dem Schreibtisch sitzen sah!


  »Niemand hat mir gesagt, dass auch sie hier sein würden!«, beklagte sie sich bei dem Mann hinter dem Schreibtisch, als sie mit einem leeren Gefühl in der Magengegend mitten im Raum stehenblieb.


  »Bitte setzen Sie sich, Sally«, forderte Nicholas West sie mit einem ruhigen, sehr höflichen Tonfall in der Stimme auf, der ihre Erregung total zu ignorieren schien, und schenkte ihr ein gleichermaßen neutrales Firmenlächeln.


  Er hatte kräftige, glatte, silbergraue Haare, die ordentlich bis hinter seine Ohren zurückgekämmt waren, ein ausgeprägtes Kinn, gelassen blickende grüne Augen hinter klaren, goldgeränderten Brillengläsern, einen leicht rötlichen Teint. Er trug einen kobaltblauen Anzug, eine dazu passende Krawatte und ein blassgelbes Oberhemd. Er konnte ebenso gut fünfundfünfzig wie auch vierzig Jahre alt sein. Er erinnerte Sally an jenen Typ von Schauspieler, den man in allen möglichen Fernsehserien sieht, aber an dessen Gesicht man sich niemals genau erinnern konnte.


  Nicht unbedingt sexy, aber aus irgendeinem Grund, den sie sich nicht erklären konnte, stellte Sally fest, dass sie ihn mochte.


  Zögernd durchquerte Sally den Raum und setzte sich soweit von Bobby entfernt wie möglich hin, so dass sich Glorianna und ein leerer Stuhl zwischen ihnen befand. Glorianna nickte ihr flüchtig zu. Bobby starrte demonstrativ aus dem Fenster auf den Smog.


  »Lesen Sie sich bitte diese Spezifikationen durch«, forderte West sie auf und fächerte vor ihnen auf dem Schreibtisch drei Schnellhefter auseinander. »Die Zusammenfassung wird vorerst ausreichen.«


  Sally griff nach ihrem Exemplar, und sah, dass es eine Reihe von Spezifikationen für einen weiblichen AP-Rockstar namens Electric Angel waren. Bobby schnappte sich seinen Hefter und vergrub seine Nase darin. Glorianna nahm ihren Hefter, warf einen Blick hinein und ließ ihn mit geschürzten Lippen und einem angewiderten Naserümpfen auf den Tisch fallen, als sei es ein toter Fisch.


  »Diesen Mist habe ich schon gelesen«, erklärte sie.


  Nicholas Wests einzige Reaktion bestand aus einem leichten Anheben seiner dünnen grauen Augenbrauen. Total cool!, dachte Sally bewundernd. Wie … nun, präsidentenmäßig …


  Gehorsam las Sally die zehnseitige Zusammenfassung durch. Sie wimmelte von dem üblichen ausgefallenen Jargon von Marketing und Marktforschung, aber um was es ging, schien recht simpel zu sein – nämlich um eine Art besonders sexy wirkender Lady und Musik, welche die Männer mit dem Wunsch erfüllte, mit ihr zu schlafen.


  Sally lächelte vor sich hin. Es war schon irgendwie lustig, wie sie all diese Hundert-Dollar-Worte und das wissenschaftliche Kauderwelsch benutzten, um ihr klarzumachen, dass sie Material brauchten, das die Frauen dazu brachte, davon zu träumen, Electric Angel zu sein und die Männer richtig scharf zu machen. Als ob derjenige, der das geschrieben hatte, noch niemals richtigen, schmutzigen Rock and Roll gehört hatte!


  »Nun, Sally?«, fragte Nicholas West, als sie den Hefter in ihren Schoß legte und zu ihm hochsah.


  »Nun was, Mr. West?«


  »Können Sie die einzelnen Musikteile liefern, die in den Spezis beschrieben werden? Begreifen Sie, was an Stimmmuster-Parametern gewünscht wird?«


  Sally lächelte ihn an und zuckte die Achseln. »Na sicher«, sagte sie. »Es ist nichts Besonderes. Dieses Zeug ist ziemlich einfach zu produzieren.«


  »Bobby?«


  Bobby schaute von seinem Hefter hoch und musterte West mit einem spöttischen Grinsen. »Sie wollen wissen, ob ich den Mist synthetisieren kann, der in diesem Manuskript beschrieben wird?«


  »Mist?«, fragte West ruhig.


  Bobby lachte. »Das liest sich wie Regieanweisungen für Pornoproduktionen, die dazu gedacht sind, Roboter scharfzumachen«, sagte er. »Ich hätte nicht geglaubt, dass auch sie einen ungesättigten Markt für Discs bieten …«


  »Es weckt nicht … Ihr sinnliches Interesse?«


  »Na gut, dann ist es halt sinnlich, schön, Mr. West«, sagte Bobby. Er schenkte West ein verschlagenes kleines Lächeln. »Darf ich ganz offen zu Ihnen sein?«


  Nicholas West nickte.


  Bobby schickte Sally einen langen, giftigen Blick, lächelte und wandte sich wieder dem Präsidenten von MUZIK, Inc. zu. »Ich wäre nicht daran interessiert, dieses Ding mit Ihrem Schwanz zu bumsen, Mr. West«, sagte er.


  Glorianna O'Toole brüllte vor Lachen. Nicholas West reagierte lediglich mit einem leichten Stirnrunzeln. »Was stimmt denn nicht an diesen Spezifikationen?«, fragte er freundlich.


  »Zu mechanisch«, meinte Bobby. »Sehen Sie, was Sie da haben, ist schon verrückt, aber es ist nicht schräg genug, um einen trotz seiner Verrücktheit scharfzumachen, wenn Sie wissen, was ich meine. Es fehlt der letzte Dreh, die dazu passende verrückte Energie.« Er grinste West listig an. »Es ist aber nichts, was ein Genie wie ich nicht in Ordnung bringen könnte«, schloss er trocken.


  Nicholas West lächelte. »Gut«, sagte er. »Dann wäre das erledigt. Die Songschreiber haben bereits einige Texte geliefert. Sie gehen am Montag damit ins Studio. Sie produzieren die Visualaufnahmen, Sally sorgt für die Instrumentalparts und die Stimmmuster-Parameter, und Sie, Glorianna, Sie singen darauf Electric Angels Stimme, so wie Sie es für Red Jack bei seiner letzten Disc gemacht haben.«


  Er gestattete sich ein bescheidenes Grinsen. »Wir alle wissen nur zu gut, was für ein Riesenhit das war«, sagte er. »Aber dieser hier wird noch größer!« Sein Grinsen verflog plötzlich. »Das sollte er auch lieber werden.«


  »Völlig unmöglich!«, riefen Glorianna und Bobby unisono, und schauten sich einigermaßen überrascht gegenseitig an.


  »Ich werde einen solchen perversen Mist ganz bestimmt nicht machen«, verkündete Glorianna. »Ich bin heute sowieso nur aus reiner Neugier gekommen.«


  »Ich werde ganz bestimmt nicht mehr mit ihr zusammen arbeiten«, sagte Bobby mit einem halblauten Knurren in der Kehle und nickte in Sallys Richtung.


  Du mich auch, Bobby Rubin!, hatte Sally gerade sagen wollen, doch irgendeine Schwingung ging plötzlich von Nicholas West aus, die sie die Bemerkung verschlucken ließ. Er erhob nicht die Stimme, er veränderte seinen Gesichtsausdruck nicht. Sein Gesicht durchlief noch nicht einmal eine Veränderung, aber irgendwie schien die Luft in seiner nächsten Umgebung gleich um zehn Grade kälter zu werden.


  »Ich muss Sie bitten, irgendwelche kreativen oder persönlichen Differenzen, die Sie vielleicht mit Sally haben, zum Wohle der Firma zu überwinden, Bobby«, sagte er ruhig.


  »Nein.«


  »Vielleicht habe ich mich nicht klar genug ausgedrückt«, sagte West weiterhin in totaler Ruhe.


  »Nein ist nicht die Antwort, die zu akzeptieren ich bereit bin.« Er nickte Glorianna O'Toole zu. »Das gilt auch für Sie«, sagte er.


  Glorianna verschränkte die Arme vor der Brust und grinste den Präsidenten von Muzik, Inc. ganz offen und frech an. »Leck mich doch, Charlie«, sagte sie.


  Nun verhärteten Wests Augen sich doch. Aber er blieb noch immer völlig cool. »Sie beide scheinen die Situation nicht zu begreifen, sowohl die der Firma, der Nation wie auch die eigene«, sagte er.


  Mein Gott, dachte Sally in einem Anflug von übertriebener Bewunderung, dieser Bursche ist aus Stahl! Die sind völlig verrückt, ihn so in Rage zu bringen! Sie entschied augenblicklich, dass sie, komme, was da wolle, nicht den gleichen Fehler machen würde.


  »Muzik, Inc. sieht sich zur Zeit in Schadensersatzklagen in Höhe von zwei Milliarden Dollar verwickelt«, sagte West. »Diese Red-Jack-Discs sind zu einer nationalen Plage geworden. Die Gesamtverluste der Firmen werden bereits auf über fünfzig Milliarden Dollar geschätzt, und das sind natürlich nur die Computerdiebstähle, die bereits entdeckt wurden. Die Sicherheit der Datenbanken der IRS, der staatlichen und kommunalen Steuerbehörden, der Universitäten und des öffentlichen Schulsystems und anderer Regierungsabteilungen wird mittlerweile von Millionen von anonymen elektronischen Mäusen angenagt. Und was noch schlimmer ist, ist die Tatsache, dass das Sozialhilfe-System und das System der militärischen Pensionsregelung, also die Staatskasse selbst, nach und nach durch Millionen von falschen Überweisungen ins Nichts geplündert wird. Begreifen Sie allmählich, was hier auf dem Spiel steht?«


  »Verdammt noch mal!«, sagte Glorianna O'Toole. »Das ist wirklich die reinste Anarchie à la Red Jack!«


  »Recht gut beschrieben«, gab Nicholas West ihr recht. »Dabei ist die Wirtschaft auch schon ohne Red Jack und seine verdammte Reality Liberation Front in einem ziemlich traurigen Zustand!«


  »Er ist tatsächlich rausgekommen …«, murmelte Bobby. »Ganz raus, und es gibt keine Möglichkeit, ihn wieder zurückzuholen, einzusperren …«


  »Wie bitte?«, fragte Nicholas West mit scharfer Stimme, und zum ersten Mal bekam seine kühle Fassade leichte Risse.


  Bobby zuckte die Achseln. »Jeder der vierzig Millionen arbeitslosen oder unterbeschäftigten Hacker kann sich seine Stimmmuster-Parameter und visuellen Algorithmen von Exemplaren von ›Crown Prince‹ oder ›Your Rock and Roll Machine‹ holen. Tatsächlich dürfte es bereits Piraten geben, die unautorisierte Discs kopieren, also Kopien von Kopien anfertigen!«


  Er stieß ein boshaftes Lachen aus, das Sally gegen ihren Willen angenehm erschauern ließ. »Vielleicht gibt es auch überhaupt keine Reality Liberation Front«, fuhr er fort. »Vielleicht hat irgendein Cyberfreak im Flash sie einfach erfunden, hat ein paar Red-Jack-Discs kopiert, und dann breitete sich das Zeug dank vieler Kopierpiraten rasend schnell aus. Wie kann man eine revolutionäre Verschwörung stoppen, die nur aus Millionen von leicht zu duplizierenden Kopien der gleichen Software besteht?«


  »Was werden jetzt die Geldsäcke unternehmen?«, zitierte Glorianna eine Red-Jack-Textzeile und brach in schallendes Gelächter aus.


  Nicholas West verzog das Gesicht zu einer Grimasse, runzelte die Stirn, dann lachte er. »Dann wenden Sie die wissenschaftlichen Erkenntnisse, die wir aus diesem Fiasko gelernt haben, entsprechend an«, sagte er und klopfte auf eine Kopie der Spezifikationen für Electric Angel. »Benutzen Sie jede Hilfe, jede Unterstützung, die uns zur Verfügung steht, um eine gefährliche nationale Begeisterung für die wirtschaftliche Anarchie durch eine neue AP-Kultfigur zu ersetzen, die auf den einzigen menschlichen Trieb abgestimmt ist, der noch stärker ist als die Habgier.«


  »Sex …?«, fragte Sally.


  Bobby kicherte, aber der neue Präsident der Factory strahlte sie an. »Sehr gut, Sally«, lobte er sie. »Wir werden Electric Angel zum Wunschtraum jedes amerikanischen Mannes und zum Rollen-Identifikationsmodell jeder Frau machen. Wir werden ihre Discs von MUZIK ausgiebig spielen lassen. Wir werden ihr Make-up und ihre Kleidung auf den Markt werfen. Wir werden den größten und strahlendsten Star schaffen, den die Welt je gesehen hat. Wir werden sämtliche unserer professionellen Möglichkeiten nutzen, um wissenschaftlich untermauert genau das zu tun, was die RLF-Terroristen rein intuitiv versucht haben. Wir werden den absoluten AP-Rockstar erschaffen, einen, der jeden vergessen lässt, dass es einmal einen Red Jack gegeben hat.«


  Er ließ seinen Blick von Bobby zu Glorianna und weiter zu Sally wandern. »Dies hier ist Krieg«, erklärte er, »ein ganz klarer Medienkrieg, mein spezielles Fachgebiet, und ich warte nicht auf Freiwillige. Ihr drei könnt euch als eingezogen betrachten.«


  Glorianna O'Toole stand auf, machte auf dem Absatz kehrt und ging auf die Tür zu.


  »Wohin wollen Sie gehen?«


  Glorianna blieb stehen und schaute über die Schulter. »Nach Kanada«, antwortete sie West. »Nach Hanoi! Nach Moskau! Denn ich bin ein entschiedener Gegner dieser Aktion. Alle Pixels dem Volk! Lang lebe die Reality Liberation Front! Viva Red Jack!«


  »Ihnen scheint Ihre Situation nicht ganz klar zu sein«, sagte West. »Wenn Sie sich weigern, den Gesang zu produzieren, dann kann ich Ihnen das Leben ganz schön sauer machen …«


  »Was Sie nicht sagen … Ich werde sowieso nie mehr in dieser Stadt arbeiten!«


  »Ständige Arbeitslosigkeit wird dann nur das geringste Ihrer Probleme sein …«, erklärte West ihr drohend.


  »Okay, dann zerren Sie mich vor Gericht, rammen Sie mir brennende Zündhölzer unter die Fingernägel oder lassen Sie mich in den Knast werfen!«, schnaubte Glorianna ihn an. »Machen Sie nur weiter, wagen Sie es, Sie mieses kleines Arschloch!«, sagte sie und zeigte dem Präsidenten der Factory den Mittelfinger. »Versuchen Sie es nur, Sonny, und überlegen Sie, wie es Ihnen gefallen würde, wenn Sie über dieses raffinierte Unternehmensprojekt eine Reportage im Rolling Stone lesen würden!« Und sie stürmte aus dem Büro und schlug krachend die Tür hinter sich zu.


  Nicholas West sprang auf die Füße, seine Hände krampften sich um die Tischkante, sein Gesicht war verzerrt, eine dunkle Röte breitete sich auf seinem hellen Teint aus.


  »Vergessen Sie doch die alte Fregatte«, platzte Sally heraus. »Wir brauchen sie nicht. Was sie tun kann, beherrsche ich noch besser! Ich werde Electric Angel sein!«


  West lehnte sich langsam in seinem Sessel zurück. Das Blut wich aus seinem Gesicht. Er betrachtete Sally überlegend. »Sie?«, fragte er. »In Ihren Personalakten gibt es keinen Hinweis darauf, dass Sie jemals Sängerin waren …«


  »Aber ich bin die beste VoxBox-Künstlerin, über die die Factory verfügt!«, erklärte Sally, und es sprudelte alles aus ihr hervor in einer Woge lange unterdrückter Energie, dieses ständige im Hintergrund bleiben, während vorne die Razor Dogs im Rampenlicht, standen, das Entwickeln von Gesangsparts für unfähige Sängerinnen mit nichts als einem schönen Gesicht.


  »Geben Sie mir nur den Text, Mr. West, und ich sorge für die Musik. Ich nehme den Gesangspart auf, ich lasse ihn durch Vocoder und Stimmmuster-Parameter laufen und filtere ihn und synchronisiere ihn mit der Instrumentalbegleitung, und am anderen Ende wird etwas herauskommen, das allen Jungs feuchte Unterhosen bereitet. Ich verspreche es, geben Sie mir nur die Chance, lassen Sie mich Ihnen vorführen, was ich zustande bringen kann. Ich werde Sie nicht enttäuschen …«


  »Cyborg Sally!«, spottete Bobby Rubin und verzog die Lippen zu einem Ausdruck amüsierten Ekels.


  »Cyborg Sally …«, sagte Nicholas West langsam. Seine grünen Augen erhellten sich. Er lächelte sie an. »Cyborg Sally …«, wiederholte er. »Ja … Das klingt! Cyborg Sally, das ist es!«


  Er studierte ihr Gesicht für einen langen Moment, dann ließ er seine Blicke an ihrem Körper auf und ab wandern, machte ihr schmerzhaft jeden einzelnen Pickel, jeden Fehler, jede Fleischfalte, jedes überzählige Gramm bewusst.


  »Und das muss belohnt werden …«, fuhr er schleppend fort. »Deshalb werde ich Sie persönlich am Erfolg von Cyborg Sally beteiligen … Liefern Sie mir, was Sie mir versprochen haben, und ich habe etwas sehr Spezielles für Sie, Sally, etwas, worum Sie jede Frau auf der Welt beneiden wird. Sie werden nicht nur die Stimme von Cyborg Sally sein, wir werden ihr Gesicht nach dem Ihren entwickeln. Nach Ihren Augen, Ihrer Nase, Ihren Lippen – vervollkommnet, gesteigert, verbessert und auf einen perfekten Körper gesetzt.« Nicholas West lächelte wissend. »Das würde Ihnen doch gefallen, Sally, oder nicht?«


  Gefallen? Es war der unerreichbare Traum ihres ganzen Lebens! Und alles, was sie tun musste, um ihn wahr werden zu lassen, war das, was sie am besten konnte …


  »O ja, Mr. West!«, rief sie und konnte ihr Glück kaum fassen. »Sie können ganz bestimmt auf mich zählen!«


  »Ich glaube, ich muss gleich kotzen«, bemerkte Bobby.


  »Nun, das ist wenigstens etwas, worin du gut bist, wie wir alle wissen, Bobby Rubin«, schnappte Sally.


  Bobby errötete, öffnete den Mund, um etwas zu entgegnen, doch Nicholas West schnitt ihm mit erhobener Hand und harter Stimme das Wort ab. »Schluss jetzt damit! Ich weiß, worin Sie wirklich gut sind, Rubin, und das ist die visuelle Synthese, und genau das werden Sie tun.«


  »Sie erwarten von mir, dass ich dieses … fette … kleine Pickelgesicht in einen Algorithmus für jene gottverdammte Sexmaschine rotoskopiere?«


  »Ich erwarte nicht, dass Sie das tun – ich weiß es.«


  »Nein, das werde ich nicht.«


  »O doch, Sie werden«, entgegnete West ruhig. »Oder muss ich eine härtere Gangart einschalten …?«


  Bobby funkelte ihn wütend an.


  Nicholas West seufzte. Er zuckte die Achseln. Und er betrachtete Bobby mit einem furchtbar falschen Lächeln.


  »Sie waren schon mal gut genug gewesen, um mir die entsprechenden Druckmittel an die Hand zu geben, Rubin …«, sagte er. »Wir verklagen Sie, Red Jack dazu gebracht zu haben, auf unseren Scheiben zum Computerdiebstahl zu animieren, und dann seine urheberrechtlich geschützten Stimmabdruck-Parameter und Algorithmen zu kopieren und an die sogenannte Reality Liberation Front zu verkaufen. Zahlreiche Diebstahlsvergehen und Urheberrechtsverletzungen, Rubin. Selbst wenn Sie es schaffen sollten, sich dort irgendwie herauszuwinden, wird niemand in der gesamten Musikindustrie Sie jemals wieder beschäftigen. Ms. O'Toole befindet sich nicht in der Position, unseren Zorn zu erregen, solange wir sie als Gegenleistung für ihr Schweigen vor Gerichtsverfahren verschonen, und Sally wird auf jeden Fall unsere Darstellung bestätigen, nicht wahr, Sally? Zum Wohle der Firma? Zum Wohl der gesamten Nation?«


  Sally grinste Bobby triumphierend an. »Aber immer, Mr. West«, sagte sie und genoss diesen zusätzlichen Bonus.


  Bobbys Hände ballten sich zu Fäusten. Er funkelte Sally wütend an. »Sie haben mich also am Kragen, Sie verdammter Hurensohn!«


  »Warum sagen wir nicht einfach, dass wir beide bereit sind, uns irgendwie zu einigen …?«, meinte West besänftigend. »Ein Bonus von zweihunderttausend Dollar für Sie, wenn wir die fünfmillionste Disc verkaufen, damit es zwischen uns keine weiteren Missstimmigkeiten mehr gibt?«


  Bobbys Fäuste entspannten sich, er sackte nach vorne, sein Gesicht bekam in seiner Niederlage einen trotzigen Ausdruck. »Aber ich werde mit ihr nicht im gleichen Studio sitzen«, jammerte er. »Geben Sie mir die fertigen Audio-Tracks, und ich entwickle dazu den Videostreifen, und das ist das Äußerste, was ich tun kann.« Er wandte sich um und musterte Sally mit einem Blick, in dem sein ganzer Ekel lag. »Wie Sie vielleicht schon bemerkt haben«, sagte er, »kommen diese Schlampe und ich nicht besonders gut miteinander aus.«


  Nicholas West hob die Schultern. »Mich interessiert einzig und alleine das Produkt«, sagte er. »Die Herstellung überlasse ich den Künstlern, solange ich sicher sein kann, dass ich das Gewünschte bekomme.«


  Bobby erhob sich, um zu gehen. Sally hätte diesen Moment eigentlich genießen müssen, und in gewisser Hinsicht tat sie das, aber irgendwie empfand sie auch Mitleid mit ihm, irgendwie fühlte sie plötzlich, wie sie den Wunsch verspürte, seine Schulter zu berühren und ihn zu trösten und ihm mitzuteilen …


  »Bobby …«


  Für einige Sekunden funkelte er sie an, und dann schien er zu lesen, was in ihrem Gesicht geschrieben stand, und sein Ausdruck wurde weicher.


  Aber nur für einen kurzen Augenblick.


  Dann, als hätte er sich bei einer Empfindung ertappt, die er sich auf keinen Fall leisten durfte, verhärteten sein Gesicht und sein Herz sich wieder, er kehrte ihr den Rücken und ging davon.


  


  Sally Genaro lehnte sich in ihrem Sessel zurück, betrachtete nachdenklich den Textbogen auf dem Notenständer über ihrer Tastatur, streichelte die Energiebox, die sich glatt und kühl an ihren Hinterkopf schmiegte, und wusste, dass sie früher oder später den Jack würde aktivieren müssen …


  Sie hatte Angst, sich einzuklinken, denn seit dem furchtbaren Flash am Telefon mit Bobby hatte der Jack sie jedes Mal, wenn sie den Kontaktpunkt berührt hatte, in jene schreckliche Traumphase entführt …


  Bobby in ihrem Schlafzimmer, mit verhangenem Blick, er lächelte auf sie herab, streifte langsam seine Kleidung ab.


  Bobby, mit seinen langen, feuerroten Haaren, wie er sich auf sie legte, sein Atem kurz und schwer, lustvoll aufstöhnend, während er in sie eindrang, sie dann meisterlich vorwärtstreibend, sie aufpeitschend, höher und höher bis zur ultimaten Grenze.


  Bobby, wie er in einer Ecke ihres Schlafzimmers stand, sich genussvoll zurücklehnte und dabei die Hände hinter seinem Kopf verschränkte, wie er sie anlächelte, herablassend, sie hässlich angrinsend, während sie unter ihrer eigenen Hand zum Höhepunkt gelangte, während eine gesichtslose Blondine mit einem perfekten athletischen Körper hingebungsvoll vor ihm kniete und ihn mit dem Mund befriedigte …


  Sie hatte Angst vor diesem Flash, und dennoch sehnte sie sich danach, immer wieder einzuklinken in der Hoffnung, dass es beim nächsten Mal anders sein würde.


  Aber es war immer das gleiche …


  Und jetzt …


  Und jetzt wusste sie, dass sie bald wieder dorthin gehen müsste. Aber diesmal … vielleicht wäre es diesmal anders … diesmal musste es einfach anders sein …


  Die Texte, die die Songschreiber ihr heruntergeschickt hatte, verhießen ihr, dass es anders sein würde. Nicholas West hatte ihr versprochen, es würde anders, sie selbst müsste dafür sorgen, dass es anders würde … Daher zuerst …


  Sie griff nach dem Mikrofon und speiste den Refrain in den Speicher ein, nur den Text an sich, gesungen mit ihrer eigenen flachen, nasalen Stimme, wobei sie noch nicht einmal versuchte, gesangliche Feinheiten einzubringen …


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire …


  


  Sie tastete eine Rhythmuslinie ein, eine schwere Basstrommel, unterlegt mit zwerchfellerschütternden Subsonics und eine Reihe von elektronischen Wirbeln auf dem Messingbecken darüber und ein ins Unterbewusstsein schneidendes Heulen einer Rhythmusgitarre sowie eine zischende, auf und ab tanzende Synthesizerführung.


  Sie programmierte diese einzelnen Tracks auf eine sich endlos wiederholende Sequenzerschleife, die auf die Schlagzeuglinie gelegt wurde, und sang dann den Refrain dazu.


  Sie multiplexte den Backgroundgesang Tonlage für Tonlage auf Stimmmuster-Parameter; ein kehliges elektronisches Grollen dicht an der Grenze zur Hörbarkeit, ein wenig darüber ein verheißungsvoll erotisierendes Heulen, ein heiserer Rockveteraninnen-Gesang in der Mittellage, und ganz oben ein elektronisches statisches Zischen einer Cyborgstimme.


  Ja, genau, das wird Cyborg Sally, endlich das Wesen, das ich, das niemand mir zugetraut hat!


  Sie erzeugte auf dem Keyboard mehrere verschiedene Instrumentalstimmen – Gitarre, einschmeichelnde elektronische Orgel, ein Klang, der aus funkensprühenden Drähten gesampelt war, ihre eigene Stimme mit einem orgiastischen Stöhnen, die dann in etwas Immenses und Ozeanisches gefiltert wurde – und überspielte dann die Melodielinie in den Speicher.


  Schließlich entwickelte sie eine Reihe von Stimmmuster-Parametern, durch die die Hauptgesangsstimme geschickt würde – verführerisch sexy, sehr menschlich bei den tieferen Tönen, die sich nach oben hin mehr und mehr in ein elektronisches Zischen verwandelten, fast bis zum Verklingen mit einem raffinierten Verzögerungsprogramm in der Mitte gemultiplext, und das Ganze mit seinem eigenen Spiegelbild bis hinunter zu den Subsonics unterlegt und überlagert mit dem in Flammen stehenden Draht eines überschallschnellen Geistes.


  Und dann gab es nichts mehr zu tun, als das Mikrofon zu ergreifen, das Ganze noch einmal von vorne durchzuspielen, einzuklinken und – Cyborg Sally zu werden.


  Sie ergriff das Mikrofon mit der rechten Hand, betätigte die Playbacktaste und dann ihren Kontaktpunkt in schneller Folge mit der linken Hand, dann ließ sie sie in ihren Schoß fallen und klemmte sie zwischen ihre Oberschenkel …


  Und schon stand sie in triumphierender Nacktheit vor ihrem eigenen Bett, ihr glatter, straffer, goldener Körper, strahlend hell übergossen von weißem Licht. Auf dem Bett lag Bobby Rubin, der echte Bobby Rubin, schwarzhaarig, teigig weiß und dünn in seiner Nacktheit, und blickte mit einem Ausdruck ängstlicher Schüchternheit zu ihr auf.


  Sie grinste ihn verrucht an, fuhr sich mit den Händen über die perfekt geformten Brüste, wobei blaue Funken von ihren Fingerspitzen auf das goldene Fleisch übersprangen, machte einen Tanzschritt auf das Bett zu, breitete die Arme aus, bog ihren Rücken nach hinten und röhrte es aus ihrem Cyborgherzen hinaus:


  


  I'm Cyborg Sally


  And I've never been


  Plug into me


  And I'll make you scream …


  


  Bobby richtete sich langsam in eine sitzende Position auf und war nur noch ein hungriger kleiner Junge, dessen Zunge weit heraushing, während sein Mund gierig nach der funkelnden Chromwarze einer der perfekten Brüste schnappte.


  Als seine Lippen sich darum schlossen, wühlte sie eine Hand in seine Haare und drückte seinen Kopf nach unten, tiefer, tiefer, griff mit der anderen nach seiner Schulter, tanzte zurück, zerrte ihn mit ihrer übermenschlichen Kraft vom Bett und auf die Knie, und dort kauerte er und blickte sie ehrfürchtig und sehnsuchtsvoll an.


  Dann lachte sie auf und ließ zu, dass er sein Gesicht zwischen ihre Beine schob, während sie ihn mit ihrer perfekten Gestalt überragte und verächtlich seine Huldigung duldete.


  


  Laser lips bring you to your knees


  Darkling sparkling ecstasy


  Lick my flashing circuitry …


  


  Dann zog sie ihn mit ihren kräftigen Armen aus seiner Kniehaltung hoch und warf ihn rücklings aufs Bett, spießte sich selbst auf ihm auf, bog ihren Rücken nach hinten, breitete die Arme aus und sang ihren Triumph hinaus, während sie im heißen, weißen Licht des Spotlights vor einem gewaltigen Publikum jenseits der Rampenlichter tanzte.


  


  Comin' to dance


  And I'm comin' tonight


  Comin' in crystal and neon light


  Comin', comin', you just can't hide


  Comin', comin', comin', deep inside


  Comin', comin', comin' so free


  Comin' right atcha


  Come along … come along … come along …


  Come along with me!


  


  Sally tauchte aus ihrer Traumphase zusammengesunken vor ihrer VoxBox auf, die Kehle trocken und kratzig, die Kleidung in einem zähen, öligen Schweiß an ihrem Körper klebend, die linke Hand tief hinter dem Bund ihrer Jeans vergraben.


  Sie zuckte konvulsivisch. Sie wischte ihre Hand an den Oberschenkeln ihrer Jeans ab. Sie erschauerte. Ihr Fleisch kribbelte. Ihr Geist befand sich im Höhenflug.


  Sie verzog das Gesicht. Sie lächelte. Sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück.


  »I'm Cyborg Sally …«, murmelte sie. »And I've never been. I'm Cyborg Sally, I'm a sex machine …«


  


  Bobby Rubin saß vor seiner Bildorgel mit einer Blase eisiger Übelkeit in seiner Magengrube, einer dumpfen Wut in seinem Gehirn und einer beschämenden und verräterischen Erektion in der Hose.


  Er konnte kaum glauben, was er sich soeben vorgespielt hatte. Der Instrumentalpart alleine reichte schon aus, um einen toten Mönch aus seinem Grab zu treiben und laut nach Sex schreien zu lassen.


  Und der Gesang, vor allem die Hauptstimme, so musste er zugeben, war einfach beneidenswert genial.


  Im höchsten Maße weiblich, aber ganz eindeutig künstlich, wickelte sie sich wie ein perfekter Fellatiomund um den zynisch sexuellen Text, und mit Sub- und Supersonics, die mit ihrem unterschwelligen Reiz direkt auf Hirn und Hoden einwirkten, war das schon mehr als genug, um fast jeden Mann in hilfloser Sehnsucht sich selbst in den Schoß greifen zu lassen.


  Und in allem steckte mehr als nur raffiniertes Handwerk oder gar künstlerische Inspiration. Dort war unmissverständliche, unausweichliche, unleugbare, leidenschaftliche sexuelle Eindeutigkeit.


  Die Stimme von Cyborg Sally war die Stimme weiblicher Hitze an sich, hochgepusht und gefiltert und bearbeitet und gemultiplext zu einer reinen pulsierenden Abstraktion von Lust, verstärkt, und nicht abgemildert, durch ihre transhumane Künstlichkeit.


  Aber es war genau diese letzte Umdrehung der gesanglichen Schraube, diese ultimate Stufe des Aufgeilens, die Bobby Rubin den Magen umdrehte und seinen Zorn anfachte.


  Denn er konnte sich ›Cyborg Sally‹ nicht anhören, ohne vor seinem geistigen Auge das Pickelgesicht zu sehen, wie sie hinter ihrer VoxBox saß, den Jack auf dem Kopf und eine Hand zwischen den Beinen, von ihm träumte, sich selbst befriedigte und ihm dieses verdammte Ding durch ihre Anlage direkt vorsang.


  O ja, es war ein Ego-Trip, o ja, sein Geist konnte seinen Körper nicht davon abhalten, auf einer tiefen, zellulären Ebene erregt zu werden! Das war es ja, was den Song zur schlimmsten Verletzung seiner Persönlichkeit machte!


  Denn diese Stimme verriet ihm nur zu deutlich, dass er sich in Sally Genaros Traumphase befand. Wie jeder Mann, der dieses Produkt hörte, war er der nur allzu willige Sexsklave Cyborg Sallys.


  Aber von allen Männern, die in ihre Gewalt gerieten und sich ihr unterwarfen, wenn die Disc in den Handel kam, würde nur er von dem Wissen gequält, wer und was sich hinter Cyborg Sally verbarg – ein fettes, verschwitztes kleines Pickelgesicht, das sich selbst befriedigte mit Hilfe einer Vision von Bobby Rubin, der sich in totaler ekstatischer Hingabe vor ihr wand.


  »Ja, mal sehen, wie es dir gefällt, in meiner Macht zu sein, Schlampe«, knurrte Bobby das Brustbild von Sally Genaro an, das er sich auf seinen Monitor geholt hatte.


  Er betrachtete nachdenklich das dicke Gesicht, die Andeutung von Akne unter dem Make-up, die dummen grünen Augen, das schäbige, gefärbte blonde Haar. Das sollte er zu einem Sexsymbol machen …? Er spielte auf seinem Keyboard herum, löschte alles bis auf die Augen, die aufwärts gerichtete Nase, die prallen fetten Lippen – was war denn von diesem Schrott sonst noch brauchbar?


  Er nahm ein paar Modifikationen an einem Lippen-Synchronisations-Basisprogramm vor, öffnete den Mund, um sein Werk zu enthüllen – glänzende rostfreie Stahlzähne, zwei Reihen makelloser kleiner Dolche, die den Rahmen für eine gekrümmte, irgendwie walzenförmige Zunge aus glattem, schwarzem Leder mit einer angedeuteten Gabelung an der Spitze bildeten. Er modifizierte die Nase zu einer eckigen Stilisierung ihrer selbst, wobei Kurven in planare Flächen umgewandelt wurden. Indem er die Augen protoplasmisch und menschlich und verletzbar beließ, sperrte er sie in einen glatten silbernen ovoiden Kopf, fügte wie gemeißelt wirkende Ohren hinzu und krönte dieses Sally-Monster mit einer wimmelnden Medusen-Afrofrisur aus sich windenden schwarzen Neonschlangen, die von innen in einem Licht an der Grenze zum Ultraviolettbereich flackerten und blitzten.


  Er grinste boshaft den körperlosen Kopf von Cyborg Sally an, dann lenkte er einen Refrain von Soundtrack durch die Lippensynchronisations- und -animations-Programme.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire …


  


  Die schwarze Lederzunge leckte und spuckte den Text verführerisch zwischen den Dolchreihen von Zähnen hervor, das ultraviolette Neonhaar knisterte und sprühte Funken und krümmte sich, wobei der ganze Effekt ein kranker, widerwärtiger und total pervertierter Reiz war, der genau ausdrückte, was Bobby empfand, während er rein technisch die Spezifikationen erfüllte, die die Hohlköpfe aus den oberen Etagen zusammengestellt hatten.


  »Wie gefällst du dir jetzt, Sally?«, fragte Bobby das Sexmonster und hauchte ihm einen ironischen Kuss zu.


  Dann ging er in eine Bilderbank und probierte eine Reihe von nackten weiblichen Körpern durch – Starlets, Pornodarstellerinnen, Models – ehe er auf eine sehnige farbige Bodybuilderin stieß mit unwirklich perfekten, konisch geformten Brüsten und einer nur leicht überdefinierten Muskulatur. Sexy und furchteinflößend, aber gleichzeitig auch eine raffinierte Karikatur ihrer selbst.


  Indem er die Spezis befolgte, färbte er diesen Ausbund an muskulösem weiblichen Fleisch silbern. Dann teilte er den Schirm und baute sein abstraktes Simulacrum zusammen, indem er die Muskulatur als straff gespannte Spiralfedern und gedrehte Stahlkabel darstellte.


  Er verpasste dieser versilberten Bodybuilderin den Cyborgkopf auf einen Stahlkörper mit einer dünnen Fleischschicht, dann ließ er die Haut leicht durchscheinend werden.


  Als er dieses Kompositum durch ein Animationsprogramm zur Sequenzerlinie der Audioaufnahme schickte und es durch ein paar Takte des Refrains tanzen ließ, war das Ergebnis unheimlich; sinnlich, aber zugleich auch beängstigend, ganz offen künstlich, dennoch in seinen Schlängelbewegungen reptilienhaft, eine Cyborg-Schlangenfrau, die ihr weiches, silbriges Fleisch über grausamem Spiraldraht spannte und wendete.


  »Absolut abartig und schmutzig, Sally …«, rief er dem Ding auf dem Bildschirm zu. »Eine Perversion, die Gold einspielen dürfte … Es müssen nur noch ein paar Feinheiten angebracht werden …«


  Die Hohlköpfe von oben machten sich hinsichtlich der Legalität von nackten menschlichen Brustwarzen einige Sorgen, daher …


  Auf die Spitzen der muskulösen, silbernen Büste setzte er winzige züngelnde Schlangenzungen, dann solarisierte er sie zu funkensprühenden blauen Flammen.


  Aber die Möse … Hmmm … die könnte noch einige Verfeinerungen vertragen.


  Er spielte mit Flammeneffekten, Tiermäulern, einer stählernen Bärenfalle herum, aber alles war entweder als Witz zu abgegriffen oder einfach zu schrecklich, um von den Hohlköpfen genehmigt zu werden.


  Er lachte laut auf, als er schließlich eine Inspiration hatte.


  Er streifte Cyborg Sally eine hautenge schwarze Lederhose über, dann legte er zwei Nebelwirbel aus winzigen scharfen Chromstacheln darauf, die sich von den Hüften nach unten krümmten, um gegeneinander rotierende Spiralen zu erhalten, die eine zentrale Lücke zwischen den Beinen des Bildes umkreisten, wo jetzt der blaue Hintergrund durchschimmerte. Und in dieser Lücke …


  Er spielte eine kurze Animationsschleife von einer Disc mit einem astronomischen Text ein – ein stilisiertes schwarzes Loch, eine Wunde im Gewebe der Zeit und des Raums, eine Vision zwischen jenen perfekt geformten silbernen Schenkeln, die sich in der tiefen Nacht verloren.


  Er sequenzte ein Animationsprogramm zur instrumentalen Hauptspur hinzu und ließ Cyborg Sally durch den ganzen Song tanzen und lehnte sich dabei völlig erschöpft in seinen Sessel zurück; die schöne und scheußliche Kreatur aus Fleisch und Draht, Sex und Vergeltung, die er geschaffen hatte, bewundernd, dabei erschauernd, davon fasziniert und, ja, richtig erregt.


  Am Ende tastete er die letzte Strophe des Gesangsparts ein, und da erschien sie vor ihm auf dem Bildschirm, dieser reptilienhafte Cyborg mit der zuckenden Krone aus Medusenhaar, das ein ultraviolettes Feuer versprühte, ihre perfekt geformten Brüste an den Spitzen mit elektronischen Schlangenzungen versehen.


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Queen of heat!


  Electric fire!


  Blazing Bytes.


  Meat's desire!


  Rockin' rollin' Sex Machine!


  Plug yourself in


  And scream, scream, SCREAM!


  Cyborg Sally


  


  Paco Monaco betrat die verräucherte Bar des American Dream und fühlte sich sehr gut. Die Red-Jack-Discs, die Dojo oben in Florida herstellen ließ, fanden wieder regen Absatz, nun, da in der Hälfte aller Streetie-Fleischtempel in der Stadt Volksgeldmaschinen aufgestellt waren, und Dojo hielt sein Wort und gab ihm für jede verkaufte Scheibe 25 Dollar. El Tiempo Rico war zwar nicht wieder angebrochen, er scheffelte sicher nicht soviel dinero wie in jener Zeit, aber er brauchte wenigstens nicht dafür zu arbeiten, das Geld floss ihm in die Taschen, als wäre er einer dieser verdammten Kapitalisten von Ciudad Trabajo.


  Das Taschengeld, das er für seinen Job als Türsteher bei Slimy Mary's bekam, war wirklich unbedeutend. Zum ersten Mal in seinem Leben arbeitete er einfach zum Vergnügen, nur weil es ein gutes Gefühl war, dort zu stehen und wichtig zu sein, Paco Monaco, Dojos wichtigster Mann, mit besten Verbindungen zur RLF und der Cocko de la Calle.


  »He, momacita, wie geht's denn so?«, rief er fröhlich, schwang sich auf einen Hocker neben Karen, die mit hängendem Kopf vor ihrem Cocktail an der Bar saß und nicht gerade glücklich aussah.


  »Lausig«, knurrte sie und schaute ihn mit traurigen Augen an. »Es tut sich nichts … hab' nicht eine einzige Disc verkauft …«


  Paco schüttelte den Kopf. »Kein Problem«, sagte er und fischte zwei Fünfziger aus der Tasche und schob sie ihr unter die Hand. »Komm schon, muchacha, zeig ein fröhliches Gesicht, mir geht es gut, und niemand macht dir einen Vorwurf. Wie Larry schon sagte, die RLF macht es nicht nur wegen des Geldes.«


  »Danke«, sagte Karen düster, knüllte die Geldscheine zusammen und stopfte sie in ihre Handtasche.


  »He, jetzt lass deine Wut nicht an mir aus, okay?«, sagte Paco ärgerlich, denn er konnte sich sehr gut vorstellen, was in Wirklichkeit hinter ihrem Schimpfen steckte, von wegen das Geschäft mit den Discs sei in den tollen Fleischtempeln völlig tot. Es hatte ihr viel besser gefallen, als sie noch die heiße, erfolgreiche Dealer-gorda war, die ihre kleinen Streeties aus der Gosse geholt hatte. Sie kam nicht damit zurecht, wie der Schatten und die Sonne plötzlich die Plätze getauscht hatten.


  Nun hing sie auf Null, und er brachte die manteca nach Hause, wo er doch jetzt ein wichtiger Mann in der RLF war und sie nur noch eine Mitläuferin. Er hatte den Eindruck, dass sie allmählich eifersüchtig und neidisch wurde, obgleich sie das sicherlich niemals zugeben würde.


  Karen seufzte. »Entschuldige, Paco«, sagte sie mit kleinmädchenhafter Stimme. »Ich kann es einfach nicht ertragen, dass ich im Augenblick so gut wie nichts Ordentliches zustande bringe. Sieh doch mal, die RLF hat ihre Revolution, die jetzt voll im Gange, ist, und du verdienst eine Menge Geld, und die anderen schreiben ihre raffinierten Programme, doch ich sitze die ganze Zeit hier tatenlos herum und warte, dass endlich etwas passiert …«


  Paco tätschelte ihre Hand. »He, momacita, yo se, chingada, ich kann mir gut vorstellen, wie du dich fühlst …« Ein Gefühl der Wärme durchströmte ihn, gerade als ihm der Gedanke kam, dass sie ja eigentlich nichts anderes war als eine gewöhnliche Chocharica, gestand sie es selbst ein und …


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing Bytes


  Of your meat's desire!


  


  »He, was zum Teufel ist das?«


  Die Musik von der Tanzfläche hatte plötzlich doppelte Lautstärke, und dieser unerhörte total unwirkliche Chor weiblicher Stimmen heulte es zu einem wuchtigen Schlagzeugrhythmus hinaus, getragen von einem soliden Musikfundament, einer flexiblen Klangwand, die sich um seinen Schwanz zu schmiegen schien und ihn lustvoll massierte.


  »Das Stück heißt ›Cyborg Sally‹«, murmelte Karen. »Irgendein neuer AP-Rockstar, seit gestern läuft es hier andauernd …«


  


  I'm Cyborg Sally


  And I've never been


  Plug into me


  And I'll make you scream!


  


  Eine einzelne Stimme sang den Text jetzt über dem Chor, chingada, ganz eindeutig eine Frauenstimme, aber mit nichts zu vergleichen, was Paco je gehört hatte, zischend und elektrische Funken sprühend wie ein unter Spannung stehender Draht, zwischen seinen Beinen schnurrend wie eine große Katze, die ihm die Eier mit einer heißen, nassen Zunge leckte, chingada, und die ihm schon beim Zuhören zu einer Erektion verhalf …


  »Komm schon, Karen, tanzen wir, es wird dir guttun«, hörte er sich selbst sagen, rutschte von seinem Barhocker, ergriff ihre Hand und zog sie hinter sich her auf die Tanzfläche, bevor ihm überhaupt bewusst wurde, was er tat.


  Die meisten Männer achteten noch nicht einmal darauf, mit wem sie eigentlich tanzten, wenn überhaupt mit jemandem. Stattdessen starrten sie alle auf die riesigen Bildschirme, während ihre Hände sich langsam zu ihren Kontaktpunkten vorschoben.


  Als Paco dem kollektiven angetörnten Blick nach oben folgte, sah er auch, warum.


  


  With my heart of ice


  And my ring of fire


  No living soul


  Gonna take you higher


  No mother's child


  Turn you on so wild!


  


  Riesige glatte Silberbeine ragten vor ihm auf, ließen dieses verfluchte funkelnde schwarze Loch von einer chocha dicht über seinem Gesicht hin und her kreisen, ein rasender Wirbel von einer gigantischen Möse, die ihn von seinen Füßen zu reißen und in sich aufzusaugen schien.


  Er glotzte, er blinzelte, er riss seine Augen los aus diesem Strudel und blickte langsam an dem riesenhaften nackten Körper hoch, vorbei an grandiosen, perfekten Brüsten mit einem blauen Funkenregen, der ihren Warzen entströmte, und direkt in die geilen Augen …


  Eines silbernen Robotergesichts mit Zähnen wie Dolchen, mit einer sich schlängelnden Zunge wie eine Peitsche aus schwarzem Leder, mit weichen menschlichen Lippen, die bereit und willig schienen, wobei sie wie ein Derwisch tanzte und mit einer schnarrenden elektronischen Stimme nur für seine cojones sang.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire!


  


  »Absolut!«, konnte er nur beipflichten, während er zum Rhythmus hin und her schwang, erfüllt von der knochenharten Hitze seines Fleisches, und fast lustlos die Hand ausstreckte, um seinen Kontaktpunkt zu streicheln.


  


  Yes, I'm Cyborg Sally


  I'm your sex machine


  My crystal chips


  Gonna make you cream …


  


  Mucho Muchacho tanzte seine stompada die funkelnden Silberschenkel von Chocharica City hinauf, eine strahlend hell erleuchtete Prachtstraße, und stieß die gordo putamadres und die Schickimickis mit seinen Ellbogen aus dem Weg.


  »Platz da, Motherfuckers«, brüllte er, »diese Silberchocha gehört Mucho Muchacho, maricónes!«


  Und so machte sie es, als er vor ihr stand in ihrem Penthouseschlafzimmer neben einem großen runden Bett mit Satinlaken – Auge in Auge, Nase an Nase, beinahe Bauch an Bauch.


  Sie forderte ihn mit ihren Zähnen heraus, sie leckte sich ihre silbernen Dolchzähne mit ihrer nassen schwarzen Zunge. Mucho Muchacho trat vor, bis die funkensprühenden Spitzen ihrer Brustwarzen eine Spur elektrischen Feuers auf seine nackte braune Brust legten, streckte dann die Arme aus, um sie auf dem Bett unter ihm nach hinten zu drücken …


  Eine Stahlhand zuckte vor, packte sein Haar, und ihre unwiderstehliche Kraft stieß ihn nach unten, tiefer und tiefer, zwecklos, sich dagegen zu wehren, chingada, er wollte es auch nicht, während seine Beine lustvoll unter ihm nachgaben und er dieses warme betäubende Gefühl hinter seinem Brustbein aufblühen spürte …


  


  Laser lips bring you to your knees


  Darkling sparkling ecstasy


  Lick my flashing circuitry!


  


  Und er war dort, wo zu sein er niemals erwartet hatte, auf den Knien vor der silbernen Cyborg Queen von Chocharica City, mit der Zunge das geölte Metallfleisch liebkosend, in seiner Hingabe an die Elektrode der Begierde zwischen ihren glatten harten Metallschenkeln angeschlossen. Er stöhnte in schändlicher Wollust auf, während Fingernägel sich in das Fleisch seines Rückens gruben und ihre wissende, verführerische Stimme ihm ins Ohr zischte und schnurrte.


  


  As I bite your flesh


  As you taste my wire


  No father's son


  Ever flashed such fire!


  


  Er war ihr völlig untertan, sie war die Herrin seines Fleisches, er war der Sklave ihres Drahts.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm flesh and wire


  I'm the Queen of Heat


  I'm a funeral pyre!


  


  Sie stieß seinen Mund von sich weg und warf Mucho Muchacho auf den Rücken, auf die goldenen Satinlaken, und er lag da in entblößter Ekstase, während sie ihre spiralig gedrehten Stahlkabelbeine um seine Taille schlang und ihn bestieg wie ein Mann.


  


  I'm Cyborg Sally


  I've got legs of steel


  Wrap around you


  Make a dead man squeal!


  


  Er griff zögernd nach ihren Brüsten, aber ihre stählernen Roboterhände nagelten seine Handgelenke auf das Bett, und sie grinste ihn von unterhalb ihrer Krone aus Neonschlangen an, benutzte Mucho Muchacho wie eine Frau und brachte ihn dazu, daran Gefallen zu finden.


  


  Rock your roll


  In my electric chair


  It's looking for you


  And it's loaded for bear!


  


  Und er gab sich ihr hin, dieser silbernen Sexmaschine, er verschränkte seine Beine hinter ihrem Rücken, während sie ihn in andere Gefilde entführte, wo Gestalt mit Untergrund verschmolz und macho-Stolz mit Muschi-Lust.


  


  Comin' to dance


  And I'm comin' tonight


  Comin' in crystal and neon light


  Comin', comin', you just can't hide


  Comin', comin', comin' deep inside


  Comin', comin', comin' so free


  Comin' right atcha


  Come along … come along … come along …


  Come along with me!


  


  Paco fiel plötzlich aus dem Flash heraus, keuchend und blinzelnd und schwitzend, und als er sah, wo er war und was er tat, errötete er vor Scham.


  Er schaukelte auf der Tanzfläche des American Dream vor und zurück, nach hinten gebeugt und mit einer enormen Erektion, und machte sich zu einem verdammten Narren, wobei Karen ihm zusah.


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Queen of Heat!


  Electric fire!


  Blazing bytes!


  Meat's desire!


  


  Hoch über ihm tanzte die gigantische Gestalt von Cyborg Sally in dreifacher Ausführung auf den riesigen Videoschirmen, eine Vision der Lust, die ihn immer noch lockte, anders als alles, was er je gesehen hatte.


  


  Rockin' rollin' sex machine!


  Plug your self in


  And scream, scream, SCREAM!


  


  »Widerlich …«, murmelte Karen, als der Titel ausklang.


  »He, ich fand das verdammt gut!«, rief Paco verteidigend.


  »Was du nicht sagst«, meinte Karen trocken. »Du hättest dich mal sehen sollen.«


  Paco krümmte sich, denn vor seinem geistigen Auge sah er sich selbst. Er sah sich selbst auf den Knien vor einer silbernen chocharica, er sah sich dort, wohin er sich Cyborg Sally gewünscht hätte, und ertappte sich dabei, wie er sich immer noch mit einer gierigen Erektion dorthin wünschte.


  »Okay, es macht scharf, was ist schon dabei?«, sagte er mit einem Ausdruck aus Scham geborener Streitlust. »Bist du etwa eifersüchtig auf eine sexy aussehende Roboter-momacita, die noch nicht einmal richtig existiert?«


  »Ich denke, Mann ist Mann …«


  »Und was soll das heißen?«


  »Es soll dich scharfmachen, Paco!«


  »Und was ist daran so falsch?«


  »Es macht mir irgendwie Angst … Es ist ein irgendwie abartiger Reiz, es ist einfach nicht natürlich!«


  »Na klar ist es nicht natürlich! Das ist Cyborg Sally! Es ist eine Sexmaschine!«


  Ja, da waren Männer und das, was sie mit Frauen machten, und Frauen und das, was sie mit Männern machten – und Cyborg Sally, die Sexmaschine! Was sie mit ihm machte, war nur ein erotischer Traum im Draht-Flash. Und da er seinen Machismo nur in der Traumphase einer Sex-Phantasie unterwerfen ließ, konnte er dabei unentdeckt bleiben, und es gab niemanden, der etwas davon wusste.


  »Die Frage ist nur, warum MUZIK so einen Titel derart aufwendig nach oben pusht?«, murmelte Karen, während sie die Typen auf der Tanzfläche betrachtete. Streeties und gordos, ein nervöses Grinsen im Gesicht und Erektionen in den Hosen.


  »Für einen Haufen dinero, deshalb!«, informierte Paco sie. »Cyborg Sally wird ihr größter Star!«


  Karen verzog ihr Gesicht. »Das ist es ja, was mir Angst macht, Paco«, sagte sie. »Irgendetwas sagt mir, dass du damit recht hast!«


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire …


  


  »O nein, nicht schon wieder!«, stöhnte Karen, als der Einleitungschorus von ›Cyborg Sally‹ erneut losdröhnte.


  Sie spielten das verdammte Stück seit Wochen einmal pro Stunde im American Dream, und das nationale MUZIK-Programm schickte es mindestens ebenso oft über den Sender.


  Karen hatte sich eigentlich nie für die Methoden interessiert, mit denen Titel zu Hits gemacht wurden, aber man musste taub oder blind sein und in der hinteren Mongolei leben, um nicht das ungewöhnliche Ausmaß an Bemühungen wahrzunehmen, die Muzik, Inc. unternahm, um Cyborg Sally zum Erfolg zu machen.


  Poster und Reklametafeln, auf denen die silberne Sexmaschine abgebildet war, fünf Millionen Cyborg-Sally-Werbe-T-Shirts, in jedem Muzik Store-Schaufenster lagen stapelweise ihre Discs, und auf den Demo-Schirmen lief ständig der Song, und die Merchandising-Operationen hatten einen Erfolg, wie man es nie zuvor für möglich gehalten hatte.


  Denn von ihrem Platz an der Bar aus konnte sie durch den Dunst des Rauchs schauen und Scharen von grotesken Cyborg Sally-Kopien sehen, wie sie sich auf der Tanzfläche verrenkten und anstrengten.


  Das Grundkostüm, den silbernen Bodystocking, konnte man in billigen Kaufhäusern für etwa 100 oder in Flohmärkten für $ 60 kaufen, und wenn man soviel nicht hatte, dann konnte man ein Werbe-T-Shirt erstehen, ein silbernes Ding mit verchromten Knöpfen auf gezeichneten Brüsten. Schwarze kunstlederne Höschen mit einem aufgedruckten Schwarzen Loch gab es schon für 40. Eine lächerliche Sally-Perücke mit violettschwarzem Schlangenhaar aus Gummi kostete um die 50, und Make-up und Zahnfarben-Kits gab es für $ 35. So konnte man sich selbst für weniger als 200 in eine Billigkopie eines Cyborgs verwandeln, der eine Frau imitierte.


  Natürlich waren die Sallys im American Dream, bis auf ein paar Streeties, Versionen der teureren Qualität. Blitzende LED-Brustwarzen auf dem Bodystocking. Echtlederne schwarze Höschen mit Kraushaar aus rostfreiem Stahl oder sogar Silberknöpfen und holographischen Darstellungen der Vagina, vereinzelt sogar in Neonfarbe. Perücken aus schwarzer Plastikfaser, die nahezu echt aussahen, bei denen jede Strähne von einer zentralen UV-Lichtquelle erhellt wurde.


  Und wenn Geld tatsächlich überhaupt keine Rolle spielte, konnte man in irgendeine verrückte Boutique gehen und sich einen Schaumstoffunterdress anmessen lassen, den man unter einem speziellen durchsichtigen silbernen Bodystocking anlegte, eine Lage von spiralförmig gedrehten Sally-Stahlmuskeln, die kaum von echten Muskeln zu unterscheiden waren.


  Und als MUZIK den Song live aus dem American Dream übertrug und dabei diese Cyborg-Sally-Klons als Publikumsreaktionen einsetzte, war der Kreis geschlossen – die Mode förderte die Discverkäufe, die Discverkäufe und die Rundfunksendungen kurbelten die Mode an.


  Aber natürlich hatten nur wenige Mädchen, die der Mode folgten, auch nur annähernd soviel Geld, um sich die Deluxe-Kostümversion leisten zu können, und daher waren an diesen warmen Frühlingsabenden die Straßen voll von Mädchen in Billigausgaben des Cyborg-Sally-Kostüms; von denen hatten allerdings nur wenige die entsprechend perfekten Körper, um in hautengen Bodystockings herumstolzieren zu können, ohne sich selbst zum Gespött zu machen.


  Man hätte sich denken könne, dass eine solche ausgiebige Zurschaustellung von mageren Gliedmaßen, unförmigen Gesäßen, knochigen Rippen, zu großen oder zu kleinen Brüsten und jeder Menge Fett hinreichend lächerlich und peinlich war, um den Modetrend vorzeitig verebben zu lassen.


  Doch selbst die billigsten Cyborg-Sally-Perücken aus Gummi waren eine ideale Tarnung für die Energiebox und das Drahthaarnetz des Jack; und wenn sie erst einmal mittels des Jack in ihre Traumphase übergewechselt waren, dann verloren all diese bedauernswerten Kreaturen ihr Gefühl für den grotesken Anblick, den ihr Fleisch bot. Aber auch in den Augen der Männer, die ja selbst in den Flash gingen – und durch die endlosen Übertragungen des ›Cyborg Sally‹-Songs konditioniert waren, nach silbernem Fleisch und Sally-Haar und schwarzen Lederhöschen und Stahlzähnen zu lechzen und dabei fast ihre Jeans zu sprengen.


  Die unscheinbarsten Frauen, die sich zur Sally gemacht hatten, konnten in Begleitung relativ attraktiver Männer beobachtet werden, zweifellos solange sie im Flash waren.


  O ja, Karen spürte sehr wohl den Reiz, den ein solcher Machtwechsel auf die unterdrückten grauen Mäuse ausüben musste, die nur zu sehr daran gewöhnt waren, als sexuelle Haushaltsgeräte benutzt zu werden! Ein- oder zweimal, wenn dieser Wechsel von Status und Vermögen zwischen ihr und Paco ihr wirklich aufs Gemüt ging, hatte sie sich sogar die geheime schändliche billige Rache gegönnt, selbst diese Sexphantasie auszuleben.


  Und tatsächlich, während Paco immer tiefer hineingesogen wurde, während ihre Beziehung allmählich in die Brüche ging, hatte sie die perverse Versuchung verspürt, selbst einmal in diesen Flash zu gehen, und wenn auch nur, um zu begreifen, wie eine Frau, die überhaupt nicht real existierte, die Macht haben konnte, zwischen sie zu treten.


  Aber Larry Coopersmith hatte sie überzeugt, dass die Mächte hinter der Cyborg Sally-Mode ihre psychologische Mausefalle so konstruiert hatten, dass sie gerade solche Opfer einfing. Bring das männliche Publikum dazu, seine Libido auf Cyborg Sally zu fixieren, bring das weibliche Publikum dazu, sich mit dem Bild zu identifizieren, das ihnen die Männer in die Traumzeit entführte, und schon hatte man die Leute wieder an der Angel.


  »Die Revolution gerät ganz schön tief in die Scheiße«, hatte Markowitz prophezeit, noch ehe die Sally-Klons auf den Straßen zum ersten Mal auftauchten.


  »Diese Jungs kennen tatsächlich ihr Gewerbe aus dem Effeff. Sie konnten Red Jack nicht in die Flasche zurückbringen, nachdem er erst einmal daraus befreit worden war, daher kämpfen sie jetzt mit dieser Libido-Diebin, die all unsere Energie in einen elektronisch verdrehten Sex ableiten soll. Seht euch nur an, wie dieses Ding sich in den Verkaufs-Charts auf den ersten Platz setzt! Seht euch nur an, wie die Frauen sich in Tiere und die Männer sich in willenloses Gemüse verwandeln! Erlebt mit, wie die offizielle Realität einen an die Eier packt und zudrückt!«


  Und tatsächlich wurde es noch schwieriger, auf einem hochgradig gesättigtem Markt Red-Jack-Discs abzusetzen, und sogar die Streeties waren weniger eifrig in ihrer Benutzung der Volksgeldmaschinen. Die Rate der Computerverbrechen nahm im gleichen Maße ab, wie die Vergewaltigungsstatistik anstieg.


  »Wie wollt ihr denn mit den Händen in der Hose Revolution machen?«, rief Markowitz, als er Tommy und Mary und Eddie und Teddy dabei antraf, wie sie alle eingeklinkt waren und sich Cyborg Sally im MUZIK-Programm ansahen. »Jetzt haben sie sogar euch in ihre beschissene offizielle Realität reingelockt!«


  Jeder in der RLF, inklusive Karen, hatte das zuerst als Paranoia abgetan; sicher, schon möglich, dass ein derart kruder Mist wie Cyborg Sally seine Wirkung auf die naiven Massen ausübte, aber doch nicht auf intelligente und kritische Revolutionäre wie uns!


  »Wartet ab«, prophezeite Markowitz, »das ist ein verdammt schmutziger und raffinierter Medienkrieg, und die Kerle aus dem gegnerischen Lager haben zwischen euren Beinen ihre eigene Fünfte Kolonne gefunden.«


  Und er hatte damit tatsächlich recht!


  Als Beweis mochte dienen, was mit Karen und Paco geschah.


  Er saß da auf seinem Barhocker, mit aktiviertem Jack, und starrte unter dem überhängenden Dach hervor auf all die Cyborg Sallys, die die Spotscheinwerfer zu seinem Vergnügen aus der Menge herauspickten.


  Sie hatte es längst aufgegeben, mit ihm ein ernsthaftes Gespräch über dieses Thema zu führen. Sie wusste genau, was er sagen würde, wenn sie es erneut versuchte.


  »Chingada, momacita, wie kannst du nur so eifersüchtig sein auf irgendeine elektrische chocha, die nicht einmal existiert? Es ist doch nicht so, dass ich dir mit einer echten muchacha fremdgehe. Aber vielleicht tue ich das doch irgendwann, wenn ich mir noch länger diesen Shit anhören muss.«


  Da Jungs, egal wie alt, welcher Rasse, Religion oder Nationalität, unweigerlich immer kleine Jungs bleiben, hätte Karen die Zähne zusammenbeißen und es ertragen können als einen Pornofilm in seinem Kopf, der nicht schlimmer war als das, was er immer in irgendwelchen Fotos in seinen Magazinen sah. Jedes Mädchen über zwölf wusste, dass die Männer schon immer so gewesen waren, seit sie angefangen hatten, zweideutige Bilder in die Wände ihrer Höhlen zu kratzen. Man hatte null Chance, sie je zu reformieren, und außerdem hatten ihre Onanierphantasien nichts mit ihrer Beziehung zu tun.


  Außer wenn sie anfingen, einen ins Bett zu begleiten.


  Paco war ein derart wundervoller Liebhaber, wenn er eingeklinkt war, dass es sie nie richtig gestört hatte, dass sie sich so selten liebten, ohne zu flashen. Sie klinkten sich ein, und Paco wurde zu Mucho Muchacho, ihrem strahlenden Ritter der Straße, und sie war glücklich, seine chocharica-Königin zu sein, und ließ es zu, dass er sie mit seiner Kraft und seiner Ausdauer und seinem Elan völlig überwältigte.


  Selbst als er anfing, sich zu verändern, schrieb sie das einem Prozess der sexuellen Reife zu. Sie war zutiefst berührt, als er ihr das erste Mal sehnsuchtsvoll in die Augen schaute, dann begann, ihre Brüste und ihren Bauch mit der Zunge zu liebkosen, und dann, wenn auch noch etwas unbeholfen, dazu überging, sie auf diese Weise zu befriedigen.


  Es wurde jedoch allmählich immer sonderbarer, als sie feststellen musste, dass dies zu einer regelmäßigen Aktion wurde, und sie fand es ziemlich beunruhigend, als er zum ersten Mal tatsächlich vor ihr auf die Knie fiel.


  Aber immer noch weigerte Karen sich, die unausweichliche Beziehung herzustellen bis zu jenem furchtbaren Abend, als Paco nach Hause kam und in ihr Bett im Loft kam und sein widerwärtiges kleines ›Geschenk‹ präsentierte.


  Sie war nackt unter dem dünnen Laken eingedöst. Er zog seine Jacke aus, setzte sich neben sie auf das Bett, lächelte ziemlich seltsam und reichte ihr eine Papiertüte.


  »Was ist das?«, fragte Karen leicht benommen und machte sich nicht die Mühe, sich in eine sitzende Position aufzurichten.


  »Un regalo …«, sagte Paco mit dem Rücken zu ihr, während er seine Schuhe von den Füßen schleuderte. »Nur ein kleines Geschenk, momacita …«, meinte er in einem wenig überzeugenden beiläufigen Ton, als er sich umwandte, sein Oberhemd aufknöpfte und sie erwartungsvoll anlächelte.


  »Mmmm …«, murmelte Karen schläfrig. »Wie süß …«, erwiderte sie und lächelte ihn ihrerseits an.


  »Nun, dann mach weiter, muchacha, pack es aus«, sagte er nun etwas schärfer, streifte sein Hemd ab und öffnete seinen Gürtel.


  Nun richtete Karen sich auf, während sie in die Tüte griff.


  Und eine billige Cyborg Sally-Gummiperücke und ein Kit mit Silber-Make-up und Zahnfarbe auspackte.


  »Herrgott im Himmel …«


  »Ich dachte, wir …«


  Sie saßen da auf dem Bett, Karen funkelte ihn in rasender Wut an, Paco lächelte verträumt, während er mit der Hand zu seinem Kontaktpunkt tastete.


  »Du bist wohl verrückt, verdammt noch mal!«, kreischte Karen und fegte die Perücke und das Make-up mit einer Hand wie eine tote Ratte vom Bett und schlug mit der anderen wütend seine Hand vom Kontaktpunkt seines Drahtes.


  »He … hör auf … chingada …«


  »Chingada dich selbst, Paco Monaco!«, schrie Karen ihn an. »Larry hatte recht, diese perverse Scheiße verwandelt dich in etwas, was ich überhaupt nicht mag, und wenn du glaubst, ich würde mich derart lächerlich kostümieren wie … wie …«


  Paco erwiderte funkelnd ihren Blick, seine Hände ballten sich zu Fäusten. Sie beobachtete, wie er seine Wut hinunterschluckte, wie sein wütender Gesichtsausdruck sich zu einem pervers hinterhältigen Lächeln entspannte. »Heh … komm schon, es war doch nur ein kleiner Scherz, momacita …«


  Karen holte tief Luft. Sie schlängelte sich über das Bett zu ihm hin und legte eine zarte Hand gegen seine Wange. »Paco, Paco …«, hauchte sie leise. »Was ist mit meinem Mucho Muchacho los …?«


  Paco umschloss mit der Hand eine ihrer Brüste, streichelte mit den Fingerspitzen über die Brustwarze und griff mit der anderen nach seinem Kontaktpunkt. »Ich bin immer noch hier und betrachte dich, muchacha«, sagte er mit einem schwachen Hauch seines alten Macholächelns. »Klink ein, und ich zeig's dir …«


  Und sie ließ es ihn versuchen. Er nahm sie in seine starken und sicheren Arme und drehte sie auf den Rücken und übernahm das Kommando, drang tief in sie ein und begann seinen wilden Ritt auf ihr.


  Aber als sie ihren eigenen Kontaktpunkt streichelte, um ihre Lust zu verstärken, fand sie sich stöhnend in seiner Haut wieder und sah sich selbst durch seine Augen, und was sie sah, war Cyborg Sally, die in kalten silbernem Triumph in der Traumzeit auf ihm ritt.


  Und für einen furchtbaren Augenblick, bevor sie auf ihren Kontaktpunkt schlug, um dem Flash zu entfliehen, um nicht Cyborg Sally zu werden, sich damit zu erregen, sich in den Muskeln aus gedrehtem Stahl zu aalen, in ihrem Herzen aus Eis und ihrem Ring aus Feuer …


  


  No living soul gonna take him higher


  Not mother's child


  Turn him on so wild …


  


  Aus dem Augenwinkel warf sie einen verstohlenen Blick auf Paco auf seinem Hocker, im Flash und die Sally-Klons auf der Tanzfläche anstarrend, wo sie eingeklinkt in einen Song herumsprangen.


  Sein Körper war ihr nahe genug, um den Moschusduft seiner männlichen Hitze zu riechen, aber sein Herz hatte sich von der Frau aus Fleisch und Blut, die neben ihr saß, unendlich weit entfernt.


  Sie hatte keine Lust mehr, mit ihm im Bett in den Flash zu gehen, sie wollte auch nicht mehr der Kreatur begegnen, die sie in seinen Augen wurde.


  Oh, er zwang sie nicht, Orgasmen zu spielen, aber wenn es darum ging, in ihrer Liebestraumzeit zu flashen, dann war ihr diese einst intimste ihrer Verbindungen versagt, denn in der Traumzeit, so wusste sie, würde sie sich wiederfinden, wie sie rachsüchtig in der kalten metallenen Fleischgestalt ihrer nichtexistenten Rivalin mit ihm schlief.


  Eine Geschichte zweier Städte


  


  Sally Genaro schloss die Velcroverschlüsse an beiden Seiten des zwickellosen Schaumgummiunterdresses, streifte sich den Bodystocking über, schloss den Reißverschluss der umlaufenden Schrittklappe und betrachtete sich im Wandspiegel ihres Schlafzimmers.


  Die Auspolsterung an Schultern und Hüften war auf raffinierte Weise übertrieben stark ausgeprägt, um ihre Taille im Vergleich dazu schlank und sexy erscheinen zu lassen, ihr Schaumgummifleisch presste sich straff und fest gegen den durchscheinenden silbernen Bodystocking, der Hintern war absolut perfekt, und die Brüste waren wirklich aufreizend; groß, aber hoch, aufgerichtet und genau konisch geformt mit wunderschön flackernden blauen Neonwarzen.


  Sie stieg in das enge schwarze Lederhöschen und strich es auf ihrem ausgepolsterten Hintern glatt. Es war wohl das teuerste Cyborg-Sally-Höschen, das sie auf dem Rodeo Drive hatte auftreiben können – der Doppelwirbel aus massiven Silberknöpfen, mit winzigen schwarzen Perlen besetzt.


  Vor gar nicht so langer Zeit wäre sie lieber gestorben, als in einer derart extremen Aufmachung in der Öffentlichkeit aufzutreten, aber nun konnte sie solche Sallys überall antreffen.


  So konnte Sally zum ersten Mal in ihrem Leben die beste Version einer aktuellen Mode tragen, ohne besorgt sein zu müssen, dass sie lächerlich aussah. Es war eine Art demokratischer Stil – unter der Umhüllung konnten alle Körper gleich aussehen.


  Zuerst hatte Sally die Bilder gehasst, die Bobby für ihre Tracks entwickelt hatte, nämlich diese schreckliche Karikatur der Cyborg Sally ihrer Traumzeit.


  Aber das war gewesen, ehe der Song ein solcher Hit geworden war, vor der Merchandising-Kampagne, bevor all diese Sallys auf den Straßen auftauchten, und ehe sie begriff, dass das, was er getan hatte, ganz gleich, wie bösartig die dahinter stehende Absicht auch sein mochte, ihr gestattete, zuletzt zu lachen.


  Sally streifte sich das Drahthaarnetz des Jack, über den Kopf, dann setzte sie ihre Perücke darauf. Ihre Cyborg Sally-Perücke war auch vom Feinsten – Strähnen aus schwarzen Optik-Fasern, die von zwei inneren Lichtquellen erleuchtet wurden, eine in gewöhnlichem Violett und die andere ultraviolett für einen zusätzlichen Black-Light-Effekt in der Dunkelheit. Die Perücke wies sogar ein genau platziertes Loch im Gewebe unter dem Haarimitat auf, durch das man den Kontaktpunkt seines Jack erreichte, ohne die Perücke abnehmen zu müssen.


  Sie setzte sich an ihren Schminktisch und begann, das silberne Make-up auf ihr Gesicht und ihre Zähne aufzutragen, verstärkte ihre Wangenknochen und ihre Nase mit raffinierten Schatten, so dass Cyborg Sally, sobald sie fertig war und die Lichtquellen der Perücke eingeschaltet hatte, in aller Vollkommenheit erstrahlte.


  Sicher, es mochte Tausende von Mädchen geben, die von Natur aus schöner waren, aber sie war die perfekte Cyborg Sally. Denn Bobby Rubin hatte das Gesicht Cyborg Sally mit ihren Augen und ihrer Nase und ihren Lippen versehen. Cyborg Sally war eine Karikatur von ihr.


  Sie lächelte Cyborg Sally an. Cyborg Sally erwiderte das Lächeln aus ihrem eigenen Schminkspiegel. Sie stand auf und drehte sich etwas unbeholfen vor dem hohen Spiegel, sang den Refrain ihres Songs mit ihrer dünnen, nasalen Stimme, hörte jedoch mit ihrem geistigen Ohr die Musik, die sie geschaffen hatte, die übermenschliche Cyborgstimme, die sie aus den Bits und Bytes und der Sehnsucht ihres eigenen Herzens zusammengefügt hatte.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire!


  


  »Ich bin es!«, sagte sie zu ihrem reflektierten inneren Selbst. Sie lachte ein Cyborg-Sally-Lachen. Wenn ich nicht, wer dann?, fragte sie sich. Ich bin die einzige Cyborg Sally die es gibt!


  Und Bobby Rubin hatte sich selbst völlig aus dem Verkehr gezogen. Er arbeitete nicht einmal an der neuen Disc. Nicholas West hatte ihm die Chance geboten, und der Idiot hatte sie ausgeschlagen!


  Sally musste grinsen. West hatte sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, Bobby diesmal auf die Zehen zu treten. Er hatte lediglich die Achseln gezuckt und hatte Bobby irgendeinem anderen unwichtigen Projekt zugeteilt und Sally sich selbst überlassen. Die Songschreiber schickten ihr ein paar Texte, und sie erledigte den Gesang und die Musik, und als ihre Tracks fertiggestellt waren, ließen sie Sally von irgendeinem anderen namenlosen Knilch aus den urheberrechtlich der Factory gehörenden Algorithmen zum Leben erwecken.


  Also verpiss dich, Bobby Rubin, sagte Sally sich. Du hattest deine Chance, das zu werden, was all diese Millionen von geilen kleinen Wichsern da draußen sein wollen, der wahre Geliebte der einzigen realen Sally, und du hast darauf gepfiffen!


  Sie verließ ihr Apartment, ging durch den Korridor zum Fahrstuhl, bestieg ihn und ließ sich aufwärts und weiter tragen, in die milde südkalifornische Nacht.


  Sie besaß dieses Sally-Kostüm nun seit fast einer Woche, in der sie es angezogen und ausgezogen und wieder angezogen hatte, alles in der Verschwiegenheit ihrer eigenen Wohnung, wo sie ihren Mut sammelte, um es auch in der Öffentlichkeit zu tragen.


  Aber nun, während sie die vom Blumenduft schwere Luft einatmete und über die Schulter auf die funkelnden Valley-Lichter schaute, war sie endlich zu allem entschlossen.


  Sie holte tief Luft und wappnete sich innerlich. Dann, im letzten Augenblick, in genau dem Moment, in dem der Fahrstuhl sie auf dem oberen Marmorabsatz auslud, drückte sie auf den von ihrer Perücke getarnten Kontaktpunkt und schuf die Verbindung, die den Stromkreis schloss und den Traum ihres Fleisches mit der Hilfe ihrer Sehnsucht verschmolz.


  


  Paco hatte seit einiger Zeit so gut wie keine Zeit mehr bei Slimy Mary's verbracht. Er leistete seine Schicht an der Tür ab, holte sich seinen Lohn und seinen Anteil an den immer mehr abnehmenden Red-Jack-Verkäufen, traf sich dann mit Karen im American Dream, wo sie an der Bar herumhingen und das bisschen Handel trieben, das sich anbot.


  Aber irgendetwas, was er sich nicht genau erklären konnte, ließ ihn noch bei Slimy Mary's herumhängen, nachdem Dojo ihn für den Abend ausbezahlt hatte.


  Zum einen war das Geschäft im American Dream tatsächlich total im Eimer. Er wurde den Jack kaum noch zu Niedrigstpreisen los, und Karens Red-Jack-Disc-Geschäft war so gut wie tot.


  Daher trank er die meiste Zeit und betrachtete all die chocharicas in ihren schicken Sally-Anzügen und hörte zu, wie Karen sich über das lausige Geschäft beklagte, und das einzig Gute an all dem war, dass man sich bei Cyborg Sally oben auf den großen Bildschirmen einklinken konnte.


  Aber jedes Mal, wenn er auf ›Cyborg Sally‹ flashte, was im American Dream mindestens zweimal in der Stunde passierte, machte Karen ihm anschließend eine total beschissene Szene. Okay, sie fühlte sich ganz mies, weil sie sich so nutzlos vorkam, aber warum musste sie sich dann mit ihm anlegen, nur weil er noch immer seinen Spaß haben konnte? Was sollte er denn tun? Herumsitzen und sich ihr Gejammere anhören? Allmählich passte es ihm nicht mehr, sich mit einer muchacha abzugeben, die ständig auf ihn sauer zu sein schien.


  Sie fing sogar an, sich im Bett auszuklinken. O ja, sie wollte noch immer mit ihm schlafen, und es machte ihr auch weiterhin Spaß, aber sie ging nicht mehr mit ihm in den Flash, sie tat nur so, als berührte sie den Kontaktpunkt, und sie glaubte, dass er zu dumm war, um das zu bemerken. Warum zum Teufel sollte er sich nicht in seiner Traumzeit mit Cyborg Sally vergnügen, wenn Karen sich weigerte, mit ihm auf den Trip zu gehen?


  Chingada, er brauchte den Schlafplatz in ihrem Bett, aber wenn sie sich derart über ihn ärgerte, warum warf sie ihn dann nicht hinaus? Wenn man es sich recht überlegte, warum jagte die RLF ihn nicht aus dem Loft, warum ließen sie ihn noch immer ihre Lebensmittel verzehren, nun, da er ihnen nix dinero mehr einbrachte?


  Hatte das etwa mit … Freundschaft zu tun? War das das andere, was ihn heute Abend bei Slimy Mary's herumhängen ließ?


  Paco hatte vor dem Abend, an dem er und Malcolm die erste Volksgeldmaschine bei Dojo abgeliefert hatte, niemals an Freundschaft gedacht. Chingada, er hatte nicht einmal daran gedacht, dass er einen Freund haben könnte. Karen war seine momacita, die Leute im Loft waren Geschäftspartner, und Dojo war einfach ein großer zäher Neger, wie er selbst einer sein wollte …


  Doch als er hinter die finstere Miene des großen mächtigen Negers geblickt und etwas anderes gefunden und Dojo klargemacht hatte, dass er es gesehen hatte, hatte sich irgendetwas zwischen ihnen verändert, oder vielleicht, nur vielleicht, hatte er auch zum ersten Mal etwas gesehen, das schon immer dagewesen war.


  Hinter Dojo steckte mehr, als er preiszugeben bereit war. Ein Teil in ihm war zu weich, um eine Bande verdammter Draht-Zombies sterben zu lassen, um ein paar Bucks einzusparen. Scheiße, Dojo hatte ihn zum Türsteher gemacht, hatte ihn am Disc-Geschäft teilhaben lassen, was er nicht hätte zu tun brauchen, und gab ihm seinen Türsteherjob zurück, als der Jack-Markt den Bach runterging. Für Dojo war in all dem null dinero drin.


  Er musste alles aus Freundschaft getan haben.


  Dojo war sein Freund.


  War es möglich, dass er noch andere Freunde hatte?


  Konnte seine momacita auch seine Freundin sein? Könnten die Leute im Loft seine Freunde sein? Nun, da er intensiver darüber nachdachte, verhielt es sich mit Larry Coopersmith nicht ähnlich? Chingada, war er denn nicht so verdammt eifersüchtig gewesen, als die beiden sich miteinander angefreundet hatten?


  Erklärte das, warum Karen ihn nicht aus ihrem Bett hinausgeworfen hatte, obwohl sie sich über ihn ärgerte? Chingada, erklärte das vielleicht auch, warum sie ihm wegen seiner Erektion auf Cyborg Sally so sehr auf den Pelz rückten? Hatte Larry recht? Verdarb er es sich deshalb mit seinem Mädchen, mit seinen … Freunden?


  Verpasste irgendeine Bande von Schickimicki putamadres in irgendeinem Glasturm in Ciudad Trabajo oder in Hollywood ihm irgendwelchen Scheiß, der seinen Kopf und seine cojones durcheinanderbrachte, nur um mit Cyborg Sally Geld zu machen, oder nur, damit er Red Jack vergaß, um irgendwie ihren eigenen Markt zu schützen? Würden die Bastarde so etwas wirklich tun?


  Und wie sie das würden!


  Vielleicht war er deshalb an diesem Abend länger geblieben. Vielleicht weil er längere Zeit nicht mehr im Club seines Freundes gewesen war. Vielleicht auch weil er das Bedürfnis verspürte, sich wieder einmal genau anzusehen, woher er kam, um sich darüber klarwerden zu können, wo zum Teufel er sich jetzt befand.


  Slimy Mary's hatte auch einige Veränderung durchgemacht.


  Von seinem Aussichtspunkt an der Tür hatte Paco die aufeinanderfolgenden Wellen der Veränderung an sich vorbei in die Gewölbe von Slimy Mary's strömen gesehen; die geizigen gordos, die sich hineinschlichen, um billigen Draht zu erstehen, damals, als der Jack noch Zap hieß und in den schicken Fleischtempeln für $ 400 gehandelt wurde, oder die unheimlichen Schwergewichte, mit denen er sich auf keinen Fall anlegen wollte, die sich ab und zu an ihm vorbeigedrängt hatten, um Red-Jack-Discs zu kaufen, als die RLF angefangen hatte, sie über Dojo abzusetzen, oder die Typen in Streetie-Kluft, die hergekommen waren, als es in war, sich hier zu zeigen.


  Nun, diese Scharen von turistas waren gekommen und wieder gegangen und hatten Slimy Mary's wieder dem ursprünglichen Publikum überlassen. Aber was am Strand zurückgeblieben war, nachdem die Ebbe eingesetzt hatte, war wieder etwas anderes.


  Fast alle muchachas waren als billige Cyborg Sallys zurechtgemacht. Einige trugen echte silberne Bodystockings, andere lediglich silberne Sally-T-Shirts über schmuddeligen Jeans. Wieder andere hatten sich mit Kunstlederhöschen ausstaffiert. Einige hatten billige Gummiperücken, andere hatten ihre Haare zu Dreadlocks geflochten und leuchtend purpurrot gefärbt. Alle trugen silbernes Make-up, wenngleich nicht alle auch ihre Zähne geschminkt hatten.


  Viele der Typen trugen immer noch el Rojo, um ihre Jacks zu tarnen, aber selbst die meisten von ihnen trugen die männliche Version des Sally-T-Shirts – silbern, mit einem Bild von Cyborg Sally darauf, die die Hände in die Hüften stemmte und einen direkt anschaute.


  Paco hockte sich auf einen Stapel zerschlissener Polster, um sich einen Überblick über die herrschende Action zu verschaffen. Und stellte fest, dass ihn etwas ärgerlich stimmte.


  Es hatte ihm gefallen, als Red Jack noch up to date war, sehen zu können, dass el Rojo sowohl auf den Köpfen seiner Streetie compadres wie auch der gordos im American Dream vertreten war; es hatte sogar bewirkt, dass sein Hass auf die putamadres abnahm, als er sah, dass Ciudad Trabajo ebenfalls nach der Traumzeit des Straßenvolks lechzte.


  Aber all diese chochas in ihrem billigen Cyborg-Sally-Outfit und all die Kerle in ihren Sally-Shirts sahen aus, als hätten sie die gleichen Mülltonnen in Chocharica City durchgewühlt. Wie ein Bild von Dschungelschönheiten auf irgendeiner Insel, die eine ganze Ladung Zylinder trugen, die irgendwann einmal von einem Lastwagen gefallen war.


  Paco runzelte die Stirn. Es war schon verdammt komisch, etwas Trauriges lag in diesem Anblick, es war … qué es las palabra … bemitleidenswert.


  Ja, bemitleidenswert. Chingada, irgendwie war es die eine Sache, el Rojo zu tragen und herzukommen und sich zusammen mit seinen eigenen Leuten einzuklinken, aber es war etwas ganz anderes, bei Slimy Mary's zu erscheinen und feststellen zu müssen, dass die Mode den Laden in eine billige, traurige Karikatur des American Dream verwandelt hatte.


  Und als der Eröffnungschorus von ›Cyborg Sally‹ aus den blechernen Lautsprechern drang und sie über den ausgewaschenen Videoschirm huschte und er sich dabei ertappte, wie er automatisch die Hand hob und seinen Kontaktpunkt suchte und dabei die obligatorische Erektion hatte, fragte Paco sich plötzlich, ob seine Freunde nicht recht hatten, ob Cyborg Sally nicht auch ihn in etwas Bemitleidenswertes verwandelt hatte.


  »I'm Cyborg Sally and I've never been …«, sang sie und verspottete ihn.


  Und er wusste, dass es genau das war, was er hatte herausfinden wollen, als er noch dageblieben war.


  


  Der Aufzug entließ Cyborg Sally auf einen langen Marmorpatio, der auf dem nördlichen Berggrat verlief. Sie verharrte einen Moment lang, um hinunterzublicken auf die grenzenlose lichtfunkelnde Tiefebene des San Fernando Valley, auf die Ströme von roten und weißen Lichtern, die unter ihr durch die Kurve der 101 rauschten – und erinnerte sich, wie in einem vagen Tagtraum, an die Shopping Mails, die zahllosen Barackenhäuser, die schmuddeligen Clubs, die High School, das Zuhause ihrer Eltern.


  Ihre Stahlzähne zu einem Lächeln verzerrt, wandte sie der Vergangenheit eines ganz anderen Valley Girls den Rücken zu und stolzierte den schmalen Patio hinunter durch einen Dschungel des Showbiz – alles überragende Palmen, gewundene, gepflasterte Wandelpfade, Säulen hoher schlanker Zedern, fette fleischige Kakteenpflanzen – auf den Glitter Dome zu, jenen riesigen Fleischtempel in Hollywood, der auf seiner gedrungenen Betonsäule über der Landschaft hockte.


  Innerhalb der Säule brachte ein weiterer Aufzug sie hinunter in den Club selbst.


  Unter der transparenten Kuppel befand sich eine geräumige runde Tanzfläche aus poliertem Redwood. Genau in der Mittelachse der Tanzfläche bildeten vier riesige Videoschirme einen hoch aufragenden Kiosk, um den herum die Action ablief. Die äußere Grenze der Tanzarena bestand aus einer runden Bar, die nur von Treppen durchbrochen wurde, welche zur oberen Ebene hinaufführten, einem runden Überhang, der mit Kaffeehaustischen dicht besetzt war.


  Der Aufzug erreichte diese Ebene unweit des inneren Geländers. In warmen Nächten wie in dieser hatte diese obere Etage keine äußere Wand; die Glasscheiben, welche das Innere bei schlechtem Wetter abschirmten, waren entfernt worden, so dass der Innenraum nahezu nahtlos mit einer weiten Veranda verschmolz.


  Von diesem Aussichtspunkt aus konnte Sally den Glitter Dome vollständig überblicken. Die aus Messing und getöntem Glas bestehenden Kaffeehaustische des inneren Balkons. Einen der zentralen Videoschirme, auf dem Mama Mia in ihrem roten Samtcape und dem goldenen Körpertrikot tanzte. Darunter, über die Tänzer in dieser abgesenkten Arena hinweg, erkannte sie ein gekrümmtes Stück der Tanzflächenbar. Hinter ihr der Freilufthof mit seinen rustikalen, roh zusammengefügten Redwoodsesseln und -tischen und seinen Topfpalmen.


  Vor ihr lag die endlose nächtliche elektrifizerte Landschaft von Los Angeles und des San Fernando Valley, eine grenzenlose Ansammlung blinkender Diamanten auf schwarzem Samt, ein Zauberteppich, ausgebreitet zu Füßen dieses Showbiz-Walhalla am höchsten Punkt der Welt.


  Die Szene hatte sie immer wieder an jene furchtbare, qualvolle Party in jenem Anwesen am Mulholland Drive erinnert, zu der Glorianna O'Toole sie und Bobby Rubin mitgenommen hatte; die gleiche Mischung von echten Rock- und Filmstars, von Produzenten, Agenten und schönen Nichtstuern, die auf den großen Durchbruch hofften oder auch nur auf ein paar großzügige Streifen Staub.


  Im Glitter Dome ebenso wie auf jener Superparty war sie sich immer vorgekommen wie ein hässliches Entlein, das es irgendwie geschafft hatte, bis auf den Schwanenteich vorzudringen. Immer wenn sie hier heraufgekommen war, verbrachte sie den Abend auf einem einsamen Barhocker, wo sie sich allmählich vollaufen ließ und auf irgendeinen magischen Augenblick wartete, der niemals eintrat.


  Aber nun, dank der elektronischen Hilfsmittel und ihres eigenen Talents, war aus dem hässlichen Entlein die Cyborg Queen geworden, die mit hocherhobenem Kopf durch den Glitter Dome schwebte.


  Natürlich entdeckte sie ein Dutzend falscher Cyborg Sallys, natürlich waren Hochstaplerinnen zu sehen, die unten an der Bar herumhingen oder zwischen den Tischen in der oberen Etage. Und tatsächlich wurden sie von aufregenden, geilen Kerlen umlagert.


  Aber es gab nur eine einzige echte Cyborg Sally auf der ganzen Welt, und sie erkannte es in den Augen jedes Mannes, in ihren verblüfften Seitenblicken, ihren gerunzelten Augenbrauen, ihren sich ihr nachdrehenden Köpfen, ihren sehnsuchtsvollen Blicken, während sie langsam und aufreizend in der oberen Etage umherschlenderte, hier einen grausam kurzen aufreizenden Blick riskierte, dort mit ihrem perfekt geformten Federstahlhintern wackelte, innehielt, sich umschaute, einen schlanken Hengst nach dem anderen abtaxierte, sie alle für unwürdig erachtete und sich verächtlich abwandte.


  Ja, teilte sie ihnen allen stumm mit, während sie das gleitende Spiel ihrer Stahlkabel-Muskeln unter ihrer schimmernden Stahlhaut genoss, ich bin es wirklich, mit meinem Herzen aus Eis und meinem Ring aus Feuer, Cyborg Sally aus Fleisch und Draht.


  Sich wiegend, während die harten heißen Elektroden ihrer Brustwarzen Blitze aussandten und ihren Kopf mit einer Aura elektrischen Feuers umgaben, stieg Cyborg Sally eine kurze Treppe zur Tanzfläche hinab, vorbei an einem hochgewachsenen muskulösen Mann in einem roten Seidenhemd, am Arm eine lächerliche Sally-Imitation. Er starrte sie mit kaum verhohlenem Staunen an. Cyborg Sally beschenkte ihn mit einem Lächeln und einem Augenzwinkern. Die falsche Sally zerrte an seinem Arm und schickte ihr einen giftigen Blick aus Augen, die mit den echten nicht zu vergleichen waren. Cyborg Sally grinste sie spöttisch an, wies mit einem Kopfnicken auf ihre Eroberung, zeigte mit dem Daumen nach unten und schlängelte sich an ihnen vorbei auf die Tanzfläche.


  Und während sie das tat, fast wie auf ihr Zeichen hin, verstummte die Musik für die Dauer eines Taktes, und dann …


  … war sie da, überragte triumphierend die tanzenden Körper all der Beautiful People, hatte die Hände in die Hüften gestemmt, schwang hin und her wie eine große silberne Rock and Roll-Maschine, ließ dabei ihren Ring aus Feuer kreisen, wobei ihr eigener echter Song in grandioser Pracht vielfach verstärkt durch sie hindurch tanzte und aus ihrer Kehle und über ihre Lippen und über die funkensprühenden Schaltkreise mit den zischenden Bytes ihrer Seele drang.


  


  I'm Cyborg Sally


  And I've never been …


  


  »Bis jetzt gab es mich nicht!«, rief sie, und dann tat sie etwas, das sie nie zuvor gewagt hatte. Dort, umringt von den Horden eleganter und schöner Menschen unter der schwarzen Kristalldecke des Glitter Dome, dort wirbelte das ehemalige hässliche Entlein hinaus auf die Bühne und begann zu tanzen.


  


  »Klink dich ein, und ich bring' dich zum Schreien!«, versprach Cyborg Sally, als Paco seinen Kontaktknopf berührte, und wieder fühlte er sich auf einer Tanzfläche zu ihr hingezogen.


  Aber dies war nicht das American Dream, und Cyborg Sally ragte nicht vor ihm auf. Hier war Slimy Mary's, und sie war nicht größer als er selbst, und ihre Blicke trafen sich in gleicher Höhe, mano a mano, Fleisch und Draht, und seine Knochen schienen in einem anderen und fast vergessenen Rhythmus zu zucken, und seine nackten Füße verfielen in eine überhebliche stompada, und tief in ihm ertönte das Heulen eines Chors von Lufthörnern.


  Und es war Mucho Muchacho, dessen rechter Arm im Rhythmus auf und nieder fuhr und dessen grinsende Lippen seine Antwort ausspuckten, der aufstand, um sich der Herausforderung der Königin der Cyborghitze zu stellen.


  


  Tu ma-dre TAMBIÉN, chocharica elegante!


  


  Cyborg Sally leckte sich mit ihrer schwarzen Lederzunge über die glänzenden Dolchzähne, strich sich mit ihren Stahlhänden über die Metallbrüste mit ihren glühenden Spitzen, tanzte näher und näher und zog ihre raubtierhaften Kreise um ihn immer enger.


  Mucho Muchacho starrte sie lüstern an, spannte seinen Rücken, stieß seinen rechten Arm auf sie zu, griff sich mit der Linken zwischen die Beine und sang seinen Trotz mit schmatzenden, aufgeworfenen Lippen hinaus.


  


  Besa me pica


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  And ponga me your sister


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Better call me Mister


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  Während sie sich gegenseitig in einer immer enger werdenden Spirale umkreisten, sich angrinsten und sich gegenseitig herausforderten, aufeinander zugingen und wieder auseinander wichen, dann Unterleib an Unterleib tanzten, Fleisch an Draht, trugen ihre Augen einen erotisch hitzigen Kampf aus.


  


  I'm your Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire …


  


  Riesig und strahlend tanzte Cyborg Sally auf dem Tanzboden des Glitter Dome, krümmte ihren Federstahlrücken, ließ ihren Unterleib kreisen, wirbelte und drehte sich, versprühte ihr Feuer, reizte hier und da einen Mann, um gleich wieder auszuweichen, elektronisch grinsend, und mit einem Schwung ihres strammen Silberhinterns.


  Und dann sah sie ihn, wie er in der Menge tanzte, in seiner Rockstar-Aura leuchtend, als hätte er seinen eigenen, ständig auf ihn gerichteten Spotscheinwerfer, umringt von der unvermeidlichen Kohorte bereitwilliger kleiner Groupies.


  Sein hautenger, mit Zierschmuck besetzter Smoking war in Höhe der Knie über blutroten wadenlangen Stiefeln kunstvoll abgerissen und klaffte über der nackten Brust auf und enthüllte goldene lockige Haare. Sein mächtiger, ausladender blonder Afrolook umgab und erhellte sein perfekt gezeichnetes Gesicht mit einem Nimbus von Göttlichkeit.


  Er war Lord Jimmy, der goldene Boy des Rock and Roll, der englische Sänger, dessen jüngste Scheibe ›At Your Command‹ während der vergangenen sechs Wochen in den Charts hinter ihr abgeschlagen auf Platz zwei stand.


  Er war in Fleisch und Blut noch vollkommener, als er im MUZIK-Programm erschien, als existierte er selbst als eine Art kinematischer Cyborg oder irgendwie auch als die zweitbeste aller Möglichkeiten, nämlich als sterblicher Mann in Fleisch und Blut, dessen Bewegungen bis ins letzte von einem unsichtbaren Regisseur choreographiert waren, der auf magische Weise jede Szene durch den reinen Akt, sie zu betreten, in seine eigene Bühne verwandelte. Er war jener Mann, nach dem sie sich sehnte und von dem sie wusste, dass sie ihn niemals bekommen würde. Er war der lebendigste Star des Rock and Roll, der sie, wie sie wusste, niemals sein würde.


  Und er hatte keinen Blick für den Mob sexy aussehender kleiner Groupies übrig, die um das flüchtige Vergnügen seiner Gunst buhlten. Das verräterische Drahtnetz des Jack glitzerte in seinen goldenen Haaren, und er starrte mit glasigen Augen auf den Videoschirm.


  Cyborg Sally tanzte durch die Menge auf ihn zu, drängte sich an den albernen kleinen Groupies vorbei, bis sie mit verheißungsvoll rotierenden Hüften vor ihm stand, ihren Unterleib auf seinen Körper zu bewegte, ihn dann wieder zurückzog, während er mit großen Augen eine Huldigung an ihr Abbild auf dem großen Videoschirm tanzte.


  »Du bist Lord Jimmy!«, rief sie ihm über die Musik hinweg zu. »Rätst du, wer ich bin?«


  Er runzelte die Stirn. Seine Lippen verzogen sich zu einem wütenden, aristokratischen Grinsen. Langsam senkte er den Blick und ließ sich widerstrebend dazu herab, diese unziemliche Störung durch ein weiteres seiner ihn anhimmelnden kleinen Küken zur Kenntnis zu nehmen.


  Sein Mund klaffte auf. Seine schönen blauen Augen weiteten sich. Er schaute hoch, nach unten, hoch, wieder nach unten. »Verflucht noch mal …«, flüsterte er mit einer vollen, melodischen Stimme.


  Sie lächelte, schob sich vorwärts, berührte mit den funkensprühenden Spitzen ihrer Brustwarzen seine nackte, behaarte Brust, bog den Rücken nach hinten, drückte ihren weichen Stahlleib gegen die Ausbuchtung in seiner Hose, beugte sich wieder vor und sang es ihm mit der Stimme ihrer Vielfalt exklusiv ins Ohr.


  


  Oh yes I'm Cyborg Sally


  I'm your sex machine


  My crystal chips


  Gonna make you cream!


  


  Stahlfinger schoben sich in Mucho Muchachos Haar, zogen sein Gesicht nach vorne und hinunter, während Cyborg Sally ihren kalten harten Körper gegen ihn presste und ihren Song flüsterte. Seine Knie gaben nach, als Wellen eines kalten elektrischen Feuers an seinem Rückgrat entlangliefen, während gedrehte Kabelmuskeln sein Gesicht tiefer und tiefer hinunterstießen …


  Aber irgendwo dröhnte ein mächtiger Streetiechor in seinen Ohren, und irgendwo umtanzten ihn silberne, in weiße Gewänder gehüllte Frauen mit langen blonden Haaren, die Beine gespreizt …


  Er ertappte sich dabei, wie er sich zu seiner vollen Größe erhob, und er packte sie, drückte und knetete, und da war er dann, mit ihrer Stahlhand in seinen Haaren und seiner mächtigen Fleischhand an ihrer Möse – Auge in Auge, Gesicht vor Gesicht, und er verkündete Cyborg Sally seinen Machismo.


  


  Your sisters and your aunties


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Chocharicas elegantes


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Don't want no gay romantics


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  


  Cyborg Sally bohrte ihre Stahlzähne für die Dauer eines Augenblicks in das sanfte Läppchen von Lord Jimmys Ohr, spürte ihn hart und heiß an ihrem Körper, schob ihre Zunge in sein Ohr, während sie ihm direkt ins Gehirn sang, spürte ihn erschauern, hörte ihn stöhnen, während sie unter dem Glitter Dome auf dem Dach der Welt, tanzten, Bein an Bein, Leib an Leib.


  


  As I bite your flesh


  As you taste my wire


  No father's son


  Ever flashed such fire!


  


  Ihre harten, unnachgiebigen Brüste mit ihren glühenden Elektroden gegen seine sonnengebräunten Brust gepresst, spuckte und schnaubte Cyborg Sally ihn an, wobei ihre schwarze Lederzunge spielerisch über ihre scharfkantigen Stahlzähne leckte.


  Aber Mucho Muchacho warf sie auf die goldenen Satinlaken des großen runden Bettes, riss ihr das dünne weiße Gewand herunter, presste ihre Stahlhände auf das Kissen, so dass sie wie gekreuzigt unter ihm lag, und rammte seine Männlichkeit wieder und wieder in das kalte, schwarze Vakuum und brüllte sie in seiner Raserei an.


  


  You all want macho mucho


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Mucho Muchacho


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  I know how to tussle


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Feel my mojo muscle


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  


  Sie wand sich aus Lord Jimmys Umarmung heraus, packte seine Hände mit ihren Stahlfingern und hielt ihn auf quälende Armeslänge von sich, während er wie hypnotisiert in ihrer Gewalt hing, ein prachtvolles, in Trance befindliches Opfer der Stahlseilkobra.


  »Verfluchte Scheiße … dreimal verfluchte Scheiße …«, stöhnte er lustvoll, schüttelte den Kopf, wobei seine goldene Haarkrone hin und her wallte, während sie ihn durch das Gedränge der Tänzer zur Balkontreppe schob.


  Sie kämpfte und schnaubte und biss ihn mit ihren rasiermesserscharfen Zähnen, ächzte und zuckte und sang ihren Trotz hinaus, während er immer weiter machte, ihr Metall mit seinem Fleisch unterwarf und sie über den Gipfel in eine kalte funkelnde Ekstase trieb.


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Queen of Heat!


  Electric fire!


  


  Mucho Muchacho sang ihr sofort von seinem letzten Triumph vor, während sie durch die tosende Brandung eines gegenseitigen, trotzigen, lieblosen Orgasmus trieben.


  


  Get it while you can


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  Front a red hot macho man


  (Tu ma-dre TAMBIÉN)


  We all remember when!


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  »Also, ich bitte dich, wirklich, was zum Teufel willst du, du redest mit Lord Jimmy, Mädchen, nicht mit irgendeinem verknallten Lümmel!«


  Sie hatte ihn hinauf auf den Balkon geführt und hinaus auf die Veranda in die milde und würzig duftende südkalifornische Nacht, und nun hatte sie einen Stahlarm um seine Taille geschlungen und betrachtete all die Starlets und Trendies, all die schönen Komparsen der endlosen Party in den Hollywood Hills, die wiederum sie beobachteten.


  Sie schauten und plapperten miteinander, und sie machten Platz und gestatteten Lord Jimmy und Cyborg Sally, dem magischen Paar, dem herrschenden König des Rock der Gegenwart und dem aufsteigenden Star der von Cyborgs bestimmten Zukunft, auf königliche Weise unbehelligt in ihrer goldenen Lichtkugel durch das Gedränge zu schweben.


  O ja, all das würde schon in Kürze in den Fan-Magazinen stehen, die Paarung des ultimaten Fleisches mit der Königin des Drahts. Falls jemand eine anständige Kamera bei sich hatte, würde dieses Bild ganz sicher auf den ersten Seiten von People und dem des Rolling Stone erscheinen.


  »Ich bin Cyborg Sally, I'm your sex machine …«, schnurrte sie ihm ins Ohr.


  »Aber du existierst doch gar nicht«, sagte Lord Jimmy unendlich belustigt. »Ich meine …«


  Sie griff um seinen Körper herum und fasste ihm zwischen die Beine. »Tue ich es tatsächlich nicht?«, fragte sie.


  »Aber du sollst eine Artifizielle Persönlichkeit sein, Filter und Vocoder und Animationsprogramm und der Teufel weiß was sonst noch alles, wie zum Beispiel dieses verdammte Red Jack-Ding. Ich meine, ich bin jetzt eingeklinkt, nicht wahr, und ich spreche mit … mit … ich meine … Scheiße, verflucht, was meine ich überhaupt?«


  Sie zeigte ihm ein Stahldolchgrinsen. »Ich bin Cyborg Sally«, sagte sie, »flesh and wire.«


  »The blazing bytes of my meat's desire?«, fragte er beiläufig.


  »No living soul gonna take you higher.«


  Lord Jimmy runzelte die Stirn. »Aber zum Teufel noch mal, du bist doch ein lebendiger Mensch, hast eine Seele, oder was?«, fragte er. »Ich meine, du bist doch auf Discs drauf, und du bist hier, es ist die gleiche verdammte Persönlichkeit, aber du kannst doch nicht real sein, oder doch? Diese Stimme …«


  »Hast du denn noch nie einen Vocoder benutzt? Gibt es auf deinen Discs denn keine Spezialeffekte?«


  »Ja, sicher … und wie, aber das bin alleine ich, nicht irgendein verdammter Haufen Programme, die das Ganze praktisch aus dem Nichts hervorzaubern!«


  »Du … hast mich doch gespürt, als du dort oben vom Schirm gekommen bist, ich hab' dich gesehen, war das denn etwa gar nichts?« Sie drückte wieder seinen heißen, harten Schwanz. »Ist das denn nichts als nur eine Reihe von Programmen? Glaubst du, du unterhältst dich gerade mit einer Reihe von Programmen?«


  Lord Jimmy schüttelte den Kopf. »Was weiß ich denn, mit wem ich jetzt rede«, sagte er. »Ich meine, ich könnte genauso gut zu Hause in London sein, eingeklinkt, mir einen runterholen und dabei Selbstgespräche führen.«


  Er zuckte die Achseln und grinste sie an. »Ist mir doch völlig egal!«, gestand er.


  Dann runzelte er nachdenklich die Stirn. »Aber wenn es wirklich eine Cyborg Sally gibt und wenn sie mich wirklich gerade anfasst, dann beantworte mir doch eine Frage, Sally: Warum gehst du verdammt noch mal nicht auf Tournee? Wie kommt es, dass der arme Lord Jimmy morgen im American Dream in New York gebucht ist und nicht du? Ich meine, ob nun real oder nicht, Kindchen, du stehst bei MUZIK unter Vertrag, und denen gehört der verdammte Schuppen! Warum gibst du keine Live-Konzerte?«


  Ein kaltes, verschwitztes Frösteln ließ ein fettes Girl aus dem Valley erschauern, als sie in einem Schaumgummidress erwachte, während sie versuchte, einen Rockstar aufzureißen. Eine massive Furcht ersetzte das elektrische Selbstvertrauen ihrer reinen sauberen Schaltkreise. »Warum … warum die Mühe?«, konnte sie nur stottern.


  »Warum?«, rief Lord Jimmy aus, und in seinen Augen loderte plötzlich eine glühende Leidenschaft auf. »Warum isst man? Warum besäuft man sich? Es ist doch die Sache an sich, oder? Es ist besser, als sich bei Maxim's vollzufressen oder sich für eine Million Pfund Staub in die Nase zu pfeifen. Dort oben auf dieser Bühne zu stehen, während Tausende von kleinen Mädchen und Jungens wie wild umherspringen und sich wegen dir in die Hose machen. Es ist verdammter Rock and Roll, nicht mehr, und der Rest ist nichts anderes als hinter der Bühne zu sitzen mit Ameisen in der Hose und auf die nächste Gelegenheit zu warten, weiterzumachen.«


  »Ja …«, flüsterte sie. »Eines Tages …«


  »Eines Tages? Warum zum Teufel nicht jetzt?«


  Sie blieben am Verandageländer stehen und blickten hinaus über die Hollywood Hills.


  Sie griff nach oben, um sich wieder an den Energiestrom anzuschließen, der sie bis zu diesem Punkt hinaufgeführt und sie neben diesen absolut heißen Rock and Roll-Star gestellt hatte …


  … und sie stand auf der Terrasse von Glorianna O'Tooles Haus in einer anderen milden Nacht und blickte auf genau die gleiche Stadtlandschaft. In jener Nacht hatte sie sich zum ersten Mal eingeklinkt, während Glorianna O'Toole da stand, konturiert von den funkelnden Lichtern hinter ihr, während die Jahre dahinschmolzen und ihr Geist durchschien; das solarisierte, glorifizierte Bild der wahren Königin des Rock and Roll, gefangen in ihrem eigenen schwammigen Fleisch.


  Sie blinzelte, sie wandte sich um, um in die leuchtenden blauen Augen von Lord Jimmy zu blicken, die in seinem fein gezeichneten Gesicht funkelten wie Saphire.


  Warum nicht ich, warum nicht ich, warum nicht ICH?


  »Du bist doch die beschissene Cyborg Sally, nicht wahr?«, sagte er.


  »Und ich bin Lord Jimmy, der verdammte Goldjunge des Rock and Roll, zumindest für die nächsten paar Wochen! Wir sind die Nummern eins und zwei in den Charts, oder nicht, Liebling? Was meinst du dazu, Cyborg Sally, wenn du wirklich so echt bist, warum kommst du nicht einfach mit rüber nach New York und trittst mit mir im American Dream in ein oder zwei Überraschungssets auf?«


  »Ich … ich kann nicht …«, stammelte sie. »Ich stecke mitten in der Produktion einer neuen Disc … Sie würden mich niemals weglassen …«


  »Niemals weglassen!«, rief Lord Jimmy aus. »Was für ein dämliches Gerede ist das für einen verdammten Rockstar? Du bist doch die Nummer eins in den Charts, nicht wahr? Du weißt doch sicher, wohin und wann ein Sänger mit einem Nummer-eins-Hit loszieht?«


  Sie starrte ihn fragend an. Er lachte.


  »Wann und wohin er oder sie es verdammt noch mal will!«, brüllte er. »Scheiß auf sie! Wir sind Rockstars. Wir sind geradezu verpflichtet, unberechenbare Primadonnen und Maniaks zu sein, meine Liebe! Von Zeit zu Zeit müssen wir den Bastarden einen ordentlichen Tritt in den Arsch verpassen, oder wir schlaffen allmählich ab, nicht wahr, Kleines?«


  Sie schaute in seine Augen, und die Perspektive kehrte sich um, als sie das Bild ihrer magischen Vollkommenheit dort widergespiegelt sah, den flackernden und blitzenden Nimbus des Schlangenhaares, der in der Dunkelheit leuchtete.


  »Ah, was könnten wir auf der Bühne veranstalten!«, rief Lord Jimmy aus. »Was für eine verdammte Götterdämmerung könnten wir entfesseln! Ich mache für dich den Background bei ›Cyborg Sally‹, und du singst mit bei ›At Your Command‹, und dann bringen wir die alten, verstaubten Oldies! Der Golden Boy des Rock and Roll und die Cyborg Queen, die gar nicht existiert! Eine Schlacht auf Leben und Tod zwischen der Zukunft und der Vergangenheit, und der Teufel holt den Verlierer! Mach mit, Liebes! Ich hab' mir immer gesagt, wenn ich schon abtreten muss, dann nur als echter Rocker!«


  Er breitete die Arme aus, drückte sie an sich und küsste sie lange und leidenschaftlich. Und dann umfasste Lord Jimmy ihre Schultern und hielt Cyborg Sally sanft fest und lächelte sein perfektes Lächeln nur für sie.


  Tränen traten in ihre Augen. Eine Freude, die sie niemals für möglich gehalten hatte, blühte wie eine sich entfaltende Blume tief in ihrem Herzen auf.


  »Also nein, wenn das nicht Sally aus dem Valley ist!«, sagte eine nur zu vertraute Stimme hinter ihr.


  


  Paco Monaco trottete auf der Houston nach Westen wie eine frustrierte und paranoide Dschungelkatze.


  Chingada, es war ihm wieder passiert.


  Beim letzten Takt von ›Cyborg Sally‹ war Mucho Muchacho wieder tief in der Möse der silberhaarigen Cyborg Queen von Chocharica City gekommen, und dann, auf einmal und unerwartet, sprang er aus einem erotischen direkt in einen Albtraum.


  Denn da war er wieder in den modrigen, von Kakerlaken wimmelnden Nischen von Slimy Mary's und ackerte auf irgendeiner chocha auf einer muffigen Matratze herum, lauschte dem kichernden Gelächter riesiger Ratten in Schafsfellmänteln und Smokings, die ihn in einem Kreis umstanden und mit knochigen Rattenfingern auf ihn zeigten.


  Was er bearbeitete, war nicht menschlich. Ein völlig unpersönliches Gesicht wie eine silberne Schaufensterpuppe mit einer billigen Gummiperücke, unordentlich geschminkten Augen, die im erstarrten Augenblick des Orgasmus zu ihm aufschauten, und ein Mund voller Stahldolche, die mechanisch klickten wie ein Satz künstlicher Aufziehzähne. Er hielt einen wütenden Roboter an den Handgelenken fest, ein Sexmonster hatte seine Beine um seine Taille gewickelt, und sie warfen sich gegeneinander wie zwei Fickmaschinen.


  »Chingada!«, schrie er, riss sich von der Kreatur los, sprang auf die Füße.


  Er stürzte durch das Dämmerlicht über den Rand der Tanzfläche, wo gesichtslose silberne Puppen in billigen Gummiperücken spastisch herumhüpften und sich verrenkten, wo ausgebrannte Zombies in Cyborg-Sally-T-Shirts und mit langen roten Haaren um sie herum tanzten …


  Die Third Street war dunkel und leer gewesen, als er aus dem Flash und dem Fleischtempel zu ihr hinaufgelangte. Selbst jetzt, unter den schmutzigen gelben Straßenlaternen der Houston, waren die einzigen Leute, die man zu sehen bekam, zerlumpte Gestalten, die in müllübersäten Gassen zwischen den aufragenden grauen Gebäuden schliefen, und gordos und Schickimickis, die während jener trübgrauen frühen Stunden vor Anbruch der Morgendämmerung in Wagen und Taxis vorbeiglitten.


  Buena suerte für jeden putamadre, der vielleicht meinen Pfad kreuzen könnte!, dachte er, während er auf seinen Kontaktpunkt schlug. So oder so, diese Nacht würde nicht enden, bevor Mucho Muchacho sich nicht irgendwen in Chocharica City vorgeknöpft hatte.


  Denn sein glattes, gebräuntes Fleisch kribbelte vor brennendem Ekel, sein verräterischer Schwanz pulsierte in wütender Raserei über irgendetwas, er wusste nicht genau was, seine mächtigen Muskeln waren offensichtlich auf der Suche nach einer Auseinandersetzung, und sein Gehirn schien im Gefängnis seines Schädels an der Schwelle einer quälenden, flüchtigen Offenbarung zu zittern und zu jucken.


  Wenn jetzt ein verdammter Zonie mit einer Uzi aufgetaucht wäre, um ihm Schwierigkeiten zu machen, dann hätte er sich wahrscheinlich nicht bremsen können, mit den Fäusten und den Füßen auf den putamadre loszugehen.


  Wie ein Träumer, der in seinem Albtraum erwacht und versucht, ihn zu seinem eigenen glücklichen Ende zu bringen, war er in den Flash zurückgekehrt, um ihn bis zu seinem vorbestimmten Schluss zu verfolgen.


  Und der, so wusste er, als er sich nach Süden auf die Mercer begab, um sämtliche Konfrontationen mit Zonies zu vermeiden, die über den West Broadway patrouillierten, lag hier unten, in Soho, in Chocharica City, im American Dream.


  Denn dort war es, wo Mucho Muchacho Jagd auf Cyborg Sally machen musste. Das war ihr Zuhause, ihre Welt, dort hatte sie ihm die verräterische Erektion verschafft, die ihn in einen verdammten Hund verwandelt hatte, der sich an etwas rieb, das nicht einmal vorhanden war, und dort würde er die Schlampe finden, und wenn er das schaffte … wenn er es schaffte …


  Cyborg Sally hatte ihn verraten. Die putamadres, denen die Welt gehörte, hatten irgendwie sogar seinen verdammten Schwanz dazu gebracht, ihn zu verraten.


  Der einzige Weg, sich wieder zum Meister über alles zu machen, bestand darin, eine Möglichkeit zu finden, den glühendheißen Motherfucker dorthin zu rammen, wohin er gehörte!


  Als er von der Mercer abbog, sah er, dass das übliche Gedränge am Haupteingang zum American Dream sich längst verlaufen hatte. An der Tür stand niemand mehr außer Fritz in seinem langen schwarzen Regenmantel, und drei große putamadres drängten sich um ihn und schienen ihm irgendwelche Schwierigkeiten zu machen.


  Chingada, was für hässliche Kerle! Sie hatten allesamt mächtige Muskeln, die aus armlosen Lederwesten herausquollen, und dazu trugen sie hautenge schwarze Lederhosen. Einer hatte seinen Kopf kahlgeschoren, der zweite trug eine Ledermütze, und der dritte hatte einen fettigen Mohikanerkamm mit einer Reihe eingeklebter Rasierklingen, die ihm das Aussehen einer Säge verliehen.


  »Niemand kommt rein …«, sagte Fritz gerade. Er blockierte den Eingang mit seinem Körper, doch er wich zentimeterweise vor den drei Kerlen zurück, und in seiner Stimme schwang eine nie gehörte Angst mit, und als Paco näher kam, sah er auch warum.


  »Wir sind dir wohl nicht fein genug für dein verdammtes Dreckloch, nicht wahr, Arschloch?«, fragte der kahle Bastard. Er hatte eine lange Kette zur Hälfte um seinen rechten Unterarm gewickelt. Sie schlängelte sich durch seine Hand, und das freie Ende beschrieb träge klirrende Kreise. Der putamadre mit dem Mohikanerkamm wedelte mit einem langen Springmesser herum.


  Mucho Muchachos Schwanz presste sich pochend gegen seine enge weiße Hose. Die Zeit schien plötzlich mit kriechender Langsamkeit abzulaufen, als er sich in die Türöffnung schob. Seine Lippen waren zu einem falschen Lächeln verzogen.


  »Hey, qué pasa, amigo?«, fragte er schleppend. »Gibt es Probleme mit diesen beschissenen maricónes?«


  Fritz' Augen weiteten sich. Er schüttelte warnend den Kopf. Der putamadre mit der Kette wandte sich um und starrte ihn mit blutunterlaufenen Augen an. »Wer zur Hölle bist du denn, Wichser?«, fragte er lallend.


  »Sei lieber nicht so neugierig, cabrón«, antwortete Mucho Muchacho.


  »Du hast zehn Sekunden Zeit, deinen Wichserschwanz von hier wegzubewegen, Arschgesicht«, sagte der Kerl mit dem Messer und fuchtelte damit vor seiner Nase herum.


  »Und du hast weniger als zehn, um mich am Arsch zu lecken, maricón«, erwiderte Mucho Muchacho.


  »Heh, Paco, um Gottes willen …«


  Der putamadre mit der Kette holte aus und zielte nach Muchos Kopf. Es schien eine Ewigkeit zu dauern. Er tauchte unter dem Schlag weg, machte mit dem linken Fuß einen Schritt, drehte sich auf dem Ballen und erwischte den Motherfucker mit einem Tritt in die Hoden. Er brüllte und knickte nach vorne ein, und Mucho Muchacho knallte ihm seine Handkante in den Nacken und ließ ihm gleichzeitig sein Knie unters Kinn krachen.


  Dann wirbelte Mucho herum und traf den unbewaffneten Krakeeler mit einem hinter sein Ohr gezielten Schwinger auf dem Adamsapfel, dann trat er ihm in den Unterleib, und der Kerl kippte nach hinten weg und spuckte Blut.


  Er hörte einen dünnen, halberstickten Schrei und sah den dritten putamadre, den mit dem Messer, geduckt vor Fritz stehen und ihm die Klinge in den Leib stoßen.


  Hundefutter, konnte Mucho noch denken, dann versetzte er dem Motherfucker einen Tritt mitten auf den Ansatz seiner Wirbelsäule, spürte, wie etwas knirschend nachgab, dann schlug er dem Bastard mit der ganzen Wucht seines Körpergewichts in den Nacken und schleuderte ihn mit dem Gesicht nach vorne auf den Betongehsteig, wo er mit einem widerlichen klatschenden Geräusch aufschlug.


  Das rhythmische Geräusch applaudierender Hände erklang. Er wirbelte um die eigene Achse und schaute sich suchend um.


  Die drei Lederkerle lagen regungslos auf dem Gehsteig.


  Fritz stand mit zitternden Knien in der Türöffnung, vornübergebeugt und seine Hände vor den Bauch gepresst. Dickflüssiges Blut quoll zwischen seinen verschränkten Fingern hervor.


  Hinter ihm stand ein untersetzter grauhaariger Mann in einem Smoking aus grünem Samt und klatschte mit einem belustigten Grinsen in die Hände. Hinter ihm waren zwei massige Männer in schwarzen Straßenanzügen zu erkennen.


  »Bravo«, rief der Mann im grünen Smoking. Er nickte den Männern in den Straßenanzügen zu. »Ruft den Krankenwagen für Mr. Fritz«, befahl er. »Aber schafft zuerst diesen Müll weg.«


  Er lächelte Paco knapp an und krümmte einen Finger. »Wir beide müssen uns mal unterhalten.«


  


  »Wer ist denn dieser miese kleine Wichser?«, erkundigte Lord Jimmy sich mit einem spöttischen Grinsen.


  Cyborg Sally, die sich beim Klang von Bobby Rubins Stimme umgedreht hatte, starrte in Bobbys Augen, die sie aus dem Gesicht Red Jacks anfunkelten. Es war Bobby, seine Stimme, seine Augen, sein Grinsen, aber lange, rote, mit Silberfäden durchsetzte Haare fielen auf die Schultern dieses schlanken geschmeidigen Körpers, und sein Hemd und die Hose waren ein Pixel-Feld, das die zuckenden Lichter der Stadt reflektierte.


  Während sie in jene dunklen Schlafzimmeraugen starrte, löste Red Jacks Kopf sich um sie herum in Pixels auf, und Bobby Rubins trotziges, weiches Gesicht und die schwarzen Haare erschienen für einen kurzen Moment. Dann zerfiel auch dies in Bits und Bytes. Red Jack tauchte wieder auf. Dann Bobby. Red Jack. Flick, flick, flick, flick in einem stetigen, simplen, quälenden Rhythmus, und immer dieselben sexy blickenden Augen.


  »Woher hast du diesen lächerlichen Gummianzug, Sally aus dem Valley?«, fragte Bobby Rubin. »Von Frederick's in Pacoima?«


  »Ich hab' diesen miesen Scheißer noch nie in meinem Leben gesehen«, behauptete Sally Genaro und hatte das Gefühl, ihr Magen sei plötzlich bleischwer.


  »Du hast die Lady gehört, Kumpel, also verpiss dich!«


  »He, das ist doch Lord Jimmy, Bobby!«, kreischte eine weibliche Stimme. Sally drehte sich erneut um und bemerkte zum ersten Mal, dass eine vollbusige blonde kleine Maus besitzergreifend an Bobby Rubins Arm hing.


  »Nun, so ist das Leben«, stellte Bobby schleppend fest. »Der große Lord Jimmy persönlich muss sich schon mit Hundefutter abgeben.«


  Lord Jimmy machte einen Schritt in Bobbys Richtung und ballte zögernd die Hände zu Fäusten. »Zum Teufel, was glaubst du, wer du bist?«


  »Nur ein Fan von dir, der ziemlich enttäuscht ist, sehen zu müssen, dass ein großer Rockstar wie du sich mit dem Draht schon so viel Hirn aus dem Schädel gebrannt hat, dass er es mit einem fetten Pickelgesicht in einem Gummianzug treiben muss!«


  »Gummianzug … Draht …?«, stammelte Lord Jimmy und tauchte blinzelnd aus seinem magischen Flash auf.


  »Nein!«, stöhnte Sally, »o bitte, nicht!«


  Aber es war bereits passiert. Lord Jimmy stand da, starrte Bobby Rubin verwirrt an. Er schüttelte krampfhaft seinen prächtigen Kopf, als versuchte er, Spinnweben aus seinem Gehirn zu vertreiben.


  »Gummianzug …?«, murmelte Lord Jimmy benommen. Mit starrem Gesicht streckte er eine Hand aus und kniff mit Daumen und Zeigefinger in Sallys Schaumgummibrust. »Scheiße!«, rief er, wobei sein Gesicht rot anlief.


  Zuerst war da ein vereinzeltes Kichern, das sich dann in brüllendem Gelächter entlud.


  Zum ersten Mal bemerkte Sally, dass sich eine kleine Menge Schaulustiger um sie versammelt hatte. Große, elegante Frauen, attraktive Schauspieler in Seidenhemden und mit Goldketten behängt, Produzententypen mittleren Alters, Starlets, deren Brüste fast aus ihren Ausschnitten sprangen; die Glitter-Dome-Elite stand in einem Halbkreis um sie herum und lachte sich fast um das bisschen Verstand in ihren leeren Köpfen.


  Und Bobby Rubin lachte am lautesten von allen.


  »Verdammte Scheiße!«, fluchte Lord Jimmy. »Aus dem Weg, ihr schlappen Wichser!« Und er drängte sich durch das Publikum und entfernte sich über die runde Veranda, wobei er fast rannte. »Das gesamte Land ist mittlerweile zu einem verdammten Zoo geworden!«


  Sally Genaro funkelte Bobby mit Tränen in den Augen an und hatte die Hände zu Fäusten geballt.


  »Warum musstest du das tun?«, kreischte sie.


  »Vielleicht war ich nur eifersüchtig …?«, äußerte Bobby grinsend. »Schließlich hast du dir ja immer nur auf mich einen runtergeholt, oder?«


  »Wirklich?«, fragte sie ernsthaft und spürte plötzlich trotz ihrer Tränen, wie sie ein warmes Gefühl durchrieselte. »Stimmt das, Bobby?«


  Bobby lachte los und konnte sich kaum halten.


  »Ich hasse dich, ich hasse dich, ich hasse dich, ich hasse euch alle!«, schrie Sally und schlug sich, ohne nachzudenken oder sich dessen bewusst zu sein, auf den Kontaktpunkt und rannte an den gaffenden Schaulustigen vorbei hinter Lord Jimmy her.


  


  »Du hast das da draußen ganz beachtlich gemacht, Kid«, sagte der Mann in dem grünen Samtanzug. »Wie heißt du?«


  »P-Paco … Paco Monaco, Mr. Steiner …«, antwortete Paco nervös.


  Er saß vor einem schlichten Stahlschreibtisch in einem kleinen Büro an einem langen, nur schwach erleuchteten Korridor im Tiefparterre des American Dream. Er hatte sich muy pronto ausgeklinkt, als dieser putamadre ihm eröffnet hatte, dass er der Sicherheitschef sei. Es war durchaus möglich, dass er da draußen jemanden umgebracht hatte, und musste um jeden Preis sichergehen können, dass dieser alte gordo ihn nicht an die Cops auslieferte.


  »Hast du einen Job, Paco …?«


  »Nein … jaah … nun, sozusagen …«


  »Sozusagen …?«, fragte der grauhaarige Mann nach, stützte seine Finger gegeneinander und betrachtete Paco aufmerksam über sie hinweg.


  »Ich bin Ersatz-Türsteher in einem Club namens Slimy Mary's …«


  Steiner lächelte ihn an. »Du bist ein erfahrener Türsteher?«, erkundigte er sich.


  Paco studierte den Sicherheitschef des American Dream, als ihm zu dämmern begann, dass dies kein Verhör war. Was hatte dieser Mann gesagt? Schafft den Müll weg? Und Fritz hatte es wirklich schlimm erwischt …


  »O ja …«, sagte er langsam.


  »Ich bin Dojos Partner, Mr. Steiner, sein wichtigster Mann, ich weiß, was läuft …«


  »Kannst du dir denken, worum es bei unserem kleinen Gespräch geht?«


  Paco riskierte ein wissendes Grinsen. »Sie werden mich doch nicht den Cops übergeben …? Und der arme Fritz sieht aus, als müsste er für eine ganze Weile aussteigen, na ja, er ist mein Freund, und ich möchte ihm nicht seinen … Aber …«


  Henry Steiner runzelte die Stirn. »Wegen Fritz' Job brauchst du dir nicht den Kopf zu zerbrechen«, meinte er kalt. »Den war er in dem Moment los, als er die Kontrolle über die Situation verlor. Wenn diese Kerle reingekommen wären … wenn du nicht zufällig aufgetaucht wärest …«


  Er lächelte Paco genauso kalt an. »Du bekommst nur einmal Gelegenheit, in diesem Job Mist zu bauen, Paco«, sagte er. »Und danach bist du erledigt. Verstehen wir uns?«


  »Sicher doch, Mr. Steiner.«


  »Wir testen dich von Dienstag bis Samstag, von zehn bis drei, zweitausend Dollar, kein Dealen an der Tür, kein Annehmen von Schmiergeldern, um jemanden reinzulassen. Wenn du auch nur einen einzigen durchlässt, der nachher drinnen Ärger macht, bist du weg vom Fenster«, sagte Steiner. »Abgemacht?«


  »Ich bin Ihr Mann, Mr. Steiner«, sagte Paco und streckte ihm die Hand entgegen, doch der gordo ergriff sie nicht.


  »Melde dich morgen Abend«, sagte er reserviert. »Du findest ja alleine hinaus …«


  »War es das? Bin ich eingestellt?«


  Steiner nickte. Paco stand auf. Er schaute Steiner für einen längeren Moment an.


  »Ist noch was?«, fragte der grauhaarige Mann.


  Paco zuckte schüchtern die Achseln. »No se …«


  »Was willst du denn, eine Einstellungsfeier?«


  Paco hob erneut die Schultern.


  »Okay, okay, na schön, also willkommen im American Dream, Paco Monaco. Und jetzt verpiss dich, Junge, ich habe wichtigere Dinge zu tun.«


  


  Sally erwischte Lord Jimmy im Fahrstuhl, der vom Glitter Dome nach unten fuhr. »Warte!«, rief sie überflüssigerweise, als sie hinter ihm auf die Stahltreppe trat.


  »Lass mich verdammt noch mal in Ruhe, oder hast du mich noch nicht genug zum Gespött der Leute gemacht, wer immer du auch sein magst?«


  »Ich bin Cyborg Sally, ich bin es wirklich!«


  »Na schön! Dann bin ich König Charles, oder hast du das noch nicht bemerkt?«


  Sie griff nach seinem Arm. »Bitte«, flehte sie. »Ich wollte doch nicht … ich …«


  Sie war sich überdeutlich ihres eigenen schlaffen verschwitzten Fleisches in dem Schaumgummidress bewusst, sah sich selbst in diesem lächerlichen Outfit, dachte daran, dass er Lord Jimmy war, ein echter Rockstar, und dass sie nur … nur …


  Lord Jimmy drehte seinen königlichen blonden Kopf, um sie mit einer Mischung aus Wut und Mitleid anzusehen. »Na schön, na schön«, sagte er resignierend. »Ich verzeihe dir, Noblesse oblige und so weiter.«


  Er streckte eine Hand aus und tätschelte ihr damit ihren schaumgummigepolsterten Arm, wie man vielleicht einen jungen Hund tröstete. »Du bist wahrscheinlich irgendein kleines, hitziges Groupie, das all ihren ebenso kleinen, hitzigen Freundinnen erzählen wollte, dass sie mich tatsächlich hatte anfassen können. Ist schon in Ordnung, Liebes, ist schon gut, sei nicht traurig. Du hattest deinen Spaß auf meine Kosten, und nun kannst du für den Rest deines Lebens von diesem Augenblick träumen.«


  »Nein, so ist es doch gar nicht, ich bin es, ich bin ihre Stimme, ich bin die Musik, ich bin Cyborg Sally, wirklich und wahrhaftig! Hast du mich denn nicht gehört? Hast du mich nicht gespürt?«


  Lord Jimmy blickte ihr zögernd in die Augen. »Verdammte Hölle, weißt du, dass ich dir fast glaube«, sagte er. »Ich meine … dieses Gesicht … diese Augen …«


  »Ich bin es«, wiederholte sie. »Ich bin die VoxBox-Spielerin auf der Disc, ich hab' die Musik geschrieben, ich hab' den Text eingegeben, sie hat meine Augen … Sind denn die Augen nicht die Fenster der Seele?«


  Der Aufzug erreichte den Absatz. Er hätte weglaufen können, aber er tat es nicht. Stattdessen gewährte er ihr einen letzten Moment und blieb stehen, während die milde Luft seine goldenen Locken flattern ließen.


  »Die VoxBox-Spielerin?«, fragte er nach. »Den Text eingegeben?« Er seufzte. »Was verdammt noch mal, ist nur mit dem Rock and Roll passiert? O ja, du arme, lächerlich kleine Kreatur, irgendwie ergibt alles einen abscheulichen Sinn. Da ist dann ein hässlicher Niemand, der ein paar Plastikworte durch seine kleine VoxBox schickt. Und andere lächerlich kleine Bastarde lassen sie durch ihre Computer kreisen. Und am Ende kommt so eine verfluchte Disc heraus, die mich glatt aus den Charts wirft. Gummi und Schminkfarbe und verfluchte Hypertechnik. Verdammte Scheiße, Cyborg Sally kann nur jemand sein wie du, oder etwa nicht?«


  Tränen liefen ihr über die Wangen und verschmierten die Silberfarbe. »Du bist ein schöner Mann, weißt du das?«


  »Natürlich weiß ich das«, erwiderte Lord Jimmy. »Meine Ma sagt mir das ständig.« Und er wandte sich mit einer galanten kleinen Geste zum Gehen.


  »Warte! Geh noch nicht!«


  »Ich habe noch einen Auftritt zu absolvieren, Kleines.« Er schenkte ihr einen letzten Blick über die Schulter. »Aber wenn du wirklich bist, was du behauptest, dann kannst du es mir doch beweisen, oder nicht, Kindchen? Wenn du wirklich Cyborg Sally bist, dann beweise es mir an dem einzigen Ort, der wirklich zählt. Live! Auf der Bühne. Im American Dream! Dort höre ich mir deine Show an … oder überhaupt nicht!« Er schickte ihr einen ironischen kleinen Kuss und dann war er verschwunden.


  »Wir sehen uns in New York!«, rief sie ihm nach.


  Sie stand dort wie eine Dumme und überdachte die Sinnlosigkeit ihres Versprechens für einen langen Moment. Dann erinnerte sie sich an Jimmys kleinen Scherz.


  Wohin und wann macht ein Sänger mit einem Nummer-eins-Hit sich auf den Weg?


  Wohin und wann immer der die Lust dazu hat.


  Sally Genaro mochte zwar kein Rockstar sein wie Lord Jimmy, aber Cyborg Sally war es. Cyborg Sally konnte überallhin, wohin sie wollte, und jeder Manager würde sich vor Dankbarkeit in die Hose machen, wenn sie unangekündigt auftauchte, um in seinem Club gratis aufzutreten.


  Lord Jimmy hatte recht. Es wurde Zeit für Cyborg Sally, mit ihrer Nummer auf Tournee zu gehen. Es wurde Zeit für die arme kleine Sally aus dem Valley, sich aufzudonnern, einzuklinken und den Bobby Rubins dieser Welt zu zeigen, wie man richtig losrockte.


  East Side, West Side


  


  Sally Genaro hatte um Mitternacht einen Erster-Klasse-Flug von LAX erwischt, hatte sich mit drei schnellen, besonders trockenen Martinis präpariert, dann den Bordfilm und die Mahlzeit verschlafen und war erst aufgewacht, als die Kabinenbeleuchtung aufflammte und über die Bordsprechanlage bekanntgegeben wurde, sie möchte doch ihren Gurt anlegen.


  Sally war noch nie in New York gewesen, aber sie hatte natürlich genau diesen typischen Ausblick in unzähligen Filmen und TV-Shows gesehen: Manhattan durch ein Flugzeugfenster an einem klaren frühen Morgen, die berühmten Wolkenkratzer zum Greifen nahe und mitten in der Stadt das grüne Rechteck des Central Park, dazu die niedrig stehende Sonne und ihre funkelnden Reflexe auf einer nahezu spiegelglatten Bucht, dann das Empire State Building, das Chrysler Building, das World Trade Center, sogar die Freiheitsstatue auf ihrer kleinen Insel.


  Es war genau so, wie sie es sich immer vorgestellt hatte, und die Aufregung vertrieb fast vollständig den Mangel eines normalen Nachtschlafs, die Zeitverschiebung, sogar das Furchtbare jener schlimmen Szene, mit welcher der Zauber des vergangenen Abends zerstört worden war, wenn auch nicht die Erinnerung.


  Da war sie nun, schwebte über dem berühmten Big Apple ein, ein Star aus Hollywood, der bestverkaufende Rockstar der Nation, unterwegs zu ihrem ersten Live-Auftritt im berühmten American Dream.


  Nachdem sie eine Dreiviertelstunde lang JFK umkreist hatten und weitere fünfzehn Minuten am Flugsteig gewartet hatten und sie sich dann auf der Suche nach ihrem Gepäck in der Massenszene am Fließband hatte herumstoßen lassen müssen, war sie jedoch müde und begann schon erste paranoide Reaktionen an sich festzustellen. Die Menschen hier waren so aufdringlich, rückten einem so nahe. Der Bereich am Gepäckfließband war schmierig und schmutzig, und geradezu untermenschlich aussehende Affen warfen mit Koffern um sich, als wären es Mülltonnen.


  Was wäre, wenn sie nun ihren Koffer verlöre?


  Ihr ganzes Cyborg-Sally-Outfit steckte dort drin, was würde sie tun, wenn …


  Ihr großer weicher Leinenkoffer kam durch den Schacht auf das Fließband gepurzelt. »Das ist meiner, das ist meiner!«, kreischte sie und wühlte sich plötzlich genau wie die schlimmsten unter ihnen unter Einsatz von Knie und Ellbogen durch das Gewühl der anderen wartenden Fluggäste.


  Schwitzend und mit der einen oder anderen Prellung an ihrem Körper stolperte sie durch die gläsernen Gleittüren hinaus auf einen Gehsteig am Rande eines furchtbaren, laut hupenden Verkehrsgewimmels und war einfach zu benommen von dem Erlebten, dass sie sich nicht einmal besonders heftig über den Riss in einer Seite ihres Koffers ärgerte.


  »Taxi?« Ein schmieriger kleiner Orientale in Jeans und einer brüchigen braunen Lederjacke erschien wie aus dem Nichts neben ihr. »Dreihundert Dollar ohne Uhr zu jedem Ziel in Manhattan, was Billigeres finden Sie nicht, okay?«


  »Äh …«


  Er riss ihr den Koffer aus der Hand, rannte mit Sally im Schlepptau etwa siebzig Meter den Gehsteig hinunter zu einem schmutzigen alten grünen Toyota ohne Taxischild, klappte den Kofferraum auf, warf den Koffer auf ein Gewirr von Überbrückungskabeln und Öldosen, schlug die Klappe zu und hielt ihr mit einer angedeuteten Verbeugung die hintere Tür auf. »Und wohin geht's?«


  »Äh …«


  Sallys Geist hatte auf Null geschaltet, während sie in das Taxi stieg. Vielleicht war sie wirklich nur ein wenig paranoid, aber irgendetwas flüsterte ihr zu, dass man diesem Burschen nicht unbedingt trauen sollte. Er schien nicht gerade jemand zu sein, den sie bitten konnte, ihr ein anständiges Hotel zu empfehlen.


  »Äh … zum Waldorf-Astoria …«, sagte sie und versuchte möglichst aristokratisch und selbstsicher zu klingen. Das war doch der Name des Hotels in all diesen schicken Filmen, nicht wahr? Überdies wusste sie von keinem anderen Hotel in Manhattan den Namen.


  Während der anderthalb Stunden, die das Taxi brauchte, um sich durch den Rush-Hour-Verkehr nach Manhattan und durch die ganze Stadt zum Waldorf-Astoria zu kämpfen, hatte Sally mehr Zeit, als ihr lieb war, um sich den Big Apple von der untersten Ebene aus anzusehen.


  Die Fahrt durch Queens unterschied sich nicht wesentlich von einem schlimmen Morgen auf dem Santa Monica Freeway, außer dass man meinen konnte, dass diesen Freeway seit mindestens vierhundert Jahren niemand mehr gepflastert hatte.


  Eine endlose Schleichfahrt durch einen vor Schmutz starrenden Tunnel voller erstickender Abgase, und dann hüpften und rumpelten sie in kurzen Fahrten und langen Stopps durch die schmalen, vom Verkehr verstopften Straßen von Manhattan. Die Avenuen, die sie kreuzten, waren breite Schluchten aus hohen Wolkenkratzern, deren unterste Etagen aus Reklameschildern und Restaurantfenstern und Kaufhäusern bestanden, doch die Verbindungsstraßen waren schmale düstere gassenartige Schluchten zwischen endlosen grauen Steinwänden, hinter denen Gott weiß was vor sich ging, und wo alles – die Straßen, der Bürgersteig, die Gebäude – mit einer Schmutzschicht bedeckt zu sein und auseinanderzufallen schien.


  Und dann die Leute …


  Sie rannten überall umher, sie schienen alle in schrecklicher Eile irgendwohin unterwegs zu sein, achteten absolut nicht auf die Verkehrsampeln, und während die meisten sowieso auf dem Ventura Freeway oder dem Wilshire Boulevard ziemlich fehl am Platze gewirkt hätten, so sahen viele von ihnen doch ziemlich seltsam aus. Unheimlich seltsam sogar.


  Da waren schmuddelige Vertreter beiderlei Geschlechts mit großen Leinensäcken auf den Schultern – Girls in billigen Gummiperücken, dreckigen Jeans und ihrem T-Shirt; männliche Wesen, die ebenfalls Cyborg-Sally-T-Shirts trugen. Und dann lauerten überall diese überaus bösartig aussehenden Männer mit Maschinenpistolen unter den Armen.


  Auch das Waldorf-Astoria war nicht ganz das, was sie sich nach ihren Kinoerinnerungen ausgemalt hatte, als das Taxi sie am Eingang absetzte und dann davonfuhr, nachdem der Fahrer sie in einer Mischung aus Englisch und Koreanisch dafür beschimpft hatte, dass sie zu dem Fahrpreis von dreihundert Dollar nicht auch noch ein Trinkgeld gelegt hatte.


  O ja, das Hotel ging auf die Park Avenue hinaus – ein breiter Boulevard mit einer zentralen grünen Insel zwischen aufragenden Wolkenkratzern aus Stahl und Glas und verstreut stehenden älteren, ansehnlicheren Gebäuden – eine berühmte Straße, die sie aus Filmen und vom Fernsehen wiedererkannte. Aber das Gras dieser grünen Insel war schütter und braun und mit Abfall bedeckt, und die Hälfte der Bäume sah aus, als würden sie unweigerlich eingehen.


  Die Fassade des Hotels war schon großartig mit einem Vordach und einem Portier in Livree, und ein Page nahm ihr den Koffer ab und führte sie eine breite Treppe hinauf in eine mit dicken Teppichen versehene Lobby.


  Aber die Teppiche waren irgendwelches nachgemachtes persisches Zeug, das sich allmählich in seine Bestandteile auflöste, und die ganzen Holzverzierungen und Möbel sahen aus wie eine eigene Disney-Version, die allerdings weitaus weniger würdig alterte.


  Und was sie für 1500 bekam, war ein Einzelzimmer nur wenig größer als ihr Schlafzimmer zu Hause, ein heruntergekommenes Badezimmer und ein einziges Fenster, durch welches man das atemberaubende Panorama eines engen Luft- und Lichtschachtes bewundern konnte.


  »Schlimm …«, murmelte Sally, während sie ihren Koffer auf das Bett warf und mit dem Auspacken begann. Nun, so schlimm vielleicht doch nicht, aber auch nicht unbedingt mit einem Bungalow in Beverly Hills zu vergleichen.


  Sie hatte natürlich sämtliche Horrorgeschichten von New York gehört – dass es schmutzig und völlig übervölkert war, dass über eine Million Menschen auf den Straßen lebten, dass die Leute sogenannte Zonies anheuern mussten, damit sie ihre Apartments bewachten, und dass alles unglaublich teuer war. Aber all das tatsächlich selbst zu sehen und zu hören, das war schon etwas ganz anderes.


  Und doch hellte sich ihre Stimmung entscheidend auf, als sie anfing, ihren silbernen Bodystocking und ihre Perücke und ihre heiße schwarze Lederhose auszupacken.


  Okay, dann war Sally Genaro also eine dumme Kuh, eine leichte Beute, und ihr wurde wahrscheinlich das Fell über die Ohren gezogen. Aber ich wette, dass ein Rockstar wie Lord Jimmy nicht auf einer solchen Bude hängt. Ich schätze, er bewohnt eine riesige Suite und hat eine Limousine samt Chauffeur.


  Und Lord Jimmy ist nur die Nummer zwei. Cyborg Sally ist die Nummer eins! Und sobald ich ihn gefunden habe, werden wir New York erobern und uns jeden Luxus leisten!


  


  »Bitte, Mr. Türsteher, lass mich rein, und wenn du es tust, dann kannst du mich nach der Arbeit abholen, und ich lasse dich zu mir nach Hause mitkommen, und dann darfst du mit mir schlafen.«


  »Heh, ich weiß nicht, momacita, du siehst mir aus, als würdest du Ärger machen, und bei diesem Job bekomme ich mehr Angebote, als ich verkraften kann.«


  Karen und Paco brachen in schallendes Gelächter aus, und ja, es war ein gutes Gefühl, wieder mit ihrem Mann zusammenzusein und herumzualbern, aber ihr Lachen klang doch ein wenig hohl. Sie konnte sich sehr gut vorstellen, wie sehr zutraf, was er gerade gesagt hatte. Selbst in diesem Augenblick herrschte ein großer Ansturm auf die Tür, drängten sich willige Körper heran und kreischten laute Stimmen, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


  »Heh, bei diesem Job werde ich dafür bezahlt, primo chocha auszusuchen, Karen«, erzählte er ihr gutgelaunt nach seinem ersten Abend an der Tür des American Dream. »Sie wollen dort nur gutaussehende Gäste haben für den Fall, dass Muzik von dort eine Liveübertragung sendet. Chingada, jeder versucht hineinzugelangen; und mich werfen sie raus, wenn ich Hundefutter durchlasse.«


  »Du solltest mich lieber reinlassen, Mr. Türsteher«, flüsterte Karen ihm zu. »Sonst verrate ich deinen Chefs, dass du eingeschriebenes Mitglied der Reality Liberation Front bist.«


  »He, das ist aber gar nicht lustig!«, zischte Paco, und seine Blicke zuckten verstohlen umher, und ohne weitere Scherze scheuchte er sie hinein.


  »Mann, als Türsteher im American Dream hat man doch weit mehr zu tun, als Betrunkene und Streithammel draußen zu halten«, hatte Paco gestern morgen im Loft während des Frühstücks berichtet.


  »Ja, das kann ich mir vorstellen«, sagte Eddie Polonski, »es muss ganz schön ermüdend sein, all das tolle Fleisch zu sortieren.«


  »Heh, ihr müsst wissen, sie haben – Grundsätze nennen sie sie, und auf deren Einhaltung muss ich achten. Chingada, manchmal komme ich mir vor wie so ein verdammter Zonie!«


  »Grundsätze?«, fragte Larry Coopersmith scharf.


  »Ja, zum Beispiel gutaussehende Ladies sind ein solcher Grundsatz. Keine Junkies oder Betrunkene sind ein Grundsatz. Nicht mehr als zweihundert Streeties pro Abend, und die muss ich genau zählen. Die Gästezahl soll zu zwei Dritteln aus Weißen bestehen. Und niemand, der einen Red Jack trägt, wird eingelassen.«


  »Das heißt, du würdest uns zurückschicken?«, erkundigte Malcolm McGee sich in indigniertem Ton. Er, Tommy, Teddy und Bill trugen immer noch voller Trotz den Red, obgleich diese Mode mittlerweile ein unwillkommenes Interesse der Cops und Zonies auf sich zog.


  »Er müsste es«, hatte Karen ihnen erklärt. »Die sind wirklich hinter jedem her, der auch nur entfernt den Verdacht erweckt, ein Wanzen-Händler zu sein. Wenn Paco den Job nicht bekommen hätte, ich glaube, dann wäre ich schon längst rausgeflogen, und das sogar ohne den Red.«


  Karen ging über die Tanzfläche und bestieg ihren angestammten Hocker an der Bar. Sie bestellte sich einen Screwdriver und ließ die Blicke über die Szene schweifen. Es waren die üblichen Streetienutten zu sehen, die meisten von ihnen in ziemlich schäbigen Cyborg-Sally-Kombinationen, und es waren auch diverse männliche Kollegen anwesend, die versuchten, ähnlich auffällig auszusehen, aber auch Typen, die mit Staub und Koks handelten.


  Aber alle die Piraten-Disc-Dealer, die ihre Konkurrenz waren, waren verschwunden. Dank Paco war sie die einzige Dealerin, die noch ins American Dream hineingelangte.


  Sie schüttelte langsam den Kopf, während sie an ihrem Drink nippte und dabei versuchte, sich über ihre Empfindungen klarzuwerden.


  Okay, dann war der Red-Jack-Disc-Handel also im Eimer, jedoch hatte Pacos neuer Job ihr wenigstens das Monopol über das wenige beschert, das noch im Gange war. Und, was ihr noch viel lieber war, irgendetwas hatte ihn total von seiner Gier nach Cyborg Sally abgebracht. Plötzlich gab es niemanden in der RLF, der Markowitz in seiner Meinung über Cyborg Sally heftiger unterstützte als Paco.


  »Chingada, Larry hat verdammt noch mal recht, ich meine, es gibt eigentlich gar keine Cyborg Sally, aber das hat sie nicht davon abgehalten, dafür zu sorgen, dass ich mich wegen ihr zum Arschloch gemacht habe. Ich war doch total verrückt nach ihr; nur wegen eines Fernsehspots hatte ich plötzlich einen hoch, sie hatte mich total in der Hand, und ich dachte nur noch an die Silbertitten von Chocharica City, und dabei ist nichts an ihr dran, chingada, eine Kaufhausschaufensterpuppe, die für ihre beschissenen Zuhälter in Ciudad Trabajo anschafft.«


  Und es war sehr viel mehr gewesen als nur Gerede. In den vergangenen Nächten war er im Bett wieder Mucho Muchacho gewesen. Er brachte ihr kleine Geschenke mit. Er ging Hand in Hand mit ihr über die Straße. Er kuschelte sich nachts an sie. Er küsste sie morgens wach.


  Was also war diese dunkle Wolke an einem Himmel, der eigentlich nicht strahlender blau sein konnte?


  Sie hatte widerstrebend ihre unverständlichen Befürchtungen Leslie Savanah gegenüber geäußert. »Es ist nicht dein Liebesleben, Karen«, hatte Leslie ihr erwidert. »Ich denke, wir alle haben bei der derzeitigen Situation ein ziemlich seltsames Gefühl. Da bewacht zum Beispiel eines unserer Mitglieder den Eingang zum American Dream, aber anstatt dafür zu sorgen, dass es in dem Laden von Zufallsfaktoren wimmelt, muss Paco darauf achten, dass nichts die offizielle Wirklichkeit in dem Laden stört! Eigentlich sollte dies ein großer Durchbruch für die RLF sein, aber noch nicht einmal Larry hat eine Idee, was zum Teufel wir aus dieser Situation machen sollen.«


  »Irgendwie habe ich den Eindruck, als verfügte ich nicht über das notwendige Maß an politischer Raffinesse, wenn es um meine Gefühle für meinen Typ geht«, stellte Karen trocken fest.


  Nun schaute sie hinüber zur Tanzfläche, wo Scharen von Cyborg Sallys ihr arrogantes aufreizendes Spiel trieben und wo eingeklinkte Frauen in ihren Kostümen den mucho machos einheizten.


  Könnte es etwa das sein?, fragte sie sich. Bin ich innerlich wirklich so wie sie? Hat es mir tatsächlich gut gefallen, dass Cyborg Sally meinen macho-Mann in meinen Sex-Sklaven verwandelt hat?


  Die Energie der RLF schwand bis zu einem Punkt, an dem die Hälfte der Mitglieder wie besessen in einen Ketten-Flash ging, um der Leere ihrer Wirklichkeit zu entfliehen. Sie verbrachte ihre Abende an dieser Bar und brachte nichts zustande, und während alles andere den Bach hinunterging, war der Stern ihres Paco im Aufsteigen begriffen.


  War sie auf Paco eifersüchtig? Neidisch?


  Ärgerte es sie, dass nun Paco derjenige war, der ihr den Besuch des American Dream ermöglichte?


  Konnte es sein, dass für sie ein entscheidender Unterschied dazwischen bestand, einerseits mit einem gewissen Gefühl der Überlegenheit anzusehen, wie ihr ungebildeter puertoricanischer Junge, den sie auf der Straße aufgelesen hatte, sich zu einem unabhängigen Mann entwickelte, und andererseits erleben zu müssen, wie er sie sogar überflügelte?


  Hatte ihre Frustration sie tatsächlich derart missgünstig werden lassen? Oder war sie schon immer insgeheim ein Snob gewesen, eine versteckte chocharica-Hure?


  


  Sally Genaro schlief bis Mittag, verzehrte auf ihrem Zimmer ein lauwarmes Frühstück, dann überlegte sie, was sie unternehmen konnte, bis es Zeit war, das American Dream aufzusuchen.


  Sie duschte, trocknete sich ab und ging dann an den Schrank, um die spärliche Garderobe zu begutachten, die sie mitgenommen hatte. Das erste, was ihren Blick fesselte, war der silberne Bodystocking und der Unterdress aus Schaumgummi.


  Warum nicht? Sie würde heute Abend auf der Bühne Cyborg Sally sein, also warum sollte sie nicht anfangen, sich daran zu gewöhnen? Sie konnte all ihren Fans auf der Straße ein wenig Spannung und Aufregung bieten.


  Sie legte ihre Sally an, trug das silberne Make-up auf, benutzte den Aufzug, hielt vor dem Hotel ein Taxi an und bat den Fahrer, sie zum Times Square zu bringen. Als sich der Ort lediglich als ein Komplex hoher Bürogebäude entpuppte, bewacht von Zonies, ließ sie sich durch den Central Park fahren. Aber sie verwarf die Absicht, dort auszusteigen, nachdem sie all die Sperrholzbaracken und die ziemlich verrückt aussehenden Streeties gesehen hatte.


  Tatsächlich gab sie rund 300 für eine ziellose Taxifahrt durch Manhattan aus, ehe sie eine Gegend fand, wo sie Lust verspürte, auszusteigen und einen kleinen Spaziergang zu machen.


  Sie sah endlose Blocks ausgebrannter und vernagelter Gebäude, besetzt von Ratten und Kakerlaken und Streeties. Sie sah Straßen voll von unglaublich billig aussehenden Nutten. Sie sah die glitzernden Läden der Fifth Avenue. Sie sah schicke Stadthäuser und Apartmenthäuser auf der Upper West Side. Sie sah Museen mit Bettlern und Straßenabschaum auf den breiten Treppen. Sie sah eine Schlange von Streeties, die um einen Block herumstanden, der die seltsame Bezeichnung ›Grütze-Ausgabe‹ trug.


  Sie sah auch etwas, das aussah wie tote Körper, die auf der Straße lagen, zusammengekrümmt in Hauseingängen, ausgestreckt auf Geröllhaufen, an denen die Menschen vorüberhasteten, ohne auf sie zu achten. Sie sah, wie sich das Empire State Building aus dem umgebenden Flohmarkt erhob. Sie sah die ›Berliner Mauer‹ rund um Battery Park City. Sie sah ein hageres Mädchen durch die Menschenmenge auf den Union Square fliehen, verfolgt von einem Zonie mit einer Maschinenpistole. Sie sah, wie ein Säufer sich in die Hand schnäuzte und diese dann an einer Rolls Royce Limousine abwischte. Sie sah irgendeinen Politiker mit einer ganzen Eskorte vor den Vereinten Nationen vorfahren, und gleich um die Ecke beobachtete sie, wie eine fette Lady eine Telefonzelle in aller Offenheit als Toilette benutzte.


  Sie sah eine ganze Menge von Dingen, die sie nicht im Fernsehen zeigten. Und je mehr sie sah, desto mehr Mut brauchte sie, um sich endlich selbst auf die Gehsteige von New York zu wagen.


  Dann hatte sie eine Idee.


  »Bringen Sie mich zum American Dream«, befahl sie dem schweigsamen farbigen Fahrer.


  »Iss geschlossen«, sagte der Cabby mit einem seltsamen afrikanischen Akzent.


  »Ich weiß, dass dort geschlossen ist. Setzen Sie mich nur irgendwo in der Nähe ab.«


  »Iss Name So-ho«, erklärte der Cabby ihr pedantisch, und dann ließ er sie in einer Straße aussteigen, die all das zu sein schien, was sie sich für die Gegend erhofft hatte, in der MUZIK seinen New Yorker Club ansiedeln würde.


  ›West Broadway‹ und ›Houston Street‹ verkündeten die Straßenschilder an der Ecke, und sie schaute an einem langen Block mit Restaurants und Bars und Boutiquen und Kunstgalerien entlang, wie sie es noch nicht einmal in der La Ciniega gesehen hatte.


  Selbst ein Angelino wie Sally konnte erkennen, dass diese Straße, die zur Zeit nur von gelegentlichen Spaziergängern bevölkert war, nach Einbruch der Dunkelheit zum Leben erwachte. Nun, im abnehmenden Nachmittagslicht schien sie genau das zu sein, wonach sie gesucht hatte, eine hübsche, exotische, aber hochklassige New Yorker Filmstraße, auf der man als Cyborg Sally eine kleine Kostümprobe abhalten konnte.


  Nachdem sie ihren Kontaktpunkt berührt hatte, schlenderte sie die Avenue hinunter.


  


  »Wir müssen etwas mit dieser goldenen Gelegenheit anfangen, die uns in den Schoß geworfen wurde, Paco«, sagte Larry Coopersmith. »Ganz sicher geschieht sonst nicht viel.«


  Paco und Larry saßen auf einer Couch am Ende des Lofts, aßen Schinken-Käse-Sandwiches und teilten sich eine Flasche Bier.


  Oben am anderen Ende waren Mary und Tommy und Teddy noch immer mit ihren verdammten Computern beschäftigt, und Malcolm McGee lötete eine weitere Volksgeldmaschine zusammen, aber Paco musste zugeben, dass die ganze Action im wesentlichen nichts als Selbstbefriedigung war, da sogar Dojo Schwierigkeiten hatte, irgendetwas umzusetzen. Im Loft wurde die Lage allmählich kritisch; die Leute befanden sich die meiste Zeit im Ketten-Flash und spielten nur mit ihren Spielsachen herum und redeten irgendwelchen Unsinn über eine Revolution, die nicht existierte. Wäre Karen nicht gewesen und die Tatsache, dass dies sein einziger kostenfreier Schlafplatz war, dann hätte er genauso gut auf die ganze Sache pfeifen und sich verabschieden können.


  »He, Karen ist die einzige Disc-Dealerin, die ich ins American Dream hereinlasse, und Dojo ist der einzige, der tatsächlich noch etwas von all diesem Scheiß umsetzt«, schnappte Paco. »Was willst du denn sonst noch von einem armen Streetie-culo, Larry?«


  »Ich weiß nicht, Paco«, meinte Larry Coopersmith düster. »Die Dinge fingen tatsächlich an, allmählich in Bewegung zu geraten! Die elektronische Wirtschaft verlor an allen Ecken und Enden Milliarden von Dollars, das Volk bekam endlich Geld in die Finger, die elektronische Inflation setzte ein, Banken waren gezwungen, ihre Geldautomaten stillzulegen, gottverdammt, die offizielle Realität hing schon in den Seilen!«


  »Aber all das ist doch noch im Gange! Das einzige Problem ist, dass jeder bereits einen Jack und zwei Discs besitzt! Ciudad Trabajo bekommt es noch immer besorgt, oder etwa nicht?«


  »Ja, aber was ist mit dem Volk, Paco? Zur Hölle, Red Jack war dabei, sie aufzuwecken, und dann, peng, ist er plötzlich aus den Radioprogrammen verschwunden, und Cyborg Sally schläfert sie ein, während sie die Hände in der Hose haben! Ich will dir nur zeigen …«


  »Was willst du mir zeigen?«


  Larry Coopersmith holte eine Zigarette hervor, steckte sie sich in den Mund und zündete sie automatisch an. Genauso automatisch griff er nach oben, als wolle er sich den Kopf kratzen, und drückte auf seinen Kontaktpunkt.


  »Was immer die Menschen im Fernsehen vorgesetzt bekommen, ist deren Realität«, erklärte er mit seiner Markowitz-Stimme. »Und solange die herrschenden Mächte das kontrollieren, können sie jedem ihre eigene offizielle Wirklichkeit aufzwingen, genauso wie du letztendlich die herrschende Wirklichkeit in der Tanzarena des American Dream kontrollierst.«


  »Warum macht ihr Kerle mich ständig wegen der Einlass-Politik an?«, fragte Paco wütend. »Glaubt ihr denn, mir gefällt es so gut, den Laden so verdammt sauber zu halten? Glaubt ihr denn, ich lasse all diese Cyborg Sallys besonders gerne herein und schickte Leute zurück, die noch den Red tragen? Sie bezahlen mich dafür, dass ich auf die Einhaltung ihrer Grundsätze achte; ich mache die Regeln doch nicht!«


  »Und wenn du es tätest?«


  »Qué?«


  Larry nahm einen tiefen Schluck Bier, dann drehte er nachdenklich die Flasche in seiner Hand. »Was wäre, wenn du eines Abends die RLF-Politik verfolgtest und ganze Scharen von Reds einließest?«, fragte er. »Was wäre, wenn Muzik ausgerechnet an diesem Abend eine Live-Übertragung brächte …?«


  »Sie würden mich augenblicklich feuern!«


  »Wäre es das denn nicht wert?«


  »Chingada, du bist verrückt, Motherfucker! Wert, was zu tun? Damit jeder, der sich das MUZIK-Programm anschaut, eingeklinkte Drahtköpfe das American Dream zerlegen sieht, bis uns spätestens nach zwei Minuten ganze Zonie-Heerscharen einpacken? Ich glaube, dein Gehirn ist jetzt endgültig durchgebrannt!«


  »Das wäre das Medienereignis …«, träumte Larry weiter.


  »He, Mann, ich habe keine Lust, einen Zweitausend-Dollar-pro-Woche-Job für dein Medienereignis zu verlieren!«


  »Auch nicht, wenn wir die offizielle Realität in diesen zwei Minuten zerschlagen könnten? Noch nicht einmal, wenn dies in einem einzigen magischen fernsehübertragenen Augenblick Millionen von Leben ändern würde?«


  Paco betrachtete Larry Coopersmith nun etwas eindringlicher. Okay, dachte er, vielleicht fängt dieser Scheiß tatsächlich an, mich zu interessieren. Vielleicht ist da wirklich etwas Perverses an einem Latino wie mir, der Ciudad-Trabajo-Geld annimmt, um das American Dream sauber zu halten. Vielleicht ist eine Auflehnung dagegen wirklich den Zweitausend-Dollar-Job wert … um … um anzugreifen und die ganze Welt erbeben zu lassen.


  Er nahm einen tiefen, nachdenklichen Schluck Bier. »Ich sag' dir mal was, amigo«, meinte er schließlich, »zeig mir eine Möglichkeit, wie wir das tatsächlich organisieren und ausführen können, und ich werde darüber nachdenken, meinen Hintern dafür aufs Spiel zu setzen, wenn auch du dazu bereit bist.«


  »Ist das wirklich dein Ernst? Oder ist das nur leeres Gerede?«


  »Chingada, du bist doch derjenige, der hier den großen Unsinn quatscht, Mann! Komm endlich mal mit etwas anderem als deinem Drahtkopfscheiß, und dann unterhalten wir uns über ernsthafte Verrücktheiten!«


  »Abgemacht«, sagte Larry todernst. Er nahm noch einen Schluck Bier und reichte Paco die Flasche. »Trink darauf, amigo«, sagte er ebenso ernsthaft.


  


  Cyborg Sally flanierte den West Broadway hinunter, schaute in die Galerien, besichtigte die Boutiquenfenster, zeigte gelegentlich auftauchenden Passanten ihr schneidendes Lächeln, reckte ihre Brüste vor und fühlte sich schließlich als stählerne Herrin der Stadt, als der Rockstar aus Hollywood, der die Massen an einem trägen Nachmittag vor dem großen Live-Auftritt bis zur Weißglut treibt.


  Vielleicht würde sie morgen mit Lord Jimmy herkommen. Bis dahin wäre ihr Überraschungsauftritt im American Dream das allgemeine Stadtgespräch, und dies könnte eine gute Gegend sein, um für ein romantisches spätes Frühstück den Reportern und Kameras zu entfliehen.


  Sie beschloss, einen Blick ins American Dream zu werfen, ehe es die Tore öffnete, nur um die Atmosphäre zu schnuppern. Als sie auf einen Zonie zuging, um nach dem Weg zu fragen, verkrampfte er seine Hände um seine Maschinenpistole, als wünschte er, er könnte damit seinen Schwanz streicheln, und bedachte sie mit einem überaus seltsamen Blick, aber selbst er war viel zu cool, um einzugestehen, dass er wusste, dass er mit einem echten Rockstar sprach.


  Er schickte sie zwei Blocks weiter und dann einen Block nach Osten in eine Seitenstraße. Dort gab es nichts als graue, unauffällige Loftgebäude, ein Nudelgeschäft, einen Weinhandel und ein italienisches Feinkostgeschäft. Aber vor dem größten der Loftgebäude hatte sich eine ganze Reihe von Zonies aufgebaut und hielt die Maschinenpistolen im Anschlag, während Roadies Verstärkeranlagen aus einem Transporter ausluden.


  Ein elektrischer Strom zuckte durch Cyborg Sallys Schaltkreise, als sie auf der anderen Straßenseite standen und die Vorbereitungen für den grandiosen Auftritt dieses Abends trafen.


  »I'm comin' to dance, and I'm comin' tonight«, sang sie leise. Der Abend schien noch Ewigkeiten weit entfernt zu sein. Sie wollte die Königin der Hitze sein und eine rockende und rollende Sexmaschine.


  Ziellos wanderte sie noch einige Blocks weiter nach Osten, tanzte zu ihrer eigenen Musik und achtete nicht darauf, wohin sie ging, bis sie dort war.


  Und wohin sie gelangt war, schien eine ganz andere Welt zu sein.


  Keine drei Blocks weiter nach Osten konnte sie hohe, luxuriöse Apartmenttürme sehen, aber sie wanderte durch eine total andere Umgebung, während sie sie sah.


  Lange Reihen früher renovierter Mietskasernen, während der Entwertung verlassen, säumten beide Seiten der schmalen Straße. Zwei waren halb zerfallene Gemäuerhaufen aus ausgebranntem Schutt. Die anderen waren wie Skelette von Häusern; Mauern aus zerfallendem Ziegelmaterial und geborstenem Beton mit unzähligen dunklen Fensterhöhlen, die sie anstarrten wie die leeren Augenhöhlen in langen Schädelkolonnen.


  Und in dem Knochenberg suchten Aasratten herum. Einige waren fette, graue Raubtiere, die von Schatten zu Schatten huschten, aber die meisten gehörten zur menschlichen Spezies. In diesen höhlenartigen Ruinen schienen tatsächlich Menschen zu wohnen.


  Durch die offenen Fenster konnte sie im Innern Gestalten erkennen. Ein hageres Mädchen in einem schmuddeligen zerfetzten silbernen Bodystocking, die sich mit einem Typen in einem Sally-T-Shirt stritt. Ein Kreis zerlumpter Leute, die aus Pappbechern etwas löffelten, das aussah wie getrocknetes Hundefutter. Ein besonders widerlicher Kerl, der aus einem Fenster in einer obersten Etage über die Straße auf den Gehsteig pinkelte, während das nackte Drahtnetz eines Jack trotzig auf seinem rasierten Schädel glänzte. Er lachte, als er sie entdeckte.


  »He, Cyborg Sally!«, rief er. »Was hältst du davon, mir auch mal mit der Zunge eine Freude zu machen?«


  Was für eine Art war das, der Königin der Hitze zu huldigen?


  »Du kannst in meinem elektrischen Stuhl Platz nehmen, Arschloch!«, brüllte sie und zeigte ihm den Stahlfinger. Sie bog den Rücken nach hinten, fasste sich zwischen die Beine und bot sich ihm spöttisch an. »Meine Laserlippen zwingen dich doch in die Knie!«


  »Heee … geh nicht weg, ich komme gleich runter!«


  Und dann wurde ihr bewusst, dass da in den Gebäuden in ihrer Nähe ein Rascheln und Klappern eingesetzt hatte. Ein ganzes Rattenrudel von Menschen trat aus den Ruinen heraus auf die Straße hinaus.


  Sie sahen aus wie zerlumpte Schutzsuchende, die am Ende irgendeines Filmes über den Zweiten Weltkrieg aus den zerbombten Ruinen Berlins herauskrochen.


  Sie waren alle mehr oder weniger in ihrem Alter, und wenn ihr Vater rein zufällig während des großen Zusammenbruchs hier gearbeitet hätte und wenn sie nicht ihre Musik gehabt hätte, fiel es schwer, etwas zu finden, was sie vor einem solchen Leben hätte bewahren können. Es mochte im San Fernando Valley noch keine ausgebrannten Ruinen geben, aber sogar in der High School hatte sie gewiss Leben wie diese gesehen, aus denen jegliche Hoffnung herausgebrannt worden war. Und sie war dem furchtbar nahe gekommen.


  »He, das ist ja wirklich Cyborg Sally!«, rief ein farbiger Junge. Er trug eine ausgefranste Jeans, ein Coca-Cola-T-Shirt und einen Jack.


  »Totaler Blödsinn, Mann! Du hast dir dein Gehirn verbrannt!«


  »Dann klink dich ein und sieh selbst!«


  Augenblicklich begriff Sally Genaro, dass sie aus dem Flash direkt in allergrößte Schwierigkeiten geraten war.


  Sie umkreisten sie wie ein Rudel wilder Hunde. Jungen in zerrissenen schmuddeligen Sally-T-Shirts und schmierigen Hosen, die Köpfe kahlrasiert und mit grellfarbigen Graffiti bemalt oder mit Haaren, die mit Hilfe von Gel und Lack zu grotesken Gebilden geformt waren. Die Mädchen trugen Teile des Sally-Outfits, zerrissene Bodystockings, T-Shirts, ungleichmäßig eingefärbte Höschen, seltsame selbstgebastelte Perücken, die aussahen wie echte, purpurrote Wischmops.


  Und die meisten hatten außerdem Jacks auf dem Kopf.


  Die Angst bohrte sich in Sally Genaros Eingeweide, als sie sie langsam umkreisten und ihr dabei immer näher kamen. Der Druck der hungrigen Blicke auf ihren Nacken ließ sie auf der Stelle ständig in entgegengesetzter Richtung rotieren, getrieben von einem paranoiden Grauen.


  Sie wusste mit tödlicher Sicherheit, dass sie ausgeraubt und mehrmals vergewaltigt und vielleicht sogar getötet würde, und sie kam sich bei der Erkenntnis, dass sie es durch ihr Verhalten geradezu herausgefordert hatte, derart dumm vor, dass sie sich über die Konsequenzen nicht einmal sonderlich aufregen konnte.


  Komm schon, Cyborg Sally, du hast mich in diese Situation gebracht, betete sie, während sie in ihrer Verzweiflung auf den Kontaktpunkt drückte, jetzt hilf mir auch wieder heraus!


  Cyborg Sally tanzte einen engen Kreis und verfolgte die Streeties mit aufmerksamen Blicken, als sie zögernd näher auf sie zu rückten, während immer mehr Hände sich zu Kontaktpunkten hinauftasteten, und sie empfand keine eigentliche Furcht, sondern vielmehr die starke elektrische Spannung in ihrem Innern, die durch die Choreographie dieses Dynamos menschlicher Energie erzeugt wurde.


  Sie lächelte mit ihren Dolchzähnen, sie bog ihren Rücken durch, sie stemmte ihre Stahlhände in die Hüften, und sie verwandelte ihr schwerfälliges Rotieren in eine triumphierende pirouettenhafte Darbietung.


  »Yes, I'm Cyborg Sally, flesh and wire …«, sang sie mit bebender Stimme.


  Das menschliche Rattenrudel verharrte abrupt.


  »Queen of Heat and a funeral pyre …«


  Sie starrten sie an, gebannt, verzaubert. Sie waren kein menschliches Rattenrudel mehr, das sich selbst Mut machte, um über sie herzufallen. Sie erkannten sie. Sie glaubten ihr.


  Sie waren ein Publikum.


  »Ich bin es wirklich«, sagte sie.


  Die Mädchen in ihren bemitleidenswert schäbigen Imitationen standen da und betrachteten sie voller Neid und Sehnsucht. Die Jungen schoben sich vorwärts, schüchtern, wie gebannt, und einige von ihnen streckten vorsichtig die Hände aus, um sie zu berühren.


  »Yeah …«


  »Chingada …«


  »Die heiße Cyborg Sally!«


  Cyborg Sally stand endlich oben auf der Bühne im grellweißen Licht, und vor ihr wogte wie ein grenzenloses Meer ihr Publikum, das unendliche, für sie bisher unsichtbare Heer von Fans, das sie geschaffen hatte, welches sie wiederum entwickelt hatte, damit sie in der Traumphase mit ihr tanzen konnten.


  Sie sang es für sie, spürte die Rhythmusgruppe, die Trommeln, die dröhnend an ihrer Stahlwirbelsäule auf und nieder stiegen, den Basspart, der ihre Hüften und Schenkel bewegte.


  


  I'm Cyborg Sally


  And I've never been


  Plug into me


  And I'll make you scream!


  


  »O Sally, bring mich zum Schreien!«


  Es war der kahlköpfige Pisser aus dem Fenster im obersten Stockwerk. Er warf sich vor ihr auf den Erdboden, schlang die Arme um sie und begann an ihrer schwarzen Lederhose zu lecken. Cyborg Sally legte eine Stahlhand auf seinen kahlen Kopf und stützte sich in einer Haltung betonter Lässigkeit darauf. Blaue Funken sprühten aus ihren Brustwarzen. Kalte elektrische Blitze zuckten an ihrer Wirbelsäule rauf und runter.


  Zwei Jungen, vier, ein halbes Dutzend drängte sich heran und kroch langsam über sie, betastete ihre Brüste, streichelte ihre Schenkel, und bestaunte seufzend die Perfektheit der Form, ein nasser Mund schloss sich um eine Brustwarze, eine Hand fand den engen Stahlspalt zwischen ihren Beinen.


  Das Aufheulen eines Motors! Das Kreischen blockierender Bremsen!


  »Verdammtesrattenpackwichservolk!«


  Das Knattern automatischer Gewehre.


  Ihre Fans schrien und fluchten und stürzten in alle Richtungen davon. Eine Hand griff an ihren Hinterkopf und begann, ihn suchend abzutasten.


  Cyborg Sally drehte sich, um ihren Kopf wegzuziehen, und Sally Genaro sah sich dem wütend verzerrten Gesicht eines Polizisten gegenüber. »Du verdammtes Arschloch! In einer Straße wie der hier in den Flash zu gehen!«


  Ein weiterer knatternder Feuerstoß ertönte.


  Dann tauchte ein zweiter Cop neben dem ersten auf, ein farbiger Mann mit einer Maschinenpistole. Sally konnte die beißenden Dämpfe riechen, die seiner noch warmen Waffe entströmten.


  Erst in diesem Moment kam sie so weit zu sich, um Angst zu verspüren. »Ich hätte …«


  »Sie hätten dir die Möse und den Arsch blutig ficken und am Spieß rösten können, du dämliche Irre!«, brüllte der weiße Cop.


  Aber das stimmte doch nicht, oder? Sie waren ihre Fans, ihre Groupies, ihre Gläubigen …


  »Sie hätten niemals …«


  »Das sind verdammte Streeties, Kindchen, sie hätten dich zu Tode gebumst und dann zu Grütze verarbeitet!«


  »He, Sam, nun mal sachte«, mischte der farbige Cop sich mit seiner tiefen, beruhigenden Stimme ein. »Dieses Girl wurde gerade beinahe vergewaltigt!«


  »Verdammte Scheiße!«, brüllte der weiße Cop wieder. Er holte tief Luft. »Allmählich habe ich diesen verdammten Cyborg-Sally-Scheiß satt!«, sagte er mit einer nur unwesentlich leiseren Stimme. »Es ist schon schlimm genug, dass wir es mit all diesen Arschlöchern zu tun haben, die sich ständig in diesen Mist einklinken und mit den Schwänzen in der Hand durch die Gegend rennen, und jetzt kommt wahrscheinlich eine Welle von Typen auf uns zu, die noch ausgeflippter sind und sie dazu animieren!«


  »Du bist von außerhalb, nicht wahr, Girl?«, fragte der farbige Cop und schob seinen Partner behutsam beiseite.


  Sally nickte. Und erst in diesem Augenblick kam die Erinnerung zurück wie der Traum eines anderen. Sie hatten sich auf sie gestürzt! Sie wollten ihr die Kleider herunterreißen und sie vergewaltigen!


  »Dies ist der Big Apple, Lady«, erklärte der farbige Polizist. »Und wenn Sie in dieser Kostümierung auf die Straße gehen und im Flash zu Cyborg Sally werden, dann sollten Sie beim nächsten Mal auf keinen Fall die Zone verlassen, sonst geht es nicht mehr so glimpflich ab.«


  »Wir sollten sie wegen ihres verdammten Drahts, den sie trägt, einbuchten!«, schimpfte der weiße Cop. »Ist das nicht wenigstens eine Ordnungswidrigkeit?«


  »He, Sam, wenn du dich mit all dem Papierkram nur wegen einer Zweihundert-Dollar-Strafe herumschlagen willst, dann kannst du das alleine tun!«


  Sie erschauerte, sie fing an zu zittern. Sie hätte umgebracht werden können! Sie hatte die ganze Zeit nur geträumt. Wenn diese Cops nicht vorbeigekommen wären …


  »Es tut mir leid, Officer … ich wusste ja nicht … ich werde nie mehr … Werden Sie mich jetzt verhaften?«


  »Nein, wir werden Sie nicht verhaften«, versprach der weiße Polizist säuerlich. »Aber wir bringen Sie auch nicht gratis nach Hause. Wir werden Sie auf dem West Broadway absetzen, und dann müssen Sie selbst sehen, wie Sie weiterkommen. Muss ich Sie noch warnen, auf keinen Fall die U-Bahn zu benutzen?«


  


  Es war ein hektischer Abend an der Tür. Es mussten um die hundert Leute in ihren schicksten Kleidern sein, die sich um Paco drängten und auf und ab sprangen, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, und fünfzig oder mehr Streeties, die dahinter standen und sich ebenfalls bei ihm bemerkbar zu machen versuchten. Und ständig brachten Taxis weitere gordos.


  Paco hasste Abende wie diesen. Er hatte bereits über hundert Streeties eingelassen, und von jetzt war nur noch Platz für Weiße, aber natürlich mussten die meisten Streeties, die Einlass begehrten, auch noch Schwarze oder Latinos sein. Sie hatten ihm von drinnen bestellen lassen, dass er nur jeweils zwanzig Gäste pro Stunde einlassen sollte, dieser verdammte Lord Jimmy lockte sie in Scharen an, und die Feuerwehrleute würden wahrscheinlich jeden Moment die Klappe fallen lassen.


  »Ja, okay, muchacha, du«, sagte er und winkte einer aufregenden Schönheit in einer Pelzweste über ihrem silbernen Bodystocking zu. Eine Rothaarige in einem hellblauen Overall drängte sich vor. »Nein, nicht du. Sie!«


  Irgendein putamadre wedelte mit einem $ 200-Schein vor seiner Nase herum. Er spürte, wie Brüste sich gegen ihn pressten. »Okay, okay, ihr drei dort drüben, ja du, eins, zwei, drei!«


  »He, der da gehört zu uns, was ist mit dem?«


  »Chingada!«


  


  Sally Genaro stieg vor dem American Dream aus dem Taxi. Ihr war immer noch ein bisschen flau von all dem Whiskey, den sie getrunken hatte, um sich Mut zu machen, und als sie das Gedränge am Eingang gewahrte, war ihr noch mieser zumute.


  Sie war ins Hotel zurückgekehrt und hatte sich vom Zimmerservice einen Hamburger bringen lassen, den sie mit der halben Flasche Canadian Club, die sie gleich mitbestellt hatte, hinuntergespült hatte.


  Bevor sie zu trinken begonnen hatte, war sie sogar zu ängstlich gewesen, um zum nächsten Restaurant zu laufen. Sie wagte sich nicht mehr auf die Straßen von New York.


  Aber nun machte der Whiskey ihr klar, dass sie gewusst hatte, dass sie irgendwann doch wieder hinausgehen musste. Und deshalb ließ sie sich vollaufen. Sie hatte dreitausend Meilen zurückgelegt, um heute Abend im American Dream aufzutreten, und sie konnte nicht nach L.A. zurückkehren, ohne es getan zu haben.


  Als sie endlich genügend Mut zusammen hatte, war sie derart zu, dass sie gerade noch ein oberflächliches Cyborg-Sally-Make-up zuwege brachte, sich den Bodystocking überstreifte, schwankend in ihre Hose stieg, sich die Sally-Perücke schief auf den Kopf setzte, es bis zum Aufzug und durch die Lobby schaffte und in ein Taxi stieg. Sie dachte nicht daran, dass sie vergessen hatte, den Unterdress anzuziehen, bis sie dem Taxifahrer ihr Fahrtziel nannte, und vergaß es auch sofort wieder, als er in Thai auf sie einzureden begann.


  Und da war sie nun, eingekeilt in dieser Masse von Menschen, Cyborg Sally unterwegs zu ihrem Auftritt, eingesperrt in der armen kleinen Sally aus dem Valley und umgeben von ihrem zukünftigen Publikum und darum bemüht hineinzugelangen.


  Sie versuchte sich durch die Menge zu drängen, doch Knie und Ellbogen und ein oder zwei gezielte Tritte trieben sie zurück. Sie versuchte ebenfalls, Knie und Ellbogen einzusetzen, aber damit kam sie nur ein paar Meter weit.


  Indem sie immer wieder hochsprang, erhaschte sie einen Blick auf den Türsteher, als er gerade dabei war, eine Blondine hereinzuwinken, ein schmieriger Puertoricaner mit buschigem schwarzem Haar und diesem sexy wirkenden, arroganten Grinsen, der die Frau, während sie an ihm vorbei ging, mit lüsternen Blicken musterte.


  So wurde es also gemacht.


  Sie griff nach oben und drückte auf ihren Kontaktpunkt. Ihre Laserlippen würden diesen kleinen Latino schon in die Knie zwingen.


  


  »He, pass doch auf!«


  »Verdammte Scheiße!«


  »Was glaubst du, wer du bist?«


  Paco bemerkte, dass in den hinteren Reihen der Menschenmenge vor der Tür irgendetwas im Gange war. Irgendein Arschloch drängte sich zu ihm durch in einer Art und Weise, die die Leute in Rage brachte.


  Dann schaffte sie es, sich bis zu den Leuten in der ersten Reihe vorzuschieben, schwenkte ihre chocha wie ein Pornostar, schob Leute tatsächlich mit den Händen aus dem Weg, grinste ihn dann an, schüttelte ihre Brüste und ließ ihren Unterleib kreisen wie eine billige Stripperin, schaute ihn, die Hände in die Hüften gestemmt, mit einem herausfordernden Blick an, als müsste er schon alleine bei ihrem Anblick in der Hose zum Höhepunkt kommen.


  Aber chingada, was er vor sich sah, war eine pummelige kleine puerca, deren Fett von einem silbernen Cyborg-Sally-Bodystocking zusammengehalten wurde. Sie hatte sich das silberne Cyborg-Sally-Make-up über das halbe fette kleine Gesicht geschmiert, mehr Zahnfarbe auf den Lippen als auf den Zähnen, und die Perücke verkehrt herum auf dem Kopf.


  »I'm Cyborg Sally, flesh and wire, the blazing bytes of your meat's desire«, sang sie ihm mit einer dünnen näselnden Stimme vor.


  »He, du gehst mir auf den Wecker, verschwinde, chocha!«, rief er ihr zu.


  »I'm loaded for bear, and I'm coming tonight!«


  »Aber nicht an mir vorbei, Pissnelke!«, antwortete Paco unter dem Gelächter der Wartenden.


  »Lick my flashing circuitry!«


  »He, und du kannst mir von mir aus einen blasen, chocharica, aber dann musst du auch schon wieder verschwinden!«


  Sie starrte ihn mit Augen an, die … mit Augen, die … Chingada, wo hatte er diese Augen schon mal gesehen? Warum waren sie …? Warum waren sie …?


  »I'm Cyborg Sally! Flesh and wire! Queen of Heat! Electric fire!«


  »Y yo soy gigante, cojones de elefante!«, schoss Paco zurück. »Und ich bin außerdem hier der große Türsteher, und du kommst nicht rein!«


  Sie drängte weiter. Er musste sie zurückstoßen. Chingada, was für ein Abend! Er starrte sie wütend an, während die Hände der Menge anfingen, sie nach hinten und aus seinem Gesichtsfeld zu ziehen. »Und wenn ich mir noch öfter solchen Scheiß anhören muss, dann kommt niemand mehr rein!«, erklärte er den Leuten. »Das ist schließlich kein Zoo, das ist das American Dream!«


  


  Am Boden zerstört, schwankend, fühlte Cyborg Sally, wie sie von einem Wald von Händen gezerrt, gestoßen und zurückgerissen wurde. Mit Tränen in den Augen stolperte Sally Genaro aus der Menge der Einlassbegehrenden vor dem Eingang zum American Dream heraus.


  Wiederholt hochspringend, sah sie, in kurzen Abständen, wie der schleimige Latino eine weitere Blondine hereinwinkte.


  »Scheißkerl!«, schrie sie ohnmächtig über die Köpfe der Menge hinweg. »Wenn ich dir das nächste Mal begegne, dann wirst du mir den rostfreien Arsch küssen!«


  


  Obgleich das Flugzeug für über eine Stunde über JFK festgehangen hatte und er nach fünf Stunden freiem Alkohol ziemlich angeschlagen und müde war, hätte dies für Bobby Rubin ein goldener Augenblick sein sollen.


  Seit über zwei Jahren war er nicht mehr in New York gewesen, und damals war er nur zu einem tödlichen, obligatorischen Thanksgiving im Kreis der Familie auf Long Island hergekommen. Als Teenager war er eigentlich niemals Mr. Manhattan gewesen, und bevor die Factory ihn unter Vertrag genommen hatte, hätte er sich kaum träumen lassen, dass er irgendwann mal nach einem Erster-Klasse-Flug von der Küste in einer großen schwarzen Limousine in Manhattan Einzug halten würde, mit einer Brieftasche voller Kreditkarten und einem Spesenkonto bei Muzik, Inc.


  Doch da war er und kehrte als ein Hollywood-Prinz hinter getöntem Limousinenglas zurück, mit der strahlenden nächtlichen Skyline von Manhattan vor sich, und einer für ihn im Union Square Pavilion reservierten Hotelsuite, und all das wurde von der Factory bezahlt. Es hätte seine Stunde des Triumphs sein sollen. Er hätte sich wie der König der ganzen Welt fühlen sollen.


  Stattdessen war er völlig betrunken und steckte knietief in der Scheiße.


  Nicholas West hatte ihn nicht einmal angebrüllt. Dieser Hurensohn hatte noch nicht einmal die Stimme erhoben. Aber sein normalerweise leicht rosiger Teint war feuerrot gewesen, und die Worte kamen in einem gedämpften, mühsam gebändigten nicht sonderlich lauten Tonfall über seine Lippen, der den firmenrelevanten Zorn des derzeitigen Factory-Präsidenten noch gefährlicher erscheinen ließ als irgendein Wutanfall mit wilden Schlägen auf die Tischplatte.


  »Ich will Sie nicht einmal fragen, wie Sie etwas derart Schwachsinniges haben tun können, Rubin«, bemerkte West anstelle einer Begrüßung, als Bobby sein Büro betrat. »Das ist für mich nämlich nicht von Interesse.«


  »Mr. West …?«, stotterte Bobby unschuldig, während er vor dem Präsidentenschreibtisch stand. Irgendeine innere Stimme riet ihm, dass es kein guter Gedanke wäre, sich zu setzen, ohne dazu aufgefordert zu werden.


  »Ich beziehe mich auf das absolut widerwärtige Schauspiel, das Sie und Ms. Genaro vor zwei Tagen zahlreichen Zeugen im Glitter Dome geboten haben …«


  Bobby errötete. »Ich wüsste nicht, was das die Firma …«


  »… angeht?«, beendete West den Satz für ihn. »Vielleicht haben Sie schon bemerkt, dass der Verkauf von Discs einen wesentlichen Teil des Geschäfts dieser Firma ausmacht. Vielleicht ist es mittlerweile auch Ihnen zur Kenntnis gelangt, dass Cyborg Sally derzeit unsere Künstlerin mit den höchsten Verkaufszahlen ist? Darf ich außerdem annehmen, dass Sie davon informiert sind, dass eine zweite Cyborg-Sally-Disc gerade mitten in der Produktion ist, da Sie sich ja so heftig geweigert haben, dabei mit Ms. Genaro zusammenzuarbeiten?«


  »Was soll das …«


  »Sally Genaro ist seit zwei Tagen nicht mehr zur Arbeit erschienen, Rubin«, informierte West ihn. »Sie war auch nicht in ihrer Wohnung. Und ihre Eltern wissen nicht, wo sie sich zur Zeit aufhält.«


  »Was hat das mit mir zu tun?«, fragte Bobby und spürte dabei, wie in seiner Magengrube allmählich ein Vakuum zu entstehen schien.


  »Es ist Ihre Schuld, Rubin«, zischte West wütend, ohne jedoch seine kontrollierte, kühle Haltung aufzugeben. »Ich mache Sie direkt dafür verantwortlich. Bitte vergeuden Sie meine Zeit nicht mit nutzlosen Dementis. Es gab viele Zeugen. Sie haben sie verspottet, während sie in einem sehr verletzbaren Zustand war. Ihr … Faible für Sie ist innerhalb der Firma allgemein bekannt, desgleichen Ihre Abneigung gegen sie. Sie haben Sie vor diesem Lord Jimmy beleidigt und sie dazu gebracht, dass sie nach New York verschwand.«


  »Verschwunden …? Nach New York …?« Bobby kippte nach hinten in einen der weißen Ledersessel vor dem großen Stahlschreibtisch.


  »Ja, sie ist nach New York geflogen«, sagte West. »Wir haben einen ganzen Tag und eine Nacht gebraucht, um wenigstens soviel herauszubekommen. Es waren … langwierige Verhandlungen mit seinem Manager in London nötig, ehe Lord Jimmy sich bereit erklärte, sich von unseren Vertretern befragen zu lassen, aber am Ende wurde er … überredet, sich kooperativ zu zeigen. Sobald wir den Inhalt dieses Gespräches mitgeteilt bekamen, haben wir bei den Fluggesellschaften nachgefragt und erfahren, dass sie mit ihrer American-Express-Karte ein einfaches Flugticket zum JFK gelöst hatte. Daher können wir vernünftigerweise annehmen, dass sie sich in New York City aufhält.«


  »Wo …?«, murmelte Bobby schwach.


  West zuckte die Achseln und bedachte ihn mit einem ausgesprochen hässlichen Lächeln. »Das müssen Sie schon selbst herausbekommen, sobald Sie dort sind«, sagte er.


  »Ich …? Dorthin …?«


  »Sie brechen noch heute Nachmittag auf«, sagte West und warf ihm einen Umschlag eines Reisebüros zu. »Die Reisearrangements sind bereits erledigt. Sie werden sie finden und sie überreden, augenblicklich zurückzukehren … und zwar mit jeglichen Mitteln, die dazu nötig sind.«


  »Wie soll ich das denn schaffen?«


  »Das ist Ihr Problem, Rubin«, entgegnete West. »Muss ich Ihnen noch erschöpfend darlegen, in welchem Maße das Ihr Problem ist?«


  »Vielleicht sollten Sie genau das tun!«, schnappte Bobby trotzig. »Wenn Sie meinen, ich …«


  West seufzte. »Ich habe wirklich eine tiefe Abneigung gegen primitive Drohungen«, sagte er. »Aber wenn Sie auf einer billigen Melodramatik bestehen … ich habe von unserer Rechtsabteilung bereits einen durchweg überzeugenden Fall gegen Sie vorbereiten lassen. Er kann jederzeit dem Staatsanwalt vorgelegt werden. Und wenn das geschieht, dann garantiere ich Ihnen, dass Sie als elektronischer Ideenlieferant hinter der Reality Liberation Front verurteilt werden, die die Red-Jack-Algorithmen gestohlen hat, um damit für ihre Wanzenprogramme zu werben, die Sie kriminellen Elementen verkauft haben. Jede Polizeidienststelle im Lande steht unter dem enormen Druck, in dieser Red-Jack-Affäre irgendjemanden zu verhaften, und da er nicht real existiert, werden sie nur zu glücklich sein, mit Ihnen vorlieb nehmen zu können.«


  Nicholas West stemmte seine Finger gegeneinander und schaute Bobby zum ersten Mal stirnrunzelnd an. »Es ist eigentlich nicht besonders erwähnenswert«, sagte er, »aber Lord Jimmy zeigte sich überaus unkooperativ, bis wir die Einwanderungs- und Einbürgerungsbehörden um Unterstützung baten. Der wesentliche Punkt ist dabei nicht die Art dieser Unterstützung, sondern die Tatsache, dass sie überhaupt geleistet wurde. Habe ich Ihnen damit den Ernst Ihrer Lage mit dem hinreichenden Nachdruck klargemacht?«


  Bobby nickte mürrisch. »Aber angenommen, ich finde sie, was meinen Sie denn, wie ich sie zurückbringen soll?«, fragte er missgelaunt. »Soll ich ihr eins über den Schädel geben und sie in einen Sack stecken?«


  »Nur als letztes Mittel«, sagte Nicholas West mit völliger Selbstverständlichkeit. »Ich schlage vor, Sie appellieren an ihren Sinn für Firmenloyalität, an ihre künstlerische Integrität, an …« Bobby schnaubte spöttisch.


  West hob die Schultern. »Nun, wenn das nicht funktioniert, dann glaubt man bei uns in der psychologischen Abteilung, dass die beste Taktik darin besteht, dass Sie sie bumsen.«


  »WAS!«, brüllte Bobby und schoss von seinem Stuhl hoch.


  »Bumsen Sie sie!«, sagte West im gleichen Tonfall wie jemand, der einen Buchhaltungsvorgang erklärt. »Bumsen Sie sie anständig. Versprechen Sie ihr, dass Sie wieder mit ihr ins Bett gehen, sobald sie nach Los Angeles zurückgekehrt ist.« Er musterte Bobby kritisch. »Wie man bumst, wissen Sie doch, oder nicht, Rubin?«


  »Wenn Sie meinen, ich würde …«


  »Ich hoffe, dass Sie es tun, Rubin. Weil Sie ganz sicher sein können, dass Muzik, Inc. genau weiß, wie Sie aufs Kreuz gelegt werden. Im übertragenen Sinn des Firmenrechts natürlich. Was wir ganz bestimmt tun werden, wenn Sie versagen. Wir verstehen uns doch jetzt, oder?«


  Bobby hatte kein Wort mehr gesagt. Er hatte seine totale Niederlage nur durch ein Nicken eingestanden und war nach Hause gefahren, um zu packen, und da war er nun, ein Erster-Klasse-Dinner, einen miesen Film und eine Menge kostenloser Drinks später und fuhr unter dem East River hindurch und durch den Queens Midtown Tunnel in Richtung Manhattan, wobei er sich immer noch fragte, was zum Teufel er anfangen sollte.


  Das Pickelgesicht zu finden, musste nicht unbedingt so schwierig sein, wie er zuerst angenommen hatte. Lord Jimmy trat in dieser Woche im American Dream auf, und Sally schien nach New York gekommen zu sein, weil sie auf den englischen Rockstar heiß war, daher standen die Chancen recht gut, dass er nichts anderes zu tun brauchte, als lange genug im Club der Factory herumzuhängen und abzuwarten, bis sie endlich auftauchte.


  Aber was dann?


  Was würde geschehen, wenn er tatsächlich mit dem schwabbeligen Körper von Sally aus dem Valley in einem Bett landen sollte? Bekam er ihn vielleicht doch hoch, wenn er nur das Licht ausknipste? Konnte er sich nicht einklinken und sich irgendwoanders hin transportieren? Könnte er …


  Er schüttelte sich betrunken, während die Limousine vor dem Union Square Pavilion vorfuhr und ein hochgewachsener farbiger Portier in einem grotesken Uncle Sam-Anzug ihm die Wagentür öffnete.


  Es war eine warme, feuchte Nacht, und in der Luft lag ein leichter Dunst, wodurch die Kugeln der Straßenbeleuchtung dem Union Square Park zu einem weichen, goldenen Schimmer verhalfen. Die Hotels und Restaurants und schicken Saloons, die den Platz umgaben, waren hell erleuchtet, und selbst um diese späte Stunde herrschte ein reger Betrieb. Elegant gekleidete Männer und schöne Frauen waren auf den Straßen unterwegs, betraten oder verließen die zahlreichen Apartmenthäuser unter den wachsamen Blicken einer allgegenwärtigen Schar bestens bewaffneter Zonies.


  Der Union Square Pavilion war ein zwanzig Stockwerke hoher Turm aus schimmerndem Glas und täuschend echt aussehendem Kunstmarmor mit vergoldeten Verzierungen. Der Portier verbeugte sich leicht und hielt diskret neben seinem Oberschenkel die Hand für ein Trinkgeld auf, während er Bobby unter dem auf Säulen ruhenden Vordach in das als Lobby angelegte Atrium mit seinen Bars und hohen Topfbäumen und schicken Boutiquen, die Geld und Luxus ausströmten, geleitete.


  Gute und schlechte Neuigkeiten, dachte er, als er an der Aufnahme als Mr. Hollywood registriert wurde. Die gute Neuigkeit war, dass er dort angekommen war, wo er nun stand, nämlich im schicksten Hotel in einer der glanzvollsten Zonen des Big Apple, und dass alles vorbereitet war, damit er auftreten konnte wie der König der Stadt persönlich.


  Die schlechte Neuigkeit war, dass er an nichts anderes denken konnte als daran, ob er seinen Schwanz dazu bringen konnte, sich für Sally Genaro aufzurichten oder nicht.


  Die Suite, in die er anschließend geführt wurde, war wirklich elegant, wenngleich auch nicht gerade von gigantischen Ausmaßen. Ein kleiner Wohnraum mit einer blauen Samtcouch, zwei dazu passenden Sesseln, ein paar niedrige Tische und eine Bar, alles aus echter Eiche und in einem übertrieben barocken Stil gehalten, so dass es aussah, als wäre es aus Plastik. Ein blau-weiß gekacheltes Bad mit einem Jakuzzi in der Wanne. Ein südländisch anmutender Schlafraum, ebenfalls in blau-weiß, mit einem großen Bett, von dem aus man durch Glasschiebetüren über einen kleinen Balkon hinweg auf die Lichter des Platzes unten hinausblicken konnte.


  Auf der Bar stand eine Flasche kalifornischer Champagner in einem silbernen Eiskübel mit einer daran befestigten Karte: ›Mit den besten Wünschen der Direktion für einen angenehmen Aufenthalt.‹


  Er spielte einen Moment lang mit dem Gedanken, hinauszugehen und sich irgendein großäugiges und entgegenkommendes Geschöpf zu suchen, mit dem er die Flasche teilen könnte, oder sich von der Rezeption eine Edelnutte auf Kosten der Factory aufs Zimmer schicken zu lassen.


  Aber er war unausgeschlafen, hatte einen leichten Kater und fühlte sich schon jetzt erschöpft, und der Gedanke an Sex erzeugte bei ihm nur unerträgliche Bilder, die jegliche Begierde in ihm sofort abtöteten.


  Er öffnete die Champagnerflasche und kippte in schneller Folge drei Gläser hinunter.


  »Scheiß was drauf«, murmelte er und schaffte es gerade noch, aus seinen Kleidern zu schlüpfen, ehe er auf dem Bett einschlief. »Morgen ist auch noch ein Tag.«


  Traumtänzer


  


  Heute Abend würde es anders laufen, schwor Sally sich, als sie dem Portier ein Trinkgeld gab und in den großen cremeweißen Rolls-Royce stieg. Heute Abend würde es ein totaler Rockstar-Flash, ganz gleich, wie hoch die Kosten waren, die im Falle dieser prächtigen Limousine schon mal neunhundert Dollar für eine einfache Fahrt vom Waldorf zurrt American Dream betrugen.


  Aber es wäre den Aufwand durchaus wert, wenn Cyborg Sally in einem weißen Rolls-Royce mit einen Chauffeur in voller Montur am Lenkrad vorfuhr. Sie wollte den schmierigen Klugscheißer an der Tür sehen, der ihr daraufhin noch den Eintritt verwehren wollte!


  Als sie am Morgen nach ihrem Desaster über alles nachgedacht hatte, war ihr klargeworden, wie dumm sie sich am Abend vorher verhalten hatte, und das gab ihr seltsamerweise Hoffnung.


  Sie hätte eigentlich wissen müssen, dass ein Rockstar, der der Traum eines jeden Streeties ist, niemals zu Fuß durch New York wandern würde! Drei Blocks in der falschen Richtung in dieser Stadt, und plötzlich gab es keine bewaffneten Zonies mehr, die einem das Volk vom Leibe hielten. Man fand sich praktisch auf einem völlig fremden Planeten wieder, indem man nichts anderes tat, als an der falschen Ecke abzubiegen.


  Und was ihr Auftauchen vor dem American Dream anging, halbnackt und völlig betrunken – einfach schrecklich! Kein Wunder, dass der Türsteher sie nicht erkannt hatte! Sie hatte überhaupt nicht wie Cyborg Sally ausgesehen. Sie hatte ausgesehen wie die arme dumme kleine Sally aus dem Valley in einem lächerlichen, billigen Cyborg-Sally-Kostüm!


  Aber es hatte auch sein Gutes gehabt, sagte sie sich, als sie sich auf dem hellbraunen handschuhweichen Ledersitz streckte und reckte. Was wäre denn gewesen, wenn sie gestern doch irgendwie hineingekommen wäre, ohne ihren Unterdress, mit der Perücke verkehrt herum auf dem Kopf und geistig völlig weggetreten? Lord Jimmy hätte sie noch nicht einmal wiedererkannt, und man hätte sie in diesem Zustand niemals auf die Bühne gelassen.


  Wenn schon nichts sonst, so hatte die gestrige demütigende Komödie des Schreckens sie gelehrt, was wirklich nötig war, um Cyborg Sally zu sein.


  Genauso wie die Cyborg Sally, die sie unter dem Jack wurde, nichts anderes war als ihr wahres Selbst, freigesetzt durch elektronische Schaltkreise, war das Bild der Cyborg Sally, das die Welt kannte, nichts anderes als das Gesicht und die Gestalt Sally Genaros, perfektioniert und glorifiziert durch eine Hyper-Software.


  In ihrer Perücke und ihrem Trikot und ihrem raffinierten Unterdress war sie dieses Bild von Cyborg Sally, denn dieses Bild war sie, wie sie elektronisch aussah, und sie durfte dieses Bild in der Öffentlichkeit niemals zusammenbrechen lassen.


  Wenn ich meinen Kontaktpunkt betätige und aus diesem Wagen aussteige, sagte sie sich, während der Rolls sich durch das Gedränge der Taxis schob, die die Zufahrt zum American Dream verstopften, dann bin ich wirklich und wahrhaftig Cyborg Sally.


  Aber irgendetwas bohrte noch in ihrem Innern, als die Limousine endlich um die Ecke bog und sich in die Schlange der Taxis einreihte, die ihre Fahrgäste vor dem Eingang aussteigen ließen. Denn dort draußen in den Ruinen hatte es einen Augenblick gegeben, kurz bevor die Cops auftauchten, als die Musik sie durchdrang, als sie tatsächlich gemeint hatte, sie wäre etwas anderes, Größeres.


  Für einen Moment war sie weitaus wahrhaftiger sie selbst gewesen, als sie es je gewesen war. Für einen Moment hatte Cyborg Sally erkannt, dass diese armen, abgerissenen Streeties sie derart intensiv träumten, dass sie tatsächlich existierte.


  Vielleicht hatten die Polizisten recht gehabt. Vielleicht hatten sie sie davor bewahrt, von allen vergewaltigt und zerstückelt zu werden.


  Aber vielleicht auch nicht. Vielleicht, wenn sie sie nicht gegen ihren Willen ausgeklinkt und den kollektiven Traum mit ihrem Maschinengewehrfeuer zerschossen hätten, hätte dieser Traum endlos andauern können. Vielleicht hätte sie nie mehr in einer Welt wachzuwerden brauchen, wo sie weniger war als die Königin der Leidenschaft.


  Der Rolls gelangte schließlich bis zu dem Bordstein direkt vor dem Eingang. Dort kämpfte der Mob um Einlass wie am Abend vorher. Der gleiche, herablassend grinsende Puertoricaner reizte und ärgerte sie mit seinem Kopfschütteln und seinen Gesten.


  Vielleicht, so dachte sie, während der Chauffeur ihr die Wagentür aufhielt und sie auf den Kontaktpunkt drückte, vielleicht kann Cyborg Sally heute Abend endgültig aufwachen.


  


  »Was soll das denn?«, wollte Bobby Rubin von dem Taxifahrer wissen. Die Straße war mit dicht an dicht stehenden Taxis verstopft, die sich alle gleichzeitig unter lautem Hupen aneinander vorbeizudrängen versuchten.


  »Das American Dream, Kumpel«, knurrte der Cabby. »Dort wollten Sie doch hin.«


  »Aber nicht hier«, erklärte Bobby ihm. »Zum VIP-Eingang um den Block herum. Fahren Sie rum und zur anderen Seite.«


  »Zum VIP-Eingang!«, sagte der Taxifahrer sarkastisch. »Warum zum Teufel haben Sie mir das nicht eher gesagt, Euer Lordschaft? Dann wären wir nämlich gar nicht erst in diese Scheiße hineingeraten.«


  Während Bobby sich krampfhaft an den Türgriff klammerte, suchte das Taxi sich schlingernd einen Weg zwischen den in Doppelreihe geparkten Wagen in der nächsten Seitenstraße, jagte mit quietschenden Reifen um eine Ecke und setzte ihn zwei Minuten später vor einer eher unscheinbaren Stahltür ab.


  Unscheinbar, das heißt bis auf zwei massige Gorillas, die in ihren schwarzen Abendanzügen schwitzten und ihre Uzis im Anschlag hielten.


  »Wohin willst du, Kleiner?«, grunzte einer von ihnen, während Bobby sich der Tür näherte.


  »Dort rein«, antwortete Bobby selbstsicher.


  »Ausweis«, sagte der andere Zonie und streckte seine massige Hand aus.


  Bobby griff in die Innentasche seiner Jacke, zog eine weiße Karte mit vergoldeten Kanten mit seinem unter einem farbigen ID-Photo eingestanzten Namen hervor und hielt sie dem Zonie vor die Nase.


  Augenblicklich änderte sich der Umgangston des Affen. »Bitte hier entlang, Mr. Rubin«, sagte er unterwürfig, während sein Partner die Tür aufhielt.


  Bobby grinste vor sich hin, während er über die Schwelle trat. Er hatte lange geschlafen, hatte sich vom Zimmerservice ein üppiges Brunch auf sein Zimmer bringen lassen und war dann zum New Yorker Büro der MUZIK, Inc. gefahren. Der VIP-Ausweis und ein Brief an den Manager mit Wests Unterschrift warteten bereits auf ihn. Wer weiß, mit etwas Glück würde Pickelgesicht heute Abend nicht da sein, vielleicht ließ sie sich sogar tagelang nicht blicken, vielleicht erschien sie auch überhaupt nicht. Er war froh, dass er sich entschieden hatte, seinen Jack zu tragen.


  Vielleicht gelang es ihm mit seinem VIP-Ausweis und ein bisschen Hilfe von einem alten Freund, der ihn schon in L.A. immer diesbezüglich versorgte, sich eine Schauspielerin oder einen Rockstar aufzureißen oder wenigstens ein Super-Groupie, um sie in seine palastartige Suite im Union Square Pavilion mitzunehmen.


  Solange dieser Trip andauert, so lange kann ich ihn auch genießen, sagte er sich, während der Wächter die Tür hinter ihm mit einem schweren metallischen Krachen zuschlug.


  


  »Chingada, wer zum Teufel ist das?«, murmelte Paco. Was hatte ein riesiger weißer Rolls-Royce, der einem Filmstar oder dem König von England gehören musste, hier vor diesem Eingang zu suchen?


  Die schweren Jungs, die Filmstars und die Rockstars, die Könige und Königinnen von Chocharica City, die Fernsehleute von MUZIK, die verdammten Mafs und Yaks, die gingen immer hinten herum zum VIP-Eingang, wo es Zonies gab und von wo aus sie direkt raufgehen konnten, ohne mit dem Volk in Kontakt zu kommen.


  Irgendeine Ahnung sagte Paco, dass dies Ärger bedeutete.


  Er war bisher noch nie mit einer prominenten Persönlichkeit konfrontiert worden; sie benutzten eben nicht den Vordereingang. Steiner hatte noch nicht einmal für einen solchen Fall irgendwelche Verhaltensmaßregeln festgelegt. Verwehrte er einem berühmten Star den Eintritt, wenn er sah, dass er schon ziemlich hinüber war? Gab es Stars, die bei MUZIK in Ungnade gefallen waren und vielleicht versuchten, sich im Schutz der anderen Gäste hereinzumogeln? Wie zum Teufel sollte er wissen, um wen es sich jeweils handelte? Was wäre denn, wenn eine dieser Berühmtheiten auftauchte und den Red Jack trug?


  Warum muss diese Schickimicki-putamadre es ausgerechnet bei mir versuchen?


  Und dann stieg der Chauffeur aus und öffnete die hintere Tür, und ein elektrischer Schlag durchfuhr ihn, als er erkannte, wer oder was dort ausstieg.


  Chingada, es war Cyborg Sally!


  Aus dieser Entfernung sah sie genauso aus wie die, welche er so oft auf dem Schirm bewundert hatte. Der mit kabelgleichen Muskeln ausgestattete Silberkörper mit den perfekt geformten funkensprühenden Brüsten, die schwarze Lederhose mit einer Art Loch als chocha, das Haar aus blitzenden, leuchtenden Neonschlangen.


  Und sie bewegte sich auch genauso wie Cyborg Sally, schlängelte sich tanzend mit einem lasziven Kreisen ihrer Hüften durch die Menge, teilte sie geradezu unter lauten O- und A-Rufen, und kam direkt auf ihn zu.


  Paco blinzelte, als er sich daran erinnerte, wie er versucht hatte, es mit einem Roboter zu treiben, denn genau das war Cyborg Sally, nur ein elektronischer Roboter in einem Draht-Flash, es gab keine echte Cyborg Sally, deshalb konnte die es gar nicht sein, die da vor seinen Augen mit einem Rolls-Royce vorgefahren war.


  Es musste irgendeine verrückte reiche Hure sein, die sich als Cyborg Sally verkleidet hatte, sich dabei voll im Flash befand und irgendein albernes chocharica-Spiel trieb.


  Paco schob sich weiter in die Türöffnung, verschränkte die Arme vor der Brust und setzte zu einem herablassenden, gnadenlosen Grinsen an. Von einem solchen Scheiß lasse ich mir ganz bestimmt nichts vormachen, entschied er. Auch mit mucho dinero wird es keine verrückte chocharica schaffen, an mir vorbeizukommen.


  Aber nur wenige Augenblicke später, als sie durch die Menge nach vorn geglitten war wie eine heiße Klinge durch manteca und er ihr Gesicht deutlich sehen konnte, vergaß er blitzartig alles, was er bis zu diesem Moment gedacht hatte.


  Es war Cyborg Sallys Gesicht.


  Die Augen. Der Schwung der Nase. Die Linie der vollen Lippen.


  Sie war es! Es war Cyborg Sally! Aber das konnte doch nicht möglich sein …


  Er schickte sich an, seinen Kontaktpunkt zu berühren, um sich selbst aus dem Flash herauszuholen, aber dann fiel ihm ein, dass er sich ja gar nicht eingeklinkt hatte. Dort stand Cyborg Sally und schaute ihm in die Augen. Aber er flashte gar nicht! Dies war real! Sie … aber …


  »Nun?«, fragte Cyborg Sally hochmütig. »Komme ich rein?«


  »Sie sind …«


  »Flesh and wire«, sagte sie und zeigte ihm ein blitzendes Stahldolchgrinsen.


  »He, hören Sie, ich …«


  Sie streckte eine Hand aus und strich mit der Rückseite eines Fingernagels über den Reißverschluss seiner Hose.


  »Hat dich schon mal das Kind irgendeiner Mutter derart wild gemacht?«


  Die murmelnde und plappernde Menge drängte sich näher heran. Die Streeties in den hinteren Reihen brüllten Passanten ›Cyborg Sally!‹ zu, und allmählich entwickelte sich der Auftritt zu einem Aufstand der Massen. Es wäre wohl besser, jetzt alle zu beruhigen und sich später den Kopf über den Gang der Ereignisse zu zerbrechen.


  »Okay, okay, reinkommen!«, sagte er, trat beiseite, ergriff ihre Hand und zog sie an sich vorbei. Sie schaute ihn noch nicht einmal an, als sie vorbeiglitt, sondern streifte ihn nur mit der Hüfte, indem sie ihren harten Silberhintern leicht zur Seite schwenkte, und verschwand wie ein Draht-Flash in der Dunkelheit des Ganges dahinter.


  »He, war das wirklich Cyborg Sally?«, rief irgendein putamadre ihm aus den hinteren Reihen der Menge zu.


  »Aber sicher, Mann, sie ist meine Freundin, Arschloch!«, brüllte Paco zurück. »Sie hat gerade meinen Wagen waschen lassen und ihn zurückgebracht!«


  Die Menge lachte. Paco lachte mit ihnen. Aber es war ein nervöses Lachen. Wen oder was hatte er gerade hereingelassen? Irrten Larry und Karen und die anderen sich am Ende doch? War das wirklich Cyborg Sally gewesen?


  Chingada, hatte er soeben die Chance verpasst, dem echten Star näherzukommen?


  


  Gleich hinter dem VIP-Eingang befanden sich eine Reihe nicht näher bezeichneter Türen und die Tür eines Lastenaufzugs, und während Bobby Rubin dort stand, kam der Aufzug selbst nach unten, ein geräumiger grobmaschiger Drahtkäfig, der drei atemberaubend gut aussehende Paare aussteigen ließ – zwei der Männer kamen ihm irgendwie bekannt vor –, ehe er einsteigen konnte.


  Er befand sich in dem Aufzug alleine mit einer bildschönen Rothaarigen in einer Art smokingähnlichem Badeanzug, die den Fahrstuhl bediente, und einem weiteren Zonie in schwarzem Anzug mit einer Maschinenpistole. Er stieg hinter dem Saloon empor, vorbei an einem TV-Studio-Korridor, durch den gerade zwei Männer eine Kamera schoben, dann an einer kleinen Küche, ehe er stehenblieb und die Fahrstuhlführerin die Gittertüren des Käfigs öffnete und er in die VIP-Lounge hinaustrat.


  Was er sah, hätte er eher in einem Wohnraum des elegantesten und schicksten Lofts in Soho erwartet und nicht unbedingt in einem Clubraum.


  Eine Menge in gleichen Abständen an der Decke angebrachter Beleuchtungskugeln verbreitete einen gleichmäßigen, angenehmen mattgoldenen Schimmer. Der mit einem waldgrünen Teppich belegte Boden bildete unterschiedlich hohe, durch Stufen voneinander abgesetzte Ebenen, wodurch eine Vielzahl in sich geschlossener Bereiche entstand.


  Um einen großen runden Messingtisch war eine abgesenkte, mit lederbezogenen Polstern ausgestattete Gesprächsrunde arrangiert. Es gab Zonen, in denen kleine Kaffeehaustischchen mit Stühlen standen, wo blaue, verchromte Art deco-Sofas einander gegenüber aufgestellt waren. Am einen Ende des Raums gab es einen großen, offenen gemauerten Kamin mit dem Hologramm eines brennenden Holzklobens darin. An einer Wand verlief eine Teakholzbar mit nicht mehr als zwanzig Barhockern davor und einem farbigen Barkeeper in einem Smoking dahinter.


  Die Wand am anderen Ende des Raums wurde von einem riesigen Panoramafenster mit einer weiteren Reihe von Kaffeehaustischen davor gebildet. Von Bobbys Standpunkt aus war durch das Fenster nicht mehr zu erkennen als ein Stück des Videoschirms mit etwa einem Viertel eines nicht genau definierbaren riesigen beweglichen Bildes darauf.


  Er bemerkte, dass an verschiedenen Stellen kleinere Nebenmonitore installiert waren – über der Bar, in den Nischen –, alles sehr unauffällig und diskret. Und sie spielten die Musik auch nicht mit einer Lautstärke ein, die mit den Gesprächen der Gäste konkurrierte.


  Okay, was nun?, fragte er sich und kam sich schon jetzt wie ein Narr vor, als er dort stand und seine Umgebung mit weitaufgerissenen Augen anglotzte.


  Die VIP-Lounge war gefüllt mit VIPs. An der lässigen, atemberaubenden Schönheit der Frauen und der mit gelassener Selbstverständlichkeit zur Schau getragenen Eleganz der Männer, an der Art und Weise, wie die Leute gekleidet waren, an dem Ausmaß von Ellenbogenfreiheit und Bewegungsfreiheit, die sie sich gegenseitig einräumten, erkannte er, dass er in den Starhimmel aufgestiegen war.


  Niemand stand herum und glotzte all die unglaublichen Frauen an. Niemand sonst war zu sehen, dessen Augen hin und her zuckten und nicht wussten, wohin sie eigentlich zuerst blicken sollten. Alle hier sahen so aus, als ob sie alle anderen kannten, genauso wie auf jener Party am Mulholland Drive, wohin ihn mitzunehmen Glorianna O'Toole ihn damals überredet hatte.


  Und vielleicht kannten sie sich wirklich. Denn im Grunde waren es dieselben Leute, und dies war eigentlich auch dieselbe Party. Sie hatten ihre Apartments in Beverly Hills und New York und London, und all diese Leute flogen zwischen ihnen in den Erste-Klasse-Abteilen von Flugzeugen hin und her. Diese ständig im Gange befindliche Party wurde Showbusiness genannt, und natürlich kannten alle, die dazu gehörten, sich gegenseitig.


  Und während er viele vertraute Gesichter entdeckte, kannte ihn natürlich niemand. Obwohl er es geschafft hatte, bis auf die höchste Ebene zu gelangen, stand er im Grunde noch immer draußen und schaute sehnsüchtig hinein.


  Aber er konnte dort nicht ewig wie ein Idiot stehenbleiben. Die Bar schien ihm der neutralste Ort zu sein. Etwa nur ein halbes Dutzend Leute saß dort. Dazu gehörte auch eine Frau in einem tief ausgeschnittenen schwarzen Kleid, das ihren makellosen Körper hauteng umschmeichelte, und mit langen, zerzausten tiefroten Haaren, die ihr über den nackten Rücken flossen.


  Zu ihrer Linken waren noch zwei Hocker frei, und Bobby hätte am liebsten den Hocker direkt neben ihr besetzt und eine unglaublich weltmännische Bemerkung gemacht. Stattdessen ließ er einen Hocker zwischen ihnen frei, bestellte eine Wild Turkey und versuchte, sich nicht bei einem verstohlenen Seitenblick aus den Augenwinkeln erwischen zu lassen.


  Aber als er einen Blick riskierte, ließ er alle Vorsicht fahren.


  Ein elfenhaftes, sommersprossiges Gesicht, die ausgeprägten, trotzig aufgeworfenen Lippen. Diese unfassbar großen grünen Augen. Die winzige tätowierte Rose auf ihrem linken Nasenflügel.


  Es war Mara Murphy, ohne Zweifel. Ein echter Filmstar saß alleine direkt neben ihm und trank Wodka aus einem hohen, beschlagenen Champagnerglas und schnupfte geschickt Staub von einem langen, smaragdgrünen Fingernagel, den sie gelegentlich in eine antike, reich verzierte Schnupftabakdose tauchte.


  Sein Mund wurde trocken. Sein Magen fühlte sich plötzlich völlig leer an. Mara Murphy sitzt vor mir und betrinkt sich! Was kann ich zu ihr sagen? Wie kann ich …


  »Kenne ich Sie nicht, Sonny?«


  O nein! Sie hatte ihn dabei ertappt, wie er sie anstarrte! Und nun starrte sie ihn an, die Lippen ohne ein Lächeln, und der Ausdruck in diesen grünen Augen erzeugte in ihm das Gefühl, als hätte er vergessen, seine Hose anzuziehen.


  »Äh … äh … ich glaube nicht.«


  »Warum starren Sie mich dann an?«


  »Äh … Ich habe Sie nicht angestarrt.«


  »O doch, das haben Sie getan«, widersprach Mara Murphy kühl. »Meinen Sie nicht, man hätte mich bereits oft genug angestarrt, so dass ich genau weiß, wann jemand mich mit den Augen auszieht?«


  »Äh … äh … äh, Barkeeper!«, stotterte er laut und war gezwungen, ihrem durchbohrenden Blick auszuweichen.


  »Noch einen?«, fragte der attraktive farbige Barkeeper.


  »Wenn Sie mich fragen, er hat wohl genug!«, sagte Mara Murphy mit einer leicht belegten Stimme.


  »Belästigt dieser Bursche Sie, Miss Murphy?«, fragte der Barkeeper mit einem seidigen drohenden Unterton in der Stimme.


  »Holen Sie mal den Manager, guter Mann«, befahl Bobby mit so viel lässiger Arroganz, wie er aufbringen konnte, ehe sie ihren tödlich sinnlichen Mund wieder öffnen konnte.


  »Wie bitte?«, fragte der Barkeeper und wandte sich um und betrachtete ihn ungläubig.


  »Ich sagte, holen Sie bitte mal den Manager her, ja?«, wiederholte Bobby ruhig.


  »Bestellen Sie ihm, dass ich ihn sofort zu sprechen wünsche.«


  »Ich soll den Manager holen?«, äffte der Barkeeper ihn nach. »Ich soll ihm bestellen, Sie wünschten ihn sofort zu sprechen? Es tut mir furchtbar leid, euer Majestät, aber der Manager ist zur Zeit damit beschäftigt, Vorbereitungen für die heutige Fernsehübertragung zu treffen, aber wenn Sie sich etwas gedulden können, dann werde ich gerne einen unserer Herren vom Sicherheitsdienst herholen, der Sie augenblicklich hinauswerfen wird.«


  Bobby hatte bereits in die Innentasche seines Jacketts gegriffen und Nicholas Wests Brief hervorgeholt. Er entfaltete ihn und warf ihn über die Bar hinweg dem Barkeeper lässig hin.


  »Und geben Sie ihm dies bitte«, sagte er herablassend. »Ich darf doch davon ausgehen, dass Sie lesen können?«


  Der Barkeeper raffte den Brief mit einer wütenden Geste auf. Als er ihn überflog, veränderte sich sein gesamtes Auftreten schlagartig. Er lächelte verkrampft. Er faltete den Brief sorgfältig zusammen. Er drückte auf einen Knopf hinter der Bar.


  »Ich hoffe, es gibt keinen Grund zur Klage, Mr. Rubin«, sagte er unterwürfig. Er stellte klirrend ein leeres Glas vor Bobby auf die Theke und füllte es aus einer Flasche Wild Turkey bis zum Rand. »Ich entschuldige mich für jedes mögliche Missverständnis. Ich habe zur Zeit einige Probleme mit meiner Freundin, und ich fürchte, ich bin heute Abend etwas angespannt, verstehen Sie; bitte, dieser Drink geht auf meine Rechnung.«


  Bobby lächelte ihn herablassend an. »Kein Problem«, sagte er. »Erklären Sie ihm nur, Nick West hätte mich gebeten, mich kurz mit ihm zu unterhalten, solange ich in der Stadt bin.«


  Ein Mann in einem schwarzen Anzug erschien aus einer Nebentür hinter dem anderen Ende der Bar und gesellte sich zu dem Barkeeper und musterte Bobby abwägend von oben bis unten.


  Der Barkeeper reichte ihm den Brief. »Bring das sofort zu Mr. Pham, Rollo.«


  »He, du weißt doch, dass Pham gerade mit …«


  »Sofort!«, zischte der Barkeeper. »Sag ihm, dass ein Freund von Mr. Nicholas West an der Bar sitzt und ihn sprechen möchte.«


  Er wandte sich wieder um zu Bobby. »Ist das alles, Mr. Rubin?«, fragte er mit aalglatter Höflichkeit.


  Bobby nickte, und der Barkeeper verzog sich diskret. Er drehte sich um und sah, dass Mara Murphy sich auf den Hocker neben ihm gesetzt hatte. Sie stützte einen Ellenbogen auf die Bar, hatte den Kopf zur Seite gelegt, so dass er auf ihrer Handfläche ruhte, und sie schob sich näher an ihn heran und studierte ihn nun mit einem völlig anderen Ausdruck in den Augen.


  »Sind Sie sicher, dass ich Sie nicht kenne …?«, fragte sie. »Diese Augen … Habe ich Ihre Augen nicht schon früher mal gesehen?«


  Sie war ihm nun so nah, dass er benommen im süßen Kleeduft ihres Parfüms baden konnte. Er bemerkte ihre weichen, mit Sommersprossen übersäten Brüste, die sanft hin und her schaukelten.


  Er griff sich mit der Hand an den Kopf, als wollte er sich nachdenklich kratzen, und ließ seinen Finger auf den Kontaktpunkt seines Jack fallen.


  Er produzierte ein strahlendes Red-Jack-Lächeln. Er warf mit einer Kopfbewegung seine langen roten Haare nach hinten. Er beugte sich vor, berührte sie fast.


  »Schon möglich«, sagte er, »obgleich ich seit einiger Zeit nirgendwo mehr zu sehen bin.«


  »He, sind Sie nicht … diese Augen … das Gesicht … Nee, die Haare stimmen nicht, ich bin nur blau, Sie können doch nicht …«


  »Wäre es nicht möglich, dass ich eine Perücke trage …?«


  Mara Murphy musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Aber wie es in dem Song heißt, bestehen Sie doch nur aus Bits und Bytes und Programmen, also wie können Sie dann ganz real hier neben mir sitzen …«


  »Just where I've always been?«, zitierte er an Stelle einer Antwort.


  Sie lachte, wobei ihr Lachen durch ihre großen grünen Augen und durch die Tatsache, dass sie mit ihm lachte, noch aufgehellt wurde. Er lehnte sich noch weiter in die süße Klee-Aura ihres Parfüms, und eine überwältigende Woge von Selbstvertrauen und Wohlbefinden wallte von seinen Lenden an seiner Wirbelsäule empor.


  »Ain't got no body, ain't got no soul, but I'm your Prince of Rock and Roll«, sagte er und wagte es beherzt, eine Hand leicht auf ihren Arm zu legen.


  »Und ich nehme an, Sie wollen mich sicher durch die Nacht begleiten …?«, fragte Mara Murphy mit leisem Spott. Aber sie zog den Arm nicht weg und löste auch nicht ihren glühenden Blick von ihm.


  »Mr. Rubin? Gestatten, Alan Pham.«


  Er drehte sich beim Klang der klaren, gehorsamheischenden perfekten Ansagerstimme hinter ihm um. Ein drahtiger Vietnamese in einem maßgeschneiderten limonengrünen Anzug stand neben seinem Hocker und streckte ihm eine Hand entgegen. Er hatte lange, lockige schwarze Haare und trug eine leicht getönte Brille, hinter der seine Augen kalt und schwarz funkelten.


  Mechanisch schüttelte er Phams Hand. »Ja …?«, erwiderte er leicht verwirrt.


  Pham verzog unwillig das Gesicht. »Sie haben mich sprechen wollen, erinnern Sie sich?« Er streifte Mara Murphy mit einem Seitenblick. Er zwang sich zu einem gekünstelten Lächeln. »Oh«, sagte er. »Ich verstehe …«


  Pham legte eine Hand auf Bobbys Schulter. »Lord Jimmy wird in Kürze auftreten, und ich habe im Augenblick sehr viel zu tun, aber ich nahm mir trotzdem die Zeit, zu Ihnen zu kommen«, sagte er gereizt. »Wenn Sie uns daher für einen Moment entschuldigen wollen, Mara, diese Angelegenheit wird sicherlich nicht länger dauern, als Mr. Rubin es sich vorstellt.«


  »Nehmen Sie sich soviel Zeit, wie Sie wollen, Alan«, entgegnete sie. »Ich warte, bis Ted alles erledigt hat und endlich seinen Arsch herbewegt.«


  Und Pham zog ihn hinter sich her, der sich sehnsuchtsvoll umdrehte, zu einem leeren Kaffeehaustisch am großen Fenster über der Tanzfläche. »Bye …«, sagte Mara Murphy mit einer nachlässigen Handbewegung und wandte sich dann wieder ihrem Wodka und ihrem Staub zu.


  


  Cyborg Sally bewegte sich träge über die von Gedränge erfüllte Tanzfläche und reckte den Kopf, um mit selbstzufriedenem Staunen die drei riesigen Videoschirme zu betrachten, die Wand von Balkonen, die sich bis zur dunklen, nicht zu erkennenden Decke hinaufschwangen, die Größe dieses Ortes, welche durch keine Fernsehübertragung auch nur annähernd eingefangen werden konnte. Es war wie das Atrium-Foyer eines großen Hyatt: derart großräumig, dass man kaum glauben konnte, sich in einem geschlossenen Raum zu befinden, eine komplette kleine Welt, die aus sich selbst heraus existierte.


  Ihre Welt.


  Im Augenblick war Debbie Nahamoto, verdreifacht und zu geradezu mythischen Proportionen vergrößert, oben auf den Schirmen zu sehen, aber sie wusste, dass schon bald sie dort erscheinen und das American Dream von den Wänden mit ihrem verdreifachten elektronischen Bild in ihren Bann ziehen würde.


  Und heute Abend würde sie Showbusiness-Geschichte machen. Heute Abend würde die elektronische Legende sich in Fleisch und Blut zeigen. Heute Abend würde die Göttin der Bildschirme leibhaftig auf der Bühne auftreten.


  Auf der Bühne waren einige Roadies damit beschäftigt, mit Verstärkern und Instrumenten letzte Tests durchzuführen. Die Bühne selbst war eine runde Plattform, die auf einem drei Meter hohen Podest aus schwarzem Glas ruhte und einem riesigen Pilz glich, der aus der Mitte der Tanzfläche herauswuchs. Wie sollte man dort hinauf gelangen …?


  Dann begannen zwei der Roadies plötzlich zu verschwinden, als ob sie in der Masse der Bühne versanken. Natürlich! Es musste unter dem Fußboden eine Art Leiter geben, die zu einem grünen Raum führte. Sie sollte dort hinuntersteigen und Lord Jimmy suchen. Weitere Roadies verließen die Bühne.


  Sie wirbelte herum und suchte nach einem Zugang, aber alles, was sie sehen konnte, waren Treppen, die zu dem offenen Saloon des ersten Balkons führten. Sie sollte lieber dort hinaufsteigen und nach jemandem Ausschau halten, der ihr den Weg zum grünen Raum beschreiben konnte.


  Sie begann quer über die Tanzfläche durch die Menge zu tanzen und bemerkte dabei kaum die langen sehnsuchtsvollen Blicke, mit denen die Männer sie musterten, sowie die neidischen Blicke der Frauen in ihren schicken Cyborg-Sally-Kostümen. Sie verharrte für kaum mehr als nur einen kurzen Augenblick, um im grellen weißen Licht eines Spots zu baden, der sie von oben fand und für einen kurzen Augenblick zum Mittelpunkt aller machte und dann weiter wanderte.


  Dann verstummte die Musik, und ein plötzliches Rauschen erklang, als senkte sich ein großer Vorhang herab. Sie wandte sich um und sah, dass die Bühne nun in ineinander übergehende Kreise aus rotem und gelbem Licht von oben getaucht war, in denen Lord Jimmys Band nach und nach von unter der Bühne auftauchte – ein VoxBox-Spieler, ein Leadgitarrist und ein Saxophonist, allesamt schlanke Männer mit langen schwarzen Haaren, mit nackten Oberkörpern, in hautengen schwarzen Hosen, kniehohen Ziegeniederstiefeln und langen, sorgfältig bestickten und mit Brokat verzierten Fräcken.


  Die Leute auf der Tanzfläche drängten sich erwartungsvoll nach vorne und beobachteten die Bühne. Ein harter weißer Lichtstrahl zuckte vom zweiten Balkon hinter ihm herab, tauchte die Musiker, die damit beschäftigt waren, ihre Instrumente aufzunehmen und einsatzbereit zu halten, und die drei großen Schirme, auf denen stumm Disc-Werbung ablief, wurden zu Echtzeitspiegeln des Geschehens auf der Bühne.


  


  »He, übernimm mal eben die Tür, bitte, und lass niemanden rein, bis ich zurückkomme«, rief Paco einem Zonie zu, der endlich auf seiner Runde durch den Eingangskorridor hinter ihm auftauchte.


  »Bin ich dein Lakai?«


  »Nun komm schon, Mann, tu mir einen Gefallen, ja? Ich muss … ich muss mal auf die Toilette!«


  Der gordo-Zonie lachte.


  »He, Mann, das ist verdammt noch mal nicht lustig«, sagte Paco wütend. »Ich hab' auf dem Weg hierher einen Scheiß-Hamburger gegessen, in dem Rattenfleisch gewesen sein muss, und ich mache mir gleich in die Hosen, wenn ich nicht schnellstens auf den Topf komme.«


  »Nur zu. Ich warte. Das muss ich sehen!«


  »Chingada, Mann, sei nicht so 'n Arsch! Pass auf, du kannst ja eine Lady reinlassen, während ich weg bin, und achte nur darauf, dass sie weiß, wie man sich dafür erkenntlich zeigt, comprende amigo …«


  Der Zonie ließ seinen Blick mit einem lüsternen Grinsen über die Menge der Wartenden wandern. »Du hast mich überzeugt«, sagte er.


  »Ich bin in fünf Minuten zurück … hoffe ich …«


  »Lass dir ruhig Zeit.«


  Paco eilte hinein und betätigte seinen Kontaktpunkt, sobald er von draußen nicht mehr zu sehen war und den Korridor betreten hatte, der in die Arena führte. Er brauchte überhaupt nicht auf die Toilette, er musste nur jemanden suchen … Cyborg Sally oder wer zum Teufel sie war.


  Draußen an der Tür zu stehen und sich zu fragen, ob es tatsächlich eine Cyborg Sally gab, verursachte ihm mehr Ameisen in der Hose, als irgendein Rattenburger es jemals geschafft hätte.


  Doch nun trat Mucho Muchacho selbstsicher auf die Tanzfläche, während seine harten dunklen Augen nach der silbernen chocharica Ausschau hielten, mit der er in seiner Traumzeit seinen guerra chingada ausgefochten hatte.


  Chingada, im American Dream waren an diesem Abend eine ganze Menge heiße Cyborg Sallys zu sehen, doch sie waren allesamt beschissene Kopien, ganz gleich wie perfekt ihre Kostümierung auch erscheinen mochte. Keine von ihnen hatte diese Augen, diese Nase, diesen Ausdruck des Mundes, und keine von ihnen hatte das Aussehen oder die Gestik, während sie wie ein Haufen schicker Groupies, die sie in Wirklichkeit waren, zur Bühne gafften und ihre Silbertrikots nass machten wegen der Schwulen, die oben ihre Instrumente stimmten.


  


  Alan Pham studierte das Foto von Sally Genaro. »Darf ich das behalten?«, fragte er. »Ich lasse davon Kopien anfertigen und verteile sie an die Männer unserer Sicherheitstruppe.«


  Bobby Rubin nickte geistesabwesend. Er hatte gewisse Schwierigkeiten, sich mit diesen banalen Angelegenheiten zu befassen, da er immer noch im Flash war, und die Notwendigkeit, Sally aus dem Valley zu finden, war lediglich ein störendes Hintergrundbrummen im Vergleich zu der Musik, welche ihn durchströmte, während er an seinem Kaffeehaustisch saß und auf die hell erleuchtete Bühne tief unter sich und auf das Publikum starrte, das dicht gedrängt auf der Tanzfläche stand und auf den magischen Augenblick wartete.


  


  I'm the me they always told me


  That I could never be …


  


  O ja, das Ich, das er in Mara Murphys Augen gesehen hatte, der Red Jack, der mit den Füßen zu seiner eigenen Musik den Takt klopfte, wollte diesen Firmenhohlkopf in den nächsten Müllschlucker stopfen und hinausgehen und sich selbst zum Prinzen des Rock and Roll krönen.


  »Das wird wahrscheinlich nicht so optimal sein …«, murmelte er.


  »Wie bitte?«


  Er zwang sich, seine Aufmerksamkeit dem Manager des American Dream zuzuwenden. Pham starrte ihn mit einem Ausdruck verblüfften Unwillens an.


  »Sie wird wahrscheinlich als Cyborg Sally kostümiert sein …«


  »Hierher kommen allabendlich Hunderte von Frauen, die als Cyborg Sally auftreten«, schnappte Pham. »Wie soll der Sicherheitsdienst feststellen, welches die echte Sally Genaro ist?«


  »Halten Sie Ausschau nach Cyborg Sally, der gleichen wie auf der Disc.«


  »Fühlen Sie sich wirklich wohl, Mr. Rubin? Ihre Fragen ergeben nicht viel Sinn.« Ein plötzlicher Fanfarenstoß aus Gitarrenfeedback und Trommelwirbel und einem grellen Trompetenstoß zerschnitt die gespannte Stille der VIP-Lounge und lenkte die Blicke der Gäste auf die Bühne, wo sämtliche Lichter bis auf einen hellen, goldenen Spotscheinwerfer gelöscht worden waren.


  In dessen Lichtkegel trat Lord Jimmy, glänzend in goldenen Strümpfen, Schuhen mit Silberschnallen, hautenger königsblauer Kniehose und einem hermelinbesetzten Seidenumhang auf seinen nackten Schultern. Seine blonde Afrofrisur funkelte im Scheinwerferlicht wie eine Krone. In der Hand hielt er ein Mikrofon in der Form eines fast einem Meter langen goldenen Zepters.


  »Majestäten, Prinzen und Prinzessinnen, Grafen und Gräfinnen, Lords und Ladies und all ihr rockenden proletarischen Massen dort draußen«, intonierte eine ölige, den Akzent der englischen Oberklasse imitierende Stimme von irgendwoher. »MUZIK ist überglücklich, Lord Jimmy präsentieren zu können, den Grafen des Glitters, den Kronprinzen des Soul, den einzigen Erben des Rock-and-Roll-Throns!«


  Lord Jimmy stolzierte über die Bühne, schwang das Zepter über den Köpfen des niederen Volkes, wobei er seine prächtige aristokratische Nase zu einem überheblichen Schnüffeln rümpfte, als inhaliere er den edelsten Feinschmeckerstaub.


  Die Band spielte eine Max-Metal-Version von ›God Save the King‹.


  


  Despite all appearances


  I am but a man


  Hold yourselves together, girls


  Try to understand …


  


  Oben auf der Bühne stolzierte Lord Jimmy umher und ließ seinen Umgang flattern und wirbeln, während er ›At Your Command‹ sang, während der federnde, satte Rhythmus und die gerade spöttisch schleifende Trompete den hübschen Kontrast zu seiner Egomanie bildete.


  Er hatte das Publikum genau dort, wo er es haben wollte: Die Leute schwangen im Takt hin und her ohne ihre Blicke von ihm zu lösen.


  Sogar Cyborg Sally ließ sich davon mitreißen, während sie sich zur Bühne durchschlängelte, ihre Hüften und Arme zum Rhythmus kreisen ließ, ihr schwarzes, glänzendes Haar in den Nacken warf und das Menschenmeer auf einer Woge rockender Energie teilte.


  


  Although I walk on water, girls


  And really am quite grand


  I can be the slave of love


  At … your … command!


  


  Lord Jimmy stolzierte in einer spöttisch-vornehmen Haltung über die Bühne, schien dabei im heißen goldenen Licht des Spotlights zu leuchten, tanzte während des Instrumentalbreaks bis zum Rand der Bühne, stemmte eine Hand auf die Hüften und richtete mit der anderen sein Zepter herausfordernd auf die eine oder andere Frau.


  Während Cyborg Sally auf ihn zukam, schien es, als wäre sie bereits bei ihm auf der Bühne, als bewegte sie sich mit ihm in dem hellen Lichtkreis auf dem Podest hoch über der Menge.


  Und tatsächlich sah sie, dass sie im Scheinwerferlicht hoch über der Menge tanzte, denn oben auf den riesigen Videoschirmen sah sie sich selbst, eine flirrende Silbergestalt, die von hoch oben von einem grellweißen Lichtstrahl verfolgt wurde, während sie durch die Dunkelheit zur vorderen Reihe des Publikums tanzte.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire!


  


  Sie sang den Text aus voller Lunge, er wurde allerdings von der elektronisch verstärkten Band völlig übertönt. Aber Lord Jimmy musste es trotzdem gehört haben, denn er wies mit dem diamantenbesetzten Zepter auf sie, während sie tanzte und sang und endlich ihren großen Moment im Scheinwerferlicht erlebte.


  


  Red Jack war ebenfalls eine blau-goldene kleine Gestalt dort unten auf der Bühne, schwenkte seinen Zauberstab und beobachtete, wie alle Frauen ihre Oberschenkel aneinanderrieben, und fühlte dann, wie sein Fleisch prachtvoll zu einer Wolke brennenden Pixels explodierte, während er sich wieder in den Song stürzte.


  


  Mercy on me, birdies


  My bush is in your Hand


  Unconsumed but burning


  At … your … command!


  


  »Chingada …«, stöhnte Mucho Muchacho, »es verdad!«


  Denn dort, keine zwanzig Meter von ihm entfernt, war die Beute, die er gesucht hatte – Cyborg Sally selbst.


  Verdad, beide waren sie! Dort oben auf dem Bildschirm, wo er sie schon tausendmal gesehen hatte, aber sie tanzte auch hier unten, denn nun erschien auf den Schirmen eine Nahaufnahme von ihrer Gestalt auf der Tanzfläche, und es war ihr Gesicht – die Augen, die Nase, die Lippen –, das Gesicht, das seinen Machismo in der Traumzeit herausgefordert hatte, aber das Gesicht von Cyborg Sally, die ebenfalls seinen Schwanz berührt hatte, während er sie durch die Tür bugsierte.


  Indem er verärgert gordos mit arroganten Armbewegungen beiseite schob, schritt Mucho Muchacho durch die Tanzarena des American Dream und folgte Cyborg Sally.


  


  »Wer hat diesen verdammten Clip eingeworfen?«, schnappte Allan Pham wütend, als das Gesicht Cyborg Sallys auf den dreifachen Videoschirmen auftauchte.


  »Sie ist es! Wie kommt man am schnellsten dort hinunter?«


  Er war aus seinem Sessel hochgefahren, sobald er sah, wie die Kamera für eine Nahaufnahme auf Sallys vom Spotlight erleuchtetes Gesicht zoomte.


  »Was reden Sie da? Soeben hat jemand seinen Rausschmiss besiegelt, indem er irrtümlich auf den Replay-Knopf des Discplayers gedrückt hat.«


  »Sie ist es, verdammt noch, ich hab's Ihnen doch gesagt, das ist Sally!«


  »Natürlich ist es …«


  »Es ist Sally Genaro, Sie Arschloch, schnell, wie kommt man am schnellsten dort hinunter!«


  Alan Pham erbleichte. »Nehmen Sie den Aufzug bis in den zweiten Stock, dann durch den Service-Bereich, aus der Bar, die Treppe hinunter …«, stotterte er. »Es tut mir leid, Mr. Rubin, ich hätte schwören können, dass …«


  »Sie ist aus Fleisch und Draht, haben Sie den Song denn noch nie gehört?«, erklärte Red Jack ihm, während er durch die Lounge spurtete. »Und ich bin nicht Mr. Clean!«


  


  Cyborg Sally sang ihr Duett mit Lord Jimmy im grellweißen Lichtkreis und spürte, wie die Hitze des Publikums Welle auf Welle zu ihr heraufwogte –


  – und plötzlich wurde ihre Welt schwarz.


  Kaum drei Meter entfernt pickte der Spotlightstrahl ein hochgewachsenes schwarzes Girl in einem silbernen Trikot und mit einer Sally-Perücke auf dem Kopf und aufreizenden Verrenkungen und Bewegungen aus der Menge. Lord Jimmy war zur anderen Bühnenseite getänzelt und schwenkte seinen blauen Umhang über dem Kopf wie eine Stripperin, während die Band ihr Instrumentalfinale brachte.


  »Warte! Warte!«


  »Hast du dich noch nicht genug lächerlich gemacht?«, brüllte hinter ihr die Stimme eines Mannes und packte ihren Arm.


  Sie wirbelte wütend herum und stand Auge in Auge mit Red Jack.


  Bobby Rubins missbilligende Augen funkelten sie unter seinen langen roten Haaren an, Bilder von L.A. – das Hollywood-Zeichen, Straßenszenen in Westwood, die Factory, der Glitter Dome, das Valley – flossen wellenartig über seine Kleidung.


  »Leck mich doch, wo immer du willst, du Null!«, schnaubte Cyborg Sally und riss sich von ihm los. »Unter deinen Bits und Bytes bist du ja nur ein armseliger Wurm von einem Waschlappen!«


  Weiße Netzfäden blitzten wütend in Bobby Rubins schwarzem Haar. »Ich bin der Geist in deiner Maschine … Cyborg Sally!«, sagte er unbarmherzig und packte erneut ihren Arm. »Du steckst in meinen Schaltkreisen, klar? Du bist nichts anderes als Programme, und jetzt drücke ich endgültig auf den Reset-Knopf!«


  


  Sally Genaros Augen blickten sehnsüchtig zu Red Jack, während Cyborg Sallys Dolchzähne ihm ihren echsenhaften Hohn entgegenzischte. Sally Genaro stützte eine Hand auf ihre Hüften und buckelte ihren Rücken auf wie eine erregte Katze. Cyborg Sally streichelte die funkensprühenden Warzen von Sally Genaros schlaffen Brüsten. Er konnte die wechselnden Ströme aufeinanderprallender Energie zwischen ihnen knistern und sirren hören.


  


  »He, momacita, macht dieser putamadre dir Schwierigkeiten?«


  Ein prachtvoller bronzebrauner Krieger war aus dem Nichts aufgetaucht und baute sich neben Cyborg Sally auf, federte dabei in Karatehaltung auf den Ballen seiner beiden bloßen Füße, seine Muskeln hart und drahtig unter seiner glänzend eingeölten Haut, wobei seine tiefbraunen Augen bösartig glommen, während sie Red Jack zu erstechen schienen.


  


  »Ich wette, ich kann dir doch etwas mehr bieten als er!«, sagte Mucho Muchacho und starrte den schwarzhaarigen kleinen maricón herausfordernd an, der es wagte, seine verdammte Pfote auf seine silberne chocharica-Prinzessin zu legen.


  »Kümmere dich um deinen eigenen Kram!«, bellte er zurück, und für einen kurzen Moment sah Mucho Muchacho sich einer hochgewachsenen, geschmeidigen Gestalt in einem Spiegeldress mit langem, leuchtendrotem Haar gegenüber. Chingada, nein, es kann doch nicht sein …


  »Plug into me, and I'll make you scream«, erklärte Cyborg Sally ihm und legte ihren freien Stahlarm um seinen muskulösen Oberarm. »Aber zuerst musst du mich von diesem Arschloch befreien!«


  Mucho Muchacho lächelte Cyborg Sally besitzergreifend an. »Du hast es doch gehört, sie ist jetzt mit Mucho Muchacho zusammen, die Dame kommt mit mir mit!«, sagte er und richtete seinen Blick … seinen Blick … seinen Blick wieder auf irgendeine beliebige hagere schwarzhaarige putamadre mit dem Gesicht von Red Jack.


  Er zwinkerte, sah Red Jack vor ihm stehen, blinzelte erneut, sah einen mickrigen kleinen farbigen maricón, der annahm, er mache Mucho Muchacho Angst. Aber das Gesicht … das Gesicht veränderte sich nicht … Chingada …


  »Mir ist es scheißegal, wer du bist!«, sagte Mucho schließlich zu ihm. »Sie gehört zu Mucho Muchacho! Sie kommt mit mir!«


  »Einen Teufel tut sie! Verpiss dich, ehe ich …«


  


  »Verpiss du dich, ehe ich dir in den Arsch trete!«, fauchte Cyborg Sallys Meister Bobby Rubin hasserfüllt an, drückte ihn mit der flachen Hand beiseite und löste den Griff um seinen Arm.


  Red Jack wich stolpernd zurück, dann griff er erneut nach ihr.


  »Er will mich entführen!«, schrie Cyborg Sally und rieb sich am Bein ihres Retters wie eine rostfreie Stahlkatze und grinste dabei Bobby Rubin voll rachsüchtigen Triumphs an. »Er ist ein Sexbesessener, der mich für sich ganz alleine haben will!«


  Red Jack schnaubte verächtlich.


  »Komm schon, momacita, und ich zieh' dir die Hosen runter«, sagte ihr Mucho Muchacho, und er drehte sich voller Verachtung um und ging mit ihr davon.


  »Komm zurück!«, kreischte Bobby Rubin hinter ihr.


  »Y TU MADRE TAMBIÉN!«, brüllte Mucho Muchacho, wirbelte auf dem Absatz herum und erwischte Red Jack mit einem steifarmigen Schwinger mitten auf den Bauch.


  Bobby Rubin stöhnte auf, knickte nach vorne ein, schlug sich die Hände auf den Magen, dann fiel er nach vorne auf seine Hände und Knie.


  


  Mucho Muchacho schwankte und suchte sich seinen Weg durch den Mob, aus der Tanzarena heraus und durch den Eingangskorridor, während Cyborg Sally an seiner nackten Brust klebte.


  »Bring mich von hier weg!«, bat sie ihn. »Bring mich irgendwohin, wo sie mich nicht finden können!«


  »Genau das hatte ich gerade vor, momacita!«, versicherte er ihr. »He, mach dir keine Sorgen, du bist jetzt bei Mucho Muchacho!«


  Er drängte sich an dem Zonie vorbei, den er an der Tür zurückgelassen hatte.


  »He, warte mal, wohin gehst du?«


  »Irgendwelche Yaks oder Mafs haben versucht, Cyborg Sally zu kidnappen!«, schimpfte er. »Ich bringe sie von hier weg, und du lässt niemanden rein oder raus.« Und er zerrte seine Beute durch die Menge zum Eingang, ehe der Zonie noch ein weiteres Wort herausbringen konnte.


  Buena suerte! Ein fetter Mann stieg soeben aus einem Taxi aus, als sie den Bordstein erreichten. Er stieß Cyborg Sally hinein, folgte ihr und knallte die Tür zu. »Slimy Mary's, D und Third«, sagte er, ohne nachzudenken, und das Taxi startete im gleichen Augenblick, als Steiner und Alan Pham aus dem American Dream brüllend und gestikulierend auftauchten.


  Chingada, Muchacho, du gerätst ganz schön tief in die Scheiße, erinnerte ihn eine Stimme von irgendwoher. Aber er achtete nicht darauf. Das war jemand, der aus einer anderen Zeit und von einem anderen Ort redete, während Mucho Muchacho und Cyborg Sally in ihrer großen weißen Limousine durch die Nachtstraßen von Chocharica City fuhren.


  Luftschlösser


  


  Sally Genaro sprang aus ihrem Flash ins nackte Grauen, eingesperrt in einem Taxi zusammen mit einem verrückten puertoricanischen Streetfighter, der ihr gerade bewiesen hatte, wie gewalttätig er werden konnte. Nun bog das Taxi von der beleuchteten Hauptstraße in eine dunkle schmale Seitenstraße ab und fuhr an düsteren, verlassenen Mietskasernen vorbei, die sie nur zu lebhaft an eine andere Wirklichkeit erinnerten, aus welcher sie von Polizisten mit Maschinenpistolen hatte gerettet werden müssen.


  Aber hatten sie es wirklich?


  Hatten die Polizisten sie wirklich vor Vergewaltigung und Tod gerettet, oder hatten sie sie einfach nur ihrem ersten Live-Publikum entführt?


  Das ließ sich jetzt nicht mehr eindeutig feststellen, aber Cyborg Sally hatte gewiss diesen Mucho Muchacho ausreichend unter ihrer Kontrolle gehabt, damit er Sally Genaro vor Bobby Rubin schützte.


  »Let me …«, flüsterte die elektronische Stimme ihres Selbst in ihr. »My laser lips bring him to his knees …«


  Unter seiner Berührung erschauernd, lauschte sie ihm und berührte ihren Kontaktpunkt.


  Cyborg Sally schlang einen Arm um seine Schultern und legte eine Hand sanft auf die Ausbeulung seiner Hose, wobei sie wusste, dass sie Mr. Mucho Muchacho in mehr als einer Hinsicht fest in der Hand hatte.


  »He, wer war dieser maricón überhaupt?«, fragte er und versuchte ihr vorzuspielen, wie kühl er sein konnte. »Chingada, für einen kurzen Moment hatte ich fast gedacht, dass er Red …«


  »Er ist niemand!«, schnitt Cyborg Sally ihm das Wort ab. »Sondern nur ein mieser kleiner Schleimer, den die Factory hergeschickt hat, damit er mich nach L.A. zurückbringt.«


  »Die Factory? L.A.?«


  »Die Muzik Factory. Sie wollen mich wieder in die Schaltkreise sperren, damit ich arbeite und mehr Geld für sie mache«, erklärte sie. »Aber du lässt sie mich dir doch nicht wegnehmen, oder?«, schnurrte sie. »Ich möchte bei dir bleiben und mit dir spielen.«


  Er zeigte ihr in einem Lächeln einen Mund voll makelloser weißer Zähne und drückte gegen ihre Hand auf seiner Hosenfront. »He, kein Problem, momacita, du kannst mit mir so lange spielen, wie du willst.«


  Sie reagierte mit einem Grinsen voller Dolche und tätschelte ihm mit einer neckenden Geste den Kopf.


  »Ich weiß«, sagte sie.


  


  Hier oben im zweiten Stock über Slimy Mary's war es dunkel und stickig, und er spürte geisterhafte cucarachas auf seiner nackten Haut und hörte das Geräusch huschender Ratten in den seit langem leerstehenden Apartments, während sie sich durch den Korridor an ihnen vorbeitasteten. Die Decke knarrte und knirschte unter den trägeren und schwereren Lauten ausgebrannter Drahtkopf-Zombies, die sich im Stockwerk darüber aufhielten, und von Zeit zu Zeit blätterte ein Gipsbrocken von der Decke und erfüllte die Luft mit kreideweißem Staub.


  Paco war aus dem Flash ausgestiegen, als das Taxi vor Slimy Mary's vorfuhr, und das war auch gut so, denn Dodo wollte mit jemandem, der im Flash-Zustand war, nichts zu tun haben, und er musste ihm eine ganze Menge Unsinn erzählen, ehe er ihm einen Raum im oberen Stockwerk zuwies.


  »Okay, okay, dann nimm die Hochzeitssuite«, hatte Dojo ihm trocken erklärt, während er ihm schließlich den Schlüssel reichte. »Es ist die beste im Haus. Aber ich fürchte, der Zimmerservice ist heute Abend etwas schleppend …«


  Pacos cojones schienen hier oben in Florida in seinem Schoß einzuschrumpfen. Dojo hatte ihm gesagt, dass sich unterhalb des dritten Stocks keiner der Zombies aufhielt, doch er schien hagere, skelettartige Gestalten auf wüsten Abfallhaufen hinter schiefhängenden Türen sehen zu können, wo sie allmählich zu Menschengrütze für Ratten zerfielen.


  Nur ein einziges Apartment am anderen Ende des Korridors verfügte über eine Tür mit einem Schloss. Er schob mühsam den Schlüssel hinein, drehte ihn, öffnete die Tür und tastete suchend nach dem Lichtschalter, von dem Dojo ihm gesagt hatte, dass er tatsächlich noch funktioniere, und fand ihn.


  Erst jetzt hielt er inne, um die Frau, die in der Dunkelheit neben ihm stand, genauer zu betrachten. Dabei war das Gesicht eine silberne Maske, die im Neonstroboskoplicht ihres eigenen Haars flackerte, ihr sehniger Stahlkörper wurde von den ständig umherwandernden Deckenlichtern geradezu mit einem brünierten Glanz übergossen.


  Verdad, es gab allerhand Möglichkeiten, den Körper zu verändern, Polster und solches Zeug, er hatte im American Dream genug chocharicas gesehen, die so etwas taten. Aber keine von ihnen hatte dieses Gesicht gehabt. Wie sollte man künstlich den Schwung dieser vollen Lippen erzeugen, wie die Krümmung der Nase und vor allem diese seltsam weich blickenden Augen, die ihn aus dem harten Stahlgesicht anschauten.


  Chingada, das war ganz bestimmt das Gesicht von Cyborg Sally, daran konnte kein Zweifel bestehen! Er musste einige Male blinzeln, um sich klarzumachen, dass er im Augenblick nicht im Flash war.


  Es war verdammt noch mal unmöglich, denn es gab keine echte Cyborg Sally!


  Aber dort war sie.


  Es schien fast so, als hätte Cyborg Sally es irgendwie geschafft, aus der Traumzeit herauszuspringen und ihn mit sich hineinzuziehen. War so etwas möglich? Es gibt wohl nur einen Weg, das herauszufinden, muchacho!


  Er zuckte die Achseln, schlug auf seinen Kontaktpunkt, schob sie an sich vorbei ins Zimmer, drückte die Tür hinter sich ins Schloss, holte tief Luft und knipste das Licht an.


  Und fand sich erneut im Schlafzimmer der Queen von Chocharica City wieder mit seiner Decke aus getöntem Rauchglas, seiner roten Samttapete, seinem großen runden Bett, dessen goldene Laken aus glattem Satin einladend glänzten.


  Aber wenn diese silberne chocharica-Queen in ihrem langen weißen Gewand und der diamantenbesetzten Lederhose wirklich Cyborg Sally war, dann war er mindestens der mucho macho King von Chocharica City, denn er hatte Ciudad Trabajo um ihren größten Schatz beraubt, und nun war sie willig in seiner Macht, befand sich unter seinem Schutz, im Glasturmschlafzimmer hoch über den Straßen, das dadurch nun zu seinem Reich geworden war.


  


  Cyborg Sally tanzte durch die riesige Hotelsuite, die all das war, was ihr Zimmer im Waldorf nicht war, eine Vision, die ihre kinematischen Erwartungen davon erfüllte, wie die angemessene Unterbringung eines Rockstars im Big Apple eigentlich auszusehen hatte.


  Neben dem geräumigen Schlafzimmer mit seinem King-size-Bett mit roten Decken gab es einen großen Wohnraum, der mit pfirsichfarbenem und chromstahlblitzendem art deco eingerichtet war, ein Badezimmer und sogar ein kleines Speisezimmer, das mit Teakholz getäfelt war und über eine eigene Bar verfügte.


  Sie wirbelte aus dem Wohnraum hinüber ins Schlafzimmer und weiter in seine starken braunen Arme, vergrub ihre Hände in seinem Haar und zog neckend seinen Kopf nach hinten, als er versuchte, sie zu küssen.


  »Hey, qué pasa?«


  »Heart of ice«, summte sie.


  Sie presste ihren Unterleib gegen ihn, spürte, wie das Vakuum ihrer Bits und Bytes knisternd an der Begierde seines Fleisches rieb, spürte das explosionsartige Entstehen einer Verschmelzung zwischen Fleisch und Draht.


  »Ring of fire.«


  


  »Better call me Mister!«, erwiderte Mucho Muchacho ihr, während er Cyborg Sally mit seiner mächtigen Männlichkeit gegen ihren aufreizenden langsam nachgebenden Widerstand rücklings auf das große Bett zu schob.


  Dann ließ sie sich plötzlich rückwärts nach hinten auf das Bett fallen, umklammerte seine Hüften mit ihren Federstahlbeinen und zog ihn auf sich herab.


  »Lick my flashing circuitry!«, zischte sie und packte seinen Kopf mit beiden Händen und stieß seinen Mund hinunter auf ihre glatte und funkensprühende Stahlbrustwarze.


  Er zitterte vor Wollust, als sie seine weichen Wangen mit ihren Stahlhänden streichelte, und er wusch ihren Körper mit seiner Zunge, wobei sie seinen Kopf in langsamen, weiter nach unten wandernden Schlängellinien über die harte, silberne Oberfläche ihrer maschinengeölten Haut führte.


  »No mother's child turn you on so wild …«, sang sie ihm mit einer sirrenden Stimme voller ferner Echos und subsonischer Liebkosungen vor, während sie ihn zum absoluten Punkt der Macht zwischen den glatten Silberschenkeln von Chocharica City dirigierte.


  


  Endlich frei, stand Cyborg Sally hoch über der dicht bevölkerten Tanzfläche des American Dream und sang im heißen, weißen Scheinwerferlicht ihre elektronisch verstärkte Herrlichkeit der ganzen Welt vor.


  Vor ihr kniete jeder schüchterne Musiker, jeder perfekt gebaute blonde Surfathlet, der sie keines zweiten Blickes gewürdigt hatte, Bobby Rubin und Lord Jimmy und Red Jack selbst, sie alle Fleisch geworden in diesem bronzebraunen Körper dieses straßengehärteten Supermannes.


  Ihr ganzes Leben lang hatte sie auf diesen Moment gewartet. Nun endlich wusste sie, was für ein Gefühl es war, ein Star zu sein.


  


  Mucho Muchacho kostete nun die süße geheime Wahrheit, die unter dem langen weißen Rock von Chocharica City versteckt war. Die kühle silberne Cyborg Queen von Ciudad Trabajo hatte eine vibrierende kleine muchacha in der Hose. Denn bei dem Akt, ihn zu ihrer Sexmaschine zu machen, hatte sie die Polarität des Schaltkreises zwischen ihnen umgedreht und sich selbst zum hilflosen Fleisch seines heißblütigen Drahtes gemacht.


  Im Akt der scheinbaren Kapitulation lag letztendlich die Macht auf seiner Seite.


  Sie war in ihn eingeklinkt, aber er war es, der sie zum Schreien brachte.


  Als er genug hatte und bereit war, glitt er an ihrem Körper empor wie eine große bronzefarbene Schlange, zog ihr die schwarze Lederhose herunter, nagelte ihre Hände auf den Satinlaken fest und richtete sich herausfordernd über ihrem Körper auf.


  »Get it while you can from a red-hot macho man!«, sagte er grinsend und erwartete, dass sie sich trotzig aufbäumte und umherwarf.


  Stattdessen blickten weiche Augen aus Cyborg Sallys stählernem Gesicht zu ihm empor, und weiche Lippen vor dolchähnlichen Zähnen schenkten ihm ein strahlendes Lächeln, und alle Anspannung schien aus ihrem sehnigen Stahlkabelkörper herauszufließen, als sie ihre Beine auf den goldenen Satinlaken spreizte und sich ihm einfach anbot, damit er sie nahm, wie er wollte.


  


  Niemals hatte sie einen derart makellosen Körper über sich gesehen, niemals hatte sie in hungrige Augen geblickt, die sie in begieriger Erwartung aus dem Gesicht eines stolzen Schlafzimmerkriegers angestarrt hatten. Noch nie hatte sie erfahren, wie es war, wenn man mit jemandem schlief, der einen selbst für einen berühmten Star hielt, und das Objekt seiner wilden Sehnsucht zu sein. Noch nie zuvor hatte sie ihre wahre Schönheit als Spiegelbild in den Augen eines Mannes gesehen.


  »Why don't you rock your roll in my electric chair?«, sang sie ihm schnurrend ins Ohr.


  »I've been looking for you, 'cause you're the bear.«


  


  Mucho Muchacho ließ sich langsam und staunend auf ihre weiche Silberhaut absinken. Niemals hatte er davon geträumt, dass er jemals Cyborg Sally sehen würde, die ultimate Max-Metal-Chocharica, die Rockstar-Queen von Ciudad Trabajo, die ihm liebevoll in die Augen schaute. Niemals hatte Mucho Muchacho gesehen, was immer dieser Ausdruck in den Augen einer Frau bedeutete, niemals hatte Mucho Muchacho diese warme hohle Leere in dem Bereich seiner Brust verspürt, wo sein Herz schlug. Niemals hatte er erfahren, wie es war, der Liebe der Herrscherin der Welt teilhaftig zu sein.


  


  Während er verträumt lächelte und immer tiefer in sie hineinglitt, schlang Cyborg Sally ihre Arme um seine mächtigen Schultern, legte ihre Beine um seine schlanke, harte Taille, klammerte sich mit aller möglichen Besitzgier an ihn und ließ ihn ihr eisiges Herz schmelzen, während sie ihren rosigen Ring aus Feuer auf und ab bewegte.


  


  Oh, I'm comin' to dance


  And I'm comin' tonight …


  


  Und so war es. Sie kam in langen stehenden Wellen auf purpurrotem Samt in der Suite eines Rockstars. Und sie tanzte irgendwo in einem unendlichen weißen Licht, während ein unübersehbares Publikum zu ihrer Musik sich wiegte und stampfte. Horden von halbnackten abgerissenen Straßenjungen drängten aus den Ruinen auf die Bühne, um sich ihr zu Füßen zu werfen, um ihre Brüste leckend zu liebkosen.


  Und sie kam im kristallenen und neongleißenden Licht …


  


  Mucho Muchacho ritt den mächtigen galoppierenden Hengst seiner eigenen Männlichkeit höher und höher und immer höher zu einem Ort jenseits von Chocharica City, einem Ort noch jenseits la guerra chingada.


  Die Stimme Cyborg Sallys sang für ihn aus dem elektronischen Wirbelwind in ihrem Innern.


  


  Comin', comin', comin' so free


  Comin' right atcha …


  


  »We all remember when …«, stimmte er mit ein, als er spürte, wie eine lebenslange Last von Spannung sich löste und ihn in einem langen Helikopterflug über der dunklen, funkensprühenden Landschaft der erdgebundenen Straßen dahintrug.


  


  Come along … come along … come along …


  Come along with me!


  


  »Wo zum Teufel waren Sie, Monaco?«, wollte Henry Steiner wütend wissen. »Sie waren fast drei Stunden weg!« Er und Pham standen vor seinem Folterstuhl in Steiners Büro wie zwei Cops, die entschlossen waren, die Gummischläuche holen zu lassen.


  Wo ich gewesen bin, putamadre?, dachte Paco sarkastisch. Es kostete ihn wirklich Mühe, den niedergeschlagenen Ausdruck in seinem Gesicht beizubehalten und nicht laut loszulachen. Chingada, wie soll ich es euch erzählen, wenn ich es noch nicht einmal selbst weiß?


  Er war nahtlos aus dem Flash herausgeglitten, aus dem langen orgasmischen Helikopterflug hinein in eine perfekt befriedigte samtene Schwärze, aus der er genauso nahtlos in eine andere Dunkelheit übergewechselt war, mit einem warmen atmenden Körper neben sich, bis die Erkenntnis bei ihm durchdrang, dass er diese unmittelbare Angelegenheit erledigen musste, bevor er sich wieder gestattete einzuschlafen.


  Daher hatte er sie kurz geweckt, hatte ihr gesagt, sie solle sich in dem Apartment ausschlafen, war aufgestanden und hatte sich angezogen. Er öffnete die Tür und machte einen Schritt hinaus in den Zombiegestank des tiefsten Florida, hinaus in den Korridor, der vom grauen Licht, das durch das Fenster über dem Treppenhaus hereindrang, schwach erhellt wurde.


  Chingada, was für eine widerwärtige puerca hatte er diesmal im Jack-Flash gebumst?, fragte er sich mit schamrotem Gesicht, während er in der offenen Tür verharrte.


  Er musste es sich ansehen. Auf Zehenspitzen schlich er sich zu der Matratze auf dem Fußboden. Dort unter schmuddeligen Laken zusammengerollt, lag Cyborg Sally! Das Schlangenhaar, der mit stahlkabelähnlichen Muskeln ausgestattete Körper, die Silberhaut. Er beugte sich weiter vor, um das Gesicht zu betrachten. Die Spitzen der dolchartigen Zähne waren zwischen Cyborg Sallys leicht geöffneten Lippen zu erkennen. Ihre Augen waren geschlossen, aber was er sah, war ganz eindeutig die Nase Cyborg Sallys.


  Chingada, er befand sich nicht mehr im Flash, daher musste sie real sein, musste eigentlich alles auf irgendeine Weise wirklich geschehen sein! Dies mochte zwar ein Dreckloch oben in Florida und kein schickes Schlafzimmer in einer Penthousewohnung sein, aber er hatte tatsächlich mit Cyborg Sally geschlafen!


  Aber wenn Mucho Muchacho Cyborg Sally bei sich behalten wollte, dann musste Paco Monaco sich mit Pham und Steiner arrangieren.


  Und, wie es schien, mit dem putamadre, den er niedergeschlagen hatte, diesen maricón sin cojones Rubin, der hinter Steiners Schreibtisch hockte.


  Chingada, für einen seltsamen Augenblick hatte es so ausgesehen, als wäre dieser bleichgesichtige kleine Scheißer Red Jack! Soviel zum Thema Draht! Und zum Thema ausgebrannt!


  Und dennoch …


  Und dennoch waren die Augen, die ihn aus Rubins Gesicht anfunkelten, seltsam vertraut, und auch wenn er in Steiners Sessel hing und aussah wie ein Stück Scheiße, so schien er irgendwie das Kommando zu führen.


  »Also, Monaco, wo zum Teufel haben Sie gesteckt?«, schnappte Steiner und lenkte schlagartig Pacos Aufmerksamkeit auf sich, als wäre er abrupt aus einem Flash herausgefallen.


  »Wir haben ständig die Taxis gewechselt, Mr. Steiner«, antwortete er. »Wir sind stundenlang in der Stadt umhergefahren und haben dafür gesorgt, dass wir sie abhängten.«


  »Wen abhängten?«, schnaubte Alan Pham. »Wovon reden Sie überhaupt?«


  »Die Kidnapper, Mr. Pham. Die Yaks oder die Mafs oder wer immer versucht hat, Cyborg Sally zu entführen.«


  »Es gab überhaupt keine Kidnapper!«, stöhnte Pham verzweifelt.


  »He, woher sollte ich das wissen?«, jammerte Paco. Er wies mit einem Kopfnicken auf Bobby Rubin. »Sie sagte mir, dass dieser Kerl sie entführen wollte, deshalb habe ich ihn ausgeschaltet. Dann war sie überzeugt, dass uns irgendein Wagen verfolgte, und wir mussten von einem Taxi ins nächste springen, bis sie sicher war, dass ihr keine Gefahr mehr drohte …«


  Er hatte sich die Geschichte auf dem Weg von Slimy Mary's hierher sorgfältig ausgedacht, doch nun dichtete er ein wenig hinzu. »Und sie hatte auch kein bisschen Geld bei sich«, beschwerte er sich. »Ich musste ihr die verdammte Kohle vorstrecken!«


  »Erwarten Sie etwa, dass Sie für den Mist, den Sie gebaut haben, Monaco, auch noch belohnt werden?«, brüllte Steiner.


  »Ich habe nur meinen Job getan …«


  »Glauben Sie denn, nach all dem haben Sie noch einen Job?«, schnappte Steiner. »Ich will nie mehr …«


  »Hören Sie auf mit dem Scheiß!«, schnitt Rubin ihm das Wort ab. »Das können Sie später unter sich ausmachen.«


  Und obgleich er nicht mehr zu sein schien als ein armseliger kleiner Niemand, verstummten Steiner und sogar Alan Pham sofort und überließen ihm das Wort.


  »Wo ist sie?«, wollte Rubin wissen. »Das ist jetzt das Wichtigste. Wenn Sie Ihren Job behalten wollen, dann erklären Sie mir endlich, wo sie ist, und Sie werden nicht gefeuert.« Er blickte zu Pham, der vorsichtig nickte.


  »He, Mann, es tut mir leid, dass ich Sie geschlagen hab', ich hoffe, Sie sind wieder okay. Ich hab' doch nur meinen Job getan, wissen Sie, es war nichts Persönliches …« Paco zog die Schultern hoch, senkte den Blick und spielte eine Arme-Sünder-Nummer.


  Der putamadre schien es gar nicht zu bemerken. »Wo?«, fragte er.


  


  »Chingada, ich würde es Ihnen sagen, wenn ich es wüsste, Mann, sie schuldet mir verdammt noch mal Geld«, jammerte der dämliche Latino-Türsteher unterwürfig. »Sobald ihr klar war, dass sie mich nicht mehr als Beschützer brauchte, hat sie mir meine letzten zweihundert Bucks aus der Tasche gelockt, und dann ist sie alleine in einem Taxi abgehauen, ohne mir vorher zu sagen, wie ich das Geld zurückbekommen soll.«


  »O Scheiße!«, stöhnte Bobby und war unangenehmerweise davon überzeugt, dass dieser Hurensohn die Wahrheit sagte, denn es klang ganz nach Pickelgesicht, dass sie diesen bescheuerten Penner benutzte und ihn dann hängenließ, ohne an etwas anderes als nur an sich selbst zu denken, genauso wie sie auch ihn in die Scheiße geritten hatte.


  »Was nun, Mr. Rubin?«, erkundigte Pham sich. »Benachrichtigen wir jetzt die Polizei?«


  »Die Polizei …?«, murmelte Bobby geistesabwesend.


  Der Türsteher, der gleiche Hurensohn, der ihm eins in den Magen geben hatte, dass er sich auf der Toilette hatte auskotzen müssen, schaute ihn flehend an, und trotz des dumpfen Schmerzes unterhalb seines Brustkorbes konnte er sich nur zu gut vorstellen, wie dieser arme Teufel sich jetzt fühlte.


  Nur wegen Sally Genaro würden sie beide jetzt in das riesige Heer der Arbeitslosen eintreten. Der Türsteher bat ihn mit den Augen um brüderliche Gnade, eine Gnade, die zu gewähren augenblicklich noch in seiner Macht stand. Aber Nicholas West würde ihm eine solche Gnade nicht gewähren. Ein Wort von ihm konnte diesem armen Teufel den Job retten, aber wer bewahrte seinen Arsch davor, den Bach runterzugehen?


  »Soll ich die Polizei rufen, Mr. Rubin?«


  »Herrgott im Himmel, rufen Sie auf keinen Fall die Cops!«, sagte er.


  »Sie hat kein Verbrechen begangen, außer mir furchtbar auf den Wecker zu fallen, aber Scharen von Zeugen haben gehört, wie sie schrie, dass ich sie entführen wolle! Ich stecke schon tief genug in der Scheiße, ohne mich in Gefahr zu bringen, ebenfalls verhaftet zu werden!«


  »Nun, was sollen wir dann unternehmen?«, wollte der Sicherheitschef wissen.


  »Zum Teufel, das weiß ich nicht …«, stöhnte Bobby. »Halten Sie nur die Augen offen, falls sie wieder zurückkehrt, und schweigen Sie über die ganze Angelegenheit. Ich brauche Zeit, um mir etwas einfallen zu lassen …«


  Er stand schwerfällig hinter dem Schreibtisch auf. Sein Magen schmerzte, er sah keinen Ausweg aus diesem Durcheinander, und als Folge dieser Hilflosigkeit sah er sich von einer riesigen Woge totaler Erschöpfung heimgesucht.


  »Ich fahre in mein Hotel zurück, um zu schlafen«, sagte er, stolperte durch den kleinen Raum und öffnete die Tür. »Rufen Sie mich im Union Square Pavilion an, wenn Sie irgendetwas erfahren, aber bitte nicht vor Mittag.«


  »Was ist mit dem Türsteher?«, wollte Pham wissen. »Schmeißen wir ihn nun raus oder nicht?«


  »Hä …?«, murmelte Bobby und stützte sich auf den Türknauf. »Was zum Teufel interessiert mich das …«


  Der Portier flehte schon wieder mit den Augen um Gnade, stand unterwürfig da, aber in diesen Augen flackerten auch Wut und Hass wegen der feigen Reaktion, mit der er rechnete.


  Dieser schmierige Latino hatte ihn in aller Öffentlichkeit zu Boden gestreckt und erwartete nun, dass er sich mit Hilfe seines aalglatten Chefs an ihm rächen würde. Er konnte ja nicht wissen, dass Bobby schon die Axt spürte, die auf seinen eigenen Hals herabsauste.


  »Oh, so ein Blödsinn, er hat doch nur seinen Job getan, also lassen Sie ihn in Frieden«, sagte Bobby müde. Er hatte noch nicht einmal die Energie für sadistische Rachegefühle.


  »He, danke, Mann«, sagte der Türsteher. »Also, das mussten Sie nicht tun …« Er schaute Bobby lange in die Augen und bannte ihn, als er schon halb aus der Tür war. »He, hätten Sie etwas dagegen, mir etwas zu verraten, ich meine, ich muss wissen …«


  Bobby zeigte mit einem müden Schulterzucken seine Bereitschaft.


  »Ist sie … war sie … Sie wissen schon, die echte Cyborg Sally?«


  »Es gibt keine echte Cyborg Sally, das weiß jeder!«, schnappte Bobby Rubin.


  Der Türsteher musterte ihn jetzt mit einem höchst seltsamen Gesichtsausdruck. »Genauso wie es keinen richtigen Red Jack gibt?«, hakte er langsam nach.


  »Bits und Bytes und Programme …«, murmelte Bobby.


  »Zum Teufel nochmal, wer ist … wer war sie dann?«, wollte der Türsteher wissen. »Ich meine, wenn sie nicht Cyborg Sally ist, warum dann dieses Riesentheater? Warum ist es so wichtig, dass Sie sie wiederfinden?«


  Bobby stöhnte. »Weil sie das verdammte kleine Pickelgesicht hinter den Stimmmuster-Parametern ist, deshalb«, sagte er und trat hinaus in den Korridor. »Ohne sie gibt es keine Cyborg-Sally-Songs mehr.«


  »Häh? Aber Sie sagten doch gerade, dass es überhaupt keine …«


  »Das ist eben Showbusiness!«, sagte Bobby trocken und schlug die Tür hinter sich zu.


  


  »Sie können von Glück sagen, dass er so ein netter Bursche ist«, meinte Steiner zu Paco.


  »Er ist wirklich ein reizendes Individuum«, sagte Alan Pham trocken. »Sie hätten ihm wirklich nicht in den Magen boxen sollen, wissen Sie …«


  Pacos Herz übersprang einen Schlag.


  Pham lachte. »Sie hätten ihm direkt aufs Maul hauen sollen!«


  Steiners Haltung vollzog eine totale Kehrtwendung. »Ja, er ist ein arroganter kleiner Scheißer. Wer zur Hölle ist es überhaupt?«


  »Ein Niemand«, antwortete Pham. »Ein kleiner Botenjunge aus der Zentrale, der darauf abfährt, den großen Mann zu spielen.«


  Paco lächelte aus mitfühlender Solidarität mit der Wut seines Chefs, aber irgendwie hatte er seine Zweifel, dass Pham die Wahrheit sagte.


  Irgendwie hatte er den Eindruck, als hätte Rubin versucht, ihm etwas in einer fremden Sprache mitzuteilen, die er nicht verstand. Es gab oben in Florida keine Cyborg Sally, aber wenn er sie nicht wiederfand, dann gäbe es keine Cyborg Sally-Songs mehr. Irgendwie ergab das keinen Sinn.


  Vielleicht aber doch.


  Er war eigentlich nicht Mucho Muchacho, aber Mucho hatte ganz sicher Rubin zu Boden geschlagen und genauso sicher jemanden versteckt, ohne den es bei Slimy Mary's keine Cyborg Sally geben könne. Es gab auch keinen Red Jack, aber er hatte seine Augen wieder in Rubins Gesicht gesehen, als der Bursche ihm seinen Job zurückgab.


  Wer immer dieser kleine putamadre auch war, er hatte sich nicht revanchiert, hatte nicht seine Macht ausgespielt, und das noch nicht einmal bei jemandem, der ihm in den Hintern getreten hatte.


  War das nicht etwas, was Red Jack getan haben würde?


  Müsste Mucho Muchacho davor nicht gehörigen Respekt haben?


  Machte das sie nicht irgendwie zu compadres?


  Paco hatte eine Menge nachzudenken. Es ging hier einiges vor, das absolut keinen Sinn ergab. Aber er hatte irgendwie das Gefühl, dass am Ende die größte Sache stand, die ihm in der Traumzeit je begegnet war. Sozusagen die Chance seines Lebens.


  


  Sally Genaro erwachte plötzlich von einem heftigen Rumpeln. Sie lag auf einer muffigen Matratze irgendwo in stinkender Dunkelheit. Sie konnte die leisen Geräusche von Ratten auf Linoleum hören und das Rumpeln schwerer Füße, die die dünne Decke zum Beben brachten.


  Sie blinzelte, richtete sich ruckartig auf und stellte bei dem Versuch, aus dem Bett zu steigen, fest, dass die Matratze bereits auf dem Fußboden lag, und prellte sich dabei heftig die Ferse.


  Dieser unerwartete Schmerz ließ sie vollends wach werden. Dies war ganz sicher nicht die luxuriöse Hotelsuite, in der sie eingeschlafen waren!


  Indem sie sich an die Suite aus ihrer Traumzeit erinnerte, fiel ihr auch wieder die Bettdecke aus purpurrotem Samt auf dem großen Bett ein, und indem sie sich daran erinnerte, erinnerte sie sich auch, welche Wonnen sie dort erlebt hatte.


  Und dann erinnerte sie sich auch, dass Mucho Muchacho, oder wie immer sein Name lauten mochte, sie für einen kurzen Moment geweckt und ihr geraten hatte, so lange dort zu bleiben, bis er wieder zurückkäme.


  Aber wer war er in Wirklichkeit? Und wo um alles in der Welt war sie hin geraten?


  Hatte er nicht eine Lampe angeknipst, als sie hereinkamen …?


  Sie raffte sich auf und kam auf die Füße und stolperte auf eine Tür zu, die sie im schwachen Licht, das an den Kanten von etwas, das aussah wie ein Fenster, hereinsickerte, undeutlich wahrnahm, und stolperte über etwas, das klapperte, ehe sie sie erreichte.


  Sie tastete am Türrahmen entlang auf der Suche nach einem Lichtschalter, fand ihn, betätigte ihn, blinzelte im plötzlich aufflammenden grellen Licht einer nackten Glühbirne an der Decke, dann knipste sie es mit einem Stöhnen wieder aus.


  In dem kurzen Augenblick hatte sie mehr als genug gesehen.


  Abblätternde Gipswände, die mit Graffiti bedeckt waren. Drei Matratzen mit dreckigen Laken auf einem grünen Linoleumfußboden. Vier oder fünf verrottete Kissen. Ein mit Alufolie beklebtes Fenster. Etwas, von dem sie sich einzureden versuchte, dass es keine tote Ratte war, moderte mit in die Luft gereckten Pfoten in einer Ecke.


  »O schrecklich!«, ächzte Sally Genaro. Jemand grunzte in einer Toilette in der Etage darüber. Sie meinte zu spüren, wie eine Armee von Kakerlaken in der Dunkelheit auf sie vorrückte.


  Hier bleiben, bis irgendein verrückter Latino zurückkäme? Niemals, Jose, oder wie immer du heißt, nicht eine Minute!


  Sie öffnete die Tür und schlich hinaus auf den Korridor. Am anderen Ende, wo die Treppe begann, befand sich ein zerbrochenes Fenster, und durch einen Luftschacht drang genügend Licht herein, so dass sie gut genug sehen konnte, um sich zwischen dem Abfall einen Weg an den zwei Türreihen vorbei bis dorthin suchen konnte.


  Einige der Türöffnungen hatten keine Türen mehr, in anderen hingen die Türen schief in den Angeln, und während sie nervös an ihnen vorbeihuschte, erinnerte sie sich an die skelettartigen Augenhöhlenfenster in den Reihen verlassener Gebäude in einer Nebenstraße, nicht weit vom West Broadway entfernt, wo sie vor einer Ewigkeit völlig unschuldig umhergewandert war …


  Das Grauen nistete sich in ihren Eingeweiden ein. Das musste der Ort sein, wo sie sich befand – in einem dieser verlassenen Gebäude. In der Etage über ihr gingen Leute umher, und der Klang von Stimmen und Musik hallte durch das Treppenhaus zu ihr herauf.


  Sie verharrte am oberen Ende der Treppe und blickte hinunter in ein schwaches, flackerndes Licht, lauschte dabei der Musik und dem gedämpften Gebrabbel zahlreicher Gespräche. Zwischen ihr und der Straße befanden sich dort unten eine Riesenmenge Menschen.


  Sally Genaro konnte sich gut vorstellen, welcher Art diese Leute waren und wie es auf der Straße draußen aussah, falls das Unwahrscheinliche eintrat und sie tatsächlich unbehelligt den Spießrutenlauf überstehen würde. Sie erstarrte. Sie konnte nicht dort hinunter gehen, aber sie konnte auch nicht hier oben bleiben.


  Sie erinnerte sich an Münder und Wände an ihrem Körper im Nachhall von Maschinengewehrfeuer …


  Sally Genaro konnte niemals diese Stufen hinuntersteigen.


  Aber ich kann, sagte eine Stimme in ihrem Innern. »Come along … come along … come along with me!«, sang Cyborg Sally.


  Sally Genaro griff nach oben, berührte ihren Kontaktpunkt und überließ erneut das Schicksal ihres feuchtkalten Fleisches den Bits und Bytes ihres blutheißen Drahts.


  Cyborg Sally tänzelte zum Rhythmus der von unten heraufklingenden Musik die ausgetretenen Stufen hinunter und tauchte aus den Ruinen auf und betrat die dunklen hinteren Gefilde einer geheimen Stammeshöhle.


  Die Wände der Höhle verloren sich vor ihrem Blick in der Schwärze, auf der anderen Seite einer Zwielichtzone krümmten sich ein paar Schattengestalten, und auf einer Tanzfläche bewegten sich zwanzig oder mehr Leute im flackernden Licht.


  Das augenblickliche Objekt ihrer Anbetung war die ausgewaschene Gestalt Lady Leathers, die über einen bettlakengroßen Videoschirm tanzte. Aber Cyborg Sally zeigte ein dolchspitzes Grinsen, als sie die Gummiperücken, die billigen Kunstlederhöschen und die silbernen T-Shirts an Männern und Frauen sah.


  Cyborg Sally stand in den Kulissen, stampfte mit den Füßen und schnippte mit den Fingern, während sie auf ihre Fanfare wartete, auf ihre Musik, auf ihren Auftritt im Scheinwerferlicht, sie wartete auf den magischen Augenblick, auf den auch all ihre Fans warteten –


  Und dann war es soweit.


  Die Einleitungstakte von ›Cyborg Sally‹ lockten noch mehr Tänzer hinaus auf die Tanzfläche, und dort war sie, die strahlende Pracht ihrer Live-Vorstellung blass auf dem billigen Videoschirm wiedergegeben, während ihre eigene konservierte Stimme den Eröffnungsrefrain ihres Songs intonierte und sie über einen Laufgang auf die Bühne schritt.


  Cyborg Sally tänzelte unter flackernden Stroboskopblitzen, die jeden Moment zu einem Schnappschuss-Poster ihrer elektronischen Pracht zerhackten. Sie wirbelte langsam herum, zeigte allen die Realität ihrer Perfektion und stampfte dann umher mit den Händen auf den Hüften und Blitzen in ihren Haaren, während sie mit einem dolchzahnigen Grinsen ihren Text sang.


  Auf ihr Zeichen hin drängten ihre allzu willigen Groupies nach vorne und rotteten sich auf der Bühne zusammen, tanzten im heißen silbernen Lichthof ihrer Aura, hüpften und sprangen zur Musik wie Marionetten an den Schnüren ihres Drahts. Herum und herum tanzten sie, herum und herum wirbelte sie im heißen weißen Scheinwerferlicht, während die Stroboskoplampen die Wirklichkeit in eine Blitzsalve von in Ekstase erstarrten Gesichtern zerschnitten, von rituellen Gestalten, die in die Wände des elektronischen Tempels von Cyborg Sally geschnitten waren.


  


  Comin' to dance


  And I'm comin' tonight


  Comin' in crystal and neon light …


  


  Sie tanzte aus ihrer Spiralbahn heraus und mitten hinein in das funkensprühende Zentrum des Wirbelwindes, wobei sie die Arme weit ausbreitete und über den Kopf reckte. Und es kam ihr so vor, als spränge die Kraft zwischen den Streeties und ihr hin und her, die Kraft, an der sie alle in der Traumzeit teilhaben wollten, die Macht ihres Drahts über all die fleischliche Realität, und eine Macht, die in diesem Moment fähig schien, als könnte sie sie alle an einen Ort bringen, wo dieser Song niemals aufhörte.


  


  Comin', comin', comin' so free …


  Come along … come along … come along …


  Come along with me!


  


  »Weißt du, Freund, ich fange an, dir zu glauben«, sagte Dojo und rieb sich die Hände. »Wenn das nicht Cyborg Sally ist, dann ist es auf jeden Fall jemand, der alle diese drahtsüchtigen Arschlöcher davon überzeugt hat, dass sie die echte ist!«


  Draußen auf der Tanzfläche sang die gleiche Cyborg Sally, wie die oben auf dem Videoschirm hinter ihr den letzten gemultiplexten Refrain ihres Songs mit, während die Tänzer sie bewundernd umkreisten.


  »He, ich hab's dir doch gesagt, Nigger, würde ich dir einen vom Pferd erzählen?«, fragte Paco, während sie auf sie zugingen.


  Qué Scheiß-pasa? Es gab keine echte Cyborg Sally, hatte Rubin gesagt, doch da war sie, umringt von einer ganzen Masse von Menschen, die ganz sicher dachten, dass es sie doch gab.


  »Du weißt, was das bedeutet, mein Sohn?«, fragte Dodo begeistert.


  Paco schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. Chingada, war Dojo tatsächlich hinter die Sache gekommen.


  »Es bedeutet, dass wir mit ihr eine Geldmaschine haben, Paco. Fifty-fifty, mein Freund, wenn du sie hier festhältst, und von allem, was wir einnehmen, bekommst du die Hälfte.«


  »Von was willst du etwas einnehmen?«


  Dojo zuckte unbesorgt die Schultern. »Beutegeld, Bestechungssummen, weiße Sklavenrechte, wer zum Teufel weiß das jetzt schon so genau, wir haben schließlich eine ganze Menge Möglichkeiten zu überdenken … wenn MUZIK tatsächlich jemanden den weiten Weg von Hollywood hergeschickt hat, um zurückzubringen, was zum Teufel das immer sein mag …« Er streckte seine muskulöse, fleischige Hand aus.


  »Abgemacht!«


  »Na klar, Mann«, sagte Paco geistesabwesend und besiegelte das Geschäft mit einem Handschlag, denn seine gesamte Aufmerksamkeit gehörte nun Cyborg Sally selbst.


  Cyborg Sally stand umringt von Streeties, lächelte sie an, nickte ihnen zu und berührte gelegentlich eine ausgestreckte Hand. Paco durchbrach den Kreis und ergriff ihren Ellbogen. »Chingada«, zischte er, »ich hab' dir doch gesagt, du sollst in deinem verdammten Zimmer bleiben!«


  Laute, wütende Rufe ertönten, als sie sich zu ihm umdrehte, die Lippen vor glänzenden Dolchzähnen zu einem Grinsen verzerrt. »Du redest mit Cyborg Sally«, fauchte sie, »und niemand wird mich jemals wieder aus dem Scheinwerferlicht herausreißen!«


  Ein total weggetretener Scheißer in einem Cyborg-Sally-T-Shirt machte zwei zögernde Schritte auf Paco zu. Zwei weitere putamadres entschlossen sich, die Tapferen zu spielen.


  Paco drückte auf seinen Kontaktpunkt, und Mucho Muchacho setzte einen wirbelnden Rundtritt an, der sie zurückscheuchte.


  »He, ganz ruhig, Mann!«, sagte Dojo und trat zwischen ihn und die widerwärtige Menge. »Und ihr beruhigt euch auch wieder, ihr verdrahteten Arschlöcher! Ihr kennt ja die Vorschriften! Jeder, der bei Slimy Mary's Streit anfängt, dem prügele ich die Scheiße aus dem Leib!«


  Er wandte sich mit einem besänftigenden Lächeln an Cyborg Sally und redete mit einer ganz anderen Stimme weiter.


  »Niemand will Sie hier aus dem Scheinwerferlicht herausreißen«, beruhigte er sie. »Sie sind ein Star! Sie sind gut fürs Geschäft! Tatsächlich möchte ich Sie als Hauptattraktion bei Slimy Mary's für einige Zeit unterbringen. Warum ziehen wir uns dann nicht mit einer Ladung Staub in mein Büro zurück und reden darüber?«


  


  »Sehen Sie«, sagte der Clubbesitzer und wanderte in nervösen Kreisen in seinem kleinen, aber gediegen möblierten Büro herum. »Ich kann nicht bezahlen, was ein großer Star wie Sie eigentlich wert ist, aber alleine Ihre Anwesenheit hier gestattet mir, hundert Dollar Eintritt zu verlangen, und ich bin bereit, Ihnen die Hälfte der Gesamteinnahmen zu überlassen. Und jetzt überlegen Sie mal, ob irgendeiner der Schickimicki-Läden Ihnen ein solches Angebot machen würde?«


  »Oben bist du bei mir sicher«, erklärte Mucho Muchacho ihr, »diese putamadres, die dich nach L.A. entführen wollen, dürften dich hier niemals finden, und wenn es doch passieren sollte, dann werden Dojo und ich dafür sorgen, dass sie schnellstens wieder verschwinden, nicht wahr, Mann?«


  »Aber immer!«, versprach der große schwarze Mann. »Paco und ich sind ziemlich gefährliche Typen, und niemand kommt unbehelligt davon, wenn er versucht, hier gegen unseren Willen einzudringen!«


  Sie saß neben Mucho Muchacho auf einem grünen Samtdiwan. Er reichte ihr einen Silberspiegel und ein fein geschnitztes, dazu passendes Röhrchen, wobei er es schaffte, mit dem Arm ihre Brust zu berühren.


  Cyborg Sally sog eine Straße Staub auf, um ihr Rockstar-Image zu untermauern, aber jeder chemische Flash bedeutete für die Königin des Drahts nichts.


  »Das Geld ist mir gleichgültig«, sagte sie, »solange Sie mich davor bewahren, dass sie mich wieder in ihre Software einklinken. Solange ich vor meinen Fans live auftreten kann.«


  »Auftreten? Live?«, fragte der Mann namens Dojo. Er wechselte mit Mucho Muchacho einen schnellen Blick. »Kann sie das wirklich?«, fragte er.


  »Meinst du, sie kann wirklich singen?«


  »Ich bin Cyborg Sally!«, fauchte sie ihn an.


  »Ja, sicher sind Sie das, aber …«


  »Cyborg Sally! Flesh and wire! Queen of Heat! Electric fire!«, sang sie ihm triumphierend vor.


  Der große schwarze Mann schaute sie seltsam an. »Äh … ja, das ist wirklich phantastisch«, sagte er. »Aber … äh … es klingt nicht genauso wie die Stimme auf der Disc.«


  »Ich brauche meine ›Box‹«, ließ eine leise Stimme sich in ihr vernehmen.


  »Ihre was?«


  »Gebt mir eine VoxBox, und ich zeige euch die kristallenen Chips, nach denen ihr euch die Hosen nass macht«, sagte Cyborg Sally.


  »Du hast meine momacita gehört«, sagte Mucho Muchacho und legte einen Arm besitzergreifend um ihre Schultern. »Du kannst doch von irgendwoher eine VoxBox heranschaffen, oder etwa nicht, Dojo?«


  »Ja, sicher, kein Problem«, murmelte der große Mann. »Wenn sie wirklich das Ding beherrscht, dann sahnen wir hier groß ab.«


  »Niemand törnt einen mehr an.«


  »Na schön!«, rief Dojo. »Wenn Sie nicht am Ende nur totale Scheiße bringen, Lady, denn winkt uns bald das große Geld.«


  Er schlug ihr auf die Handflächen und klopfte Mucho Muchacho auf die nackte bronzebraune Schulter und schlenderte zur Tür. »Ich bringe die Kugel ins Rollen, Freund«, sagte er. »Sieh du zu, dass unser kleiner Rockstar nicht unglücklich wird!«


  


  Mucho Muchacho führte Cyborg Sally eine prächtige Treppe aus Eiche und Messing hinauf und durch einen Gang, der mit rotem Samt tapeziert war, bis hin zu einem Penthouse-Schlafzimmer und hielt sie auf Armeslänge von sich, als sie vor dem großen runden Bett mit den Laken aus goldenem Satin stehenblieben.


  Paco Monaco tauchte aus dem Flash auf und fand sich vor einer schmutzigen Matratze und in einem verfluchten Scheißloch oben in Florida wieder. Und in seinen Armen hielt er … er hielt in seinen Armen …


  Jemanden mit dem Gesicht Cyborg Sallys. Jemanden, der so aussah wie sie. Und dennoch … dennoch …


  


  Sally Genaro fand sich in einem faulig stinkenden Loch in einer von Kakerlaken wimmelnden Ruine Auge in Auge mit irgendeinem wilden puertorikanischem Streetie wieder, nahm seinen säuerlichen ungewaschenen Geruch wahr, spürte seine rauen Hände auf ihren Schultern, blickte in diese harten, dunklen Augen … Dann erschauerte sie vor Grauen und Abscheu.


  Und dennoch … dennoch …


  »Weißt du, wer immer du bist, wir sind von der gleichen Art …«, sagte sie. »Ich meine …« Sie zuckte die Achseln. Sie streckte eine zitternde Hand aus, fand den Kontaktpunkt in seinem lockigen Haar, streichelte ihn zärtlich. »Fleisch und Draht«, sagte sie. »Versprich mir, dass wir niemals mehr weniger sind. Du und ich in der Traumzeit … Für immer und ewig …«


  


  »In der Traumzeit, momacita«, sagte Mucho Muchacho, während Cyborg Sally ein Stahlbein um sein Knie schlang und ihn, indem sie sich nach hinten lehnte, mit sich zog und sich unter ihm auf den warmen goldenen Laken ausstreckte. »Wir alle erinnern uns …«


  »Wir werden niemals von hier weggehen.«


  Fleisch und Draht


  


  Bobby Rubin? Der Telefonanruf war wie ein schlechter LSD-Flashback von einem alten Saufkumpan gewesen, den Glorianna O'Toole am liebsten gleich wieder vergessen hätte.


  Doch da saß sie, trank ihren dritten Courvoisier nach dem Dinner und versuchte während eines langweiligen Films in der Erste-Klasse-Kabine eines nach New York fliegenden Jets einzunicken.


  Sie hatte erfolgreich darauf geachtet, nie mehr etwas mit MUZIK, Inc. zu tun zu haben, seit sie Nicholas West die Meinung gesagt hatte und aus seinem Büro hinausgestürmt war, und es hatte ihr gefallen, sie sogar überrascht, dass die Factory sie in Ruhe gelassen hatte.


  Keine Anklagen, keine Prozesse. Sie hatten sie noch nicht einmal von ihrer VIP-Liste für Konzertfreikarten gestrichen! Teufel, sie hatten sie auch nicht auf die B-Liste heruntersetzen lassen! Sie erhielt immer noch sämtliches PR-Material, Party-Einladungen, Discs und Werbe-T-Shirts, die die Factory regelmäßig verteilte. Das PR-Material warf sie gleich weg, ohne die Umschläge auch nur zu öffnen, die Discs verkaufte sie mit dem üblichen Rabatt von sechzig Prozent an Discomania, die T-Shirts spendete sie der Heilsarmee. Sie hielt sich außerdem von jedem Ereignis fern, das von der Factory gesponsert wurde, und mied auch jeglichen Kontakt mit Bobby Rubin oder Sally Genaro.


  Es hatte keinen Sinn, das Schicksal herauszufordern. Während sie an ›Cyborg Sally‹ arbeiteten, wusste sie, dass West ziemlich sauer reagieren würde, wenn er von ihrer Einmischung in das Projekt erführe, vor allem nachdem sie ihm in überaus knappen Worten mitgeteilt hatte, für wie beschissen sie das Produkt hielt.


  Und nachdem die Disc herausgekommen war und sich gleich an die Spitze der Charts gesetzt hatte, dank massiver Werbung und aggressiver Publicity, hatte sie kaum den Wunsch, mit irgendeinem seelenlosen Lohnsklaven Kontakt zu haben, der sich mit dem Feind verbündet und an der Produktion eines derartigen raffinierten Schrotts mitgewirkt hatte. Das einzige Werbe-T-Shirt, das sie behalten hatte, war das für Cyborg Sally, und das benutzte sie, um das Innere ihres Abfalleimers auszuwischen, wenn sie die Plastiktüten wechselte.


  Andererseits hatte auch keines der kleinen undankbaren Monster jemals daran gedacht, sich bei der Produzentin ihrer ersten beiden großen Hits zu melden. Mit Sally Genaro war sie eigentlich nie richtig zurechtgekommen, aber Bobby Rubin hatte gelegentlich menschliche Züge vermuten lassen, und ihre Geister hatten sich auf eine sehr komplizierte, zeitüberspringende Art und Weise bei der Erschaffung von Red Jack verbunden, daher lag unter der Gleichgültigkeit ein kleiner Rest an Verletztheit, die durch seine Stimme am Telefon nach all der langen Zeit gleich wieder geweckt wurde.


  »Bobby Rubin …? Was um alles in der Welt willst du um sieben Uhr morgens von mir?«


  »Um diese Uhrzeit …? Es ist zehn – o Scheiße, ich hab's vergessen. Es tut mir leid, Glorianna, ich rufe aus New York an. Ich stecke knietief in der Scheiße, und ich weiß nicht, an wen ich mich sonst wenden soll.«


  »New York?« Das reichte aus, um sie vollends wach werden zu lassen. »Was treibst du in New York?«, fragte sie, ohne nachzudenken, und setzte sich auf, und dann hörte sie sich seine lange traurige Geschichte an.


  »Demnach ist Sally Genaro irgendwohin verschwunden, und du kannst sie nicht finden«, stellte Glorianna mürrisch fest, als er schließlich eine Pause machte. »Was hat das Ganze mit mir zu tun?«


  »Ich … ich hatte gehofft, dass Sie mir suchen helfen …«, platzte die Stimme am anderen Ende der Leitung heraus.


  »Ich? Was bin ich denn, die Vermisstenabteilung? Lass mich in Ruhe und geh zur Polizei.«


  »Ich kann die Polizei nicht um Hilfe bitten, sie hat nichts verbrochen, und ich … nun, sagen wir einfach, ich bin nicht gerade in der Position, um mit der Polizei zu reden …«


  »Schön, dann engagiere einen Privatdetektiv.«


  »Das habe ich schon getan. Sie hat all ihre Sachen in ihrem Zimmer im Waldorf zurückgelassen. Sie ist noch nicht einmal richtig ausgezogen, sie haben immer noch eine Rechnung für sie, die täglich wächst. Das ist alles, was ich für zehntausend Dollar in Erfahrung bringen konnte.«


  »Scheiße«, stöhnte Glorianna. »Du hast dich diesem Mädchen gegenüber ganz schön beschissen verhalten, und jetzt, wo sie vermutlich das Weite gesucht hat, um auch ein bisschen Spaß zu haben, da kommst du und versuchst, sie in die Tretmühle zurückzuholen, die du für sie von Anfang an unerträglich gemacht hast! Hast du denn überhaupt kein Gewissen?«


  »Ja meinen Sie, mir macht dieses ganze Theater Vergnügen?«, jammerte Bobby. »Ich muss es tun, das sagte ich Ihnen doch, Glorianna. Wenn ich sie nicht nach L.A. zurückbringe, damit sie die Disc abschließt, dann lässt West mich als Rädelsführer der Reality Liberation Front verhaften! Ich musste mich diesem Hurensohn zu Füßen werfen und ihn anflehen, damit er mir noch zwei weitere Wochen Frist einräumte! Ich hab' jetzt diese zwei Wochen Zeit, aber ich weiß nicht, was ich als nächstes tun soll.«


  »Vielleicht solltest du mal eine Kostprobe von dem versuchen, was du eigentlich verdient hast!«


  »Was ich verdient habe?«, winselte Bobby. »Okay, dann hab' ich Sally gequält, okay, ich hab' sie mies behandelt, okay, ich war also ein Stück Scheiße – aber wollen Sie mir tatsächlich klarmachen, dass ich es deshalb verdient habe, im Knast arschgefickt zu werden?«


  »Vorausgesetzt, im Knast ist jemand auf deinen dämlichen Arsch scharf.«


  »Glorianna! Ich bitte Sie! Ich glaube, ich kann mich noch daran erinnern, dass West auch Ihnen gedroht hat, Sie in den Knast zu bringen!«


  »Das war Carlo Manning«, korrigierte Glorianna ihn.


  »West, Manning, Beldock, wo ist der Unterschied, sie gehören alle zur gleichen verdammten Factory, nicht wahr? An die Wand mit der Geldmaschine, wissen Sie noch? Nun, jetzt hat die Geldmaschine mich an der Wand! Bitte, Glorianna, werfen Sie mich dem Feind nicht zum Fraß vor!«


  »Auf einmal ist es der Feind, nicht wahr?«, sagte Glorianna. Aber ihre Stimme hatte etwas von ihrer Schärfe verloren, er fing allmählich an, sie für sich zu gewinnen. Dies war schließlich kein kaltherziger, aalglatter Ladykiller, der sich in seinem eigenen Intrigennetz gefangen hatte; er war nur ein ziemlich selbstsüchtiger Schlappschwanz, dem die Factory nun die Hölle heiß machte.


  »Wie kommst du überhaupt darauf, dass ich dir vielleicht helfen kann …?«, fragte sie ziemlich gnadenlos. »Schließlich bin ich ja nur …«


  »Die verrückte alte Lady des Rock and Roll! Sie waren doch schon überall! Sie haben so gut wie alles gemacht! Sie kennen jeden! Sie kommen mit dieser verrückten Stadt zurecht!«


  »Du bist der New Yorker«, rief sie ihm ins Gedächtnis.


  »Ich stamme von Long Island, Glorianna, das ist wie das Valley. Ich habe hier keine anderen Verbindungen als das Spesenkonto der Factory.«


  Gloriannas Ohren richteten sich augenblicklich auf. »Spesenkonto? Hast du Spesenkonto gesagt?«


  »Ja, ich habe ein unbegrenztes Spesenkonto bei Muzik, Inc., denen ist egal, was ich damit mache, solange ich nur Erfolg habe …«


  »Dann verrat mir doch mal …«, schnurrte Glorianna, »was müssen wir denn tun, falls ich wirklich nach New York fliegen würde … Erster Klasse natürlich …«


  Ein langes Schweigen. »Ich hatte gehofft, dass Sie mir einen Rat geben können …«, erwiderte schließlich eine zaghafte Stimme.


  »Was wäre denn, wenn ich erklären würde, dass für mich die beste Taktik die wäre, erst einmal im besten Hotel der Stadt abzusteigen, einen Wagen zu mieten, ein Pfund Staub zu kaufen und mit dir eine große Tour durch die Restaurants, Clubs und Saloons auf Kosten der Factory zu unternehmen, bis wir entweder Sally finden oder sie uns aus dem Verkehr ziehen?«


  Bobby brachte ein verkrampftes Lachen zustande, trotz seiner trübsinnigen Stimmung, und gewann ihre Zuneigung für einen kleinen hellen Flash. »He, Glorianna, Sie brauchen mir gegenüber nicht schüchtern zu sein. Nehmen Sie sich von dem Spesenkonto, soviel Sie wollen, kaufen Sie sich eine neue Garderobe, räumen Sie Tiffany's aus, wen interessiert es schon, es ist deren Geld, nicht wahr, das Geld dieser Motherfucker. Wenn Sie mir helfen, ist es das mindeste, was ich tun kann.«


  »Du fängst allmählich an, mich mit gewichtigen Argumenten zu überzeugen«, sagte Glorianna trocken. Sie war seit geraumer Zeit ziemlich pleite, und New York war schon eine ideale Stadt, um richtig in die Vollen zu gehen, solange man dabei das Geld von jemand anderem ausgeben konnte …


  Wer hat nun kein Gewissen, Glorianna O'Toole? Für einen herrlichen Gratisflug bist du bereit, diesem Jungen dabei zu helfen, ein armes fettes kleines Mädchen aus dem Verkehr zu ziehen, das zum ersten Mal die Chance hatte, der Factory zu entfliehen.


  »Nur eine Sache noch, Bobby«, sagte sie. »Wenn ich zusage, mit auf diesen Zug zu springen, dann aber nur so lange, bis du Sally findest, und dann springe ich wieder ab. Und wenn du möchtest, dass ich dir helfe, dann musst du versprechen, dass du in diesem Fall unsere Abmachung einhältst.«


  »Abmachung …?«, wiederholte Bobby nervös.


  »Ja. Keine Privatdetektive. Kein Kidnapping. Du versuchst nicht, sie gegen ihren Willen nach L.A. mitzunehmen. Ich will von dem Karma, das einem durch einen solchen miesen Scheiß blüht, nichts wissen. Sobald etwas in dieser Richtung geschieht, rufe ich die Cops. Wenn wir sie finden, dann musst du sie überzeugen, dass sie aus ihrem eigenen freien Willen zurückkehren möchte.«


  »Und wie soll ich das schaffen?«


  »He, Kleiner, ich glaube, du hast dich verwählt, dies ist die Vermisstenabteilung und nicht die Beratung für Liebeskranke. Verstanden?«


  »Das gleiche habe ich schon von West zu hören bekommen«, entgegnete Bobby Rubins Stimme säuerlich. »Kommen Sie denn?«


  »Sind wir uns dann einig?«


  »Ja, Glorianna, wir haben eine Vereinbarung.«


  »Wo wohnst du?«


  »Im Union Square Pavilion.«


  »He, nicht gerade schäbig! Buche mir dort eine Suite. Dann miete einen Wagen und hol mich vom Kennedy ab. Nimm einen Rolls. Miete einen weiteren, um mich hier abzuholen. Und ich will einen Fensterplatz in der Ersten Klasse eines großen Jets. Einen Dinner-Flug.«


  »Sonst noch Wünsche, Madam?«, fragte Bobbys erleichterte Stimme am anderen Ende der Leitung.


  Glorianna lachte. »Du kannst auch eine Flasche Dom Perignon auf Eis und eine kleine Schüssel Kaviar, und zwar das echte russische Zeug, nicht diesen iranischen Scheiß, auf mein Zimmer bringen lassen«, sagte sie, legte den Hörer auf, drehte sich um und schlief wieder ein.


  


  Karen Gold zog ihre schäbigste Jeans und ein Cyborg Sally-T-Shirt an und ließ sich von dem Taxi kurz vor Slimy Mary's absetzen. Sie kam sich ein wenig lächerlich und mehr als nur ein wenig unsicher vor, sich wie eine Streetie zu kostümieren und inkognito aufzutreten, aber sie war entschlossen, in Erfahrung zu bringen, was wirklich hier vorging, und nicht bereit, ihren Typ kampflos einem Phantom zu überlassen.


  Beim ersten Mal, als Paco nach seiner Schicht an der Tür einfach verschwunden war, anstatt zu ihr an die Bar zu kommen, hatte Karen sich selbst die Schuld gegeben. Sie war in letzter Zeit wirklich häufig schlechter Stimmung gewesen und hatte ihre Frustrationen an ihm ausgelassen. Sie hatte sich wirklich benommen wie eine Prinzessin im Exil, und sie nahm sich vor, sich dafür im Bett bei ihm zu revanchieren, wenn er in den Loft zurückkam.


  Aber als er in jener Nacht nicht im Loft erschien, war sie sich nicht sicher, ob sie auf ihn oder auf sich selbst wütend sein sollte.


  »He, hör doch auf, Karen, ich hatte etwas zu erledigen, beruhige dich«, hatte Paco sie am nächsten Abend gebeten, als sie ihn an der Tür darauf ansprach.


  »Was hattest du zu erledigen?«


  »Hallo, ich bin erwachsen, du bist nicht meine Mami, klar …«


  Einerseits leicht paranoid und andererseits irgendwie voller Schuldgefühle hatte Karen ihre aufbrausende Wut unterdrückt, ihm die Wange gestreichelt und ihrer Stimme einen leisen, schmeichelnden Klang verliehen.


  »Ja, du bist ein großer Junge, Paco, du bist mein Mucho Muchacho. Ich weiß, dass ich in letzter Zeit ungenießbar war«, sagte sie.


  »Aber ich möchte, dass du mir sagst, dass ich immer noch deine momacita bin …«


  Paco schaute sie seltsam an, fast mit einem Ausdruck des Mitleids, zumindest kam es ihr so vor. »Ja, klar, momacita, du bist meine momacita«, sagte er schließlich mit nicht gerade überzeugender Inbrunst, drückte ihr einen flüchtigen Kuss auf die Lippen und schob sie dann an sich vorbei. »Wir reden später darüber, okay. Ich habe keine Lust rauszufliegen, sie sehen es hier nicht so gerne, wenn ich im Dienst an der Tür lange Privatgespräche führe.«


  Aber auch in dieser Nacht kam er nicht an die Bar, und als er schließlich ihr Schlafzimmer betrat, dämmerte es schon, und obgleich er beteuerte, dass er noch etwas bei Slimy Mary's zu erledigen gehabt hatte und obwohl er mit ihr schlief, war es eher flüchtig und ohne großes Interesse geschehen.


  Er tauchte auch an den beiden folgenden Tagen nicht an der Bar oder im Loft auf, und als er schließlich wieder erschien, kroch er nach drei Uhr morgens zu ihr ins Bett, als sie fest schlief, ohne auch nur den Versuch zu machen, sie zu wecken, und verschwand sofort nach einem schweigsamen, trübsinnigen Frühstück.


  Dann, während der vergangenen Woche, war er überhaupt nicht mehr zurückgekommen und wollte mit ihr auch nicht an der Tür des American Dream reden.


  Okay, ein Mädchen konnte gewisse plumpe Andeutungen schon interpretieren. Dieser Hurensohn traf sich mit einer anderen; das war eine alte Geschichte, die sie sich auch alleine zusammenreimen konnte. Aber dass er nicht den Mut hatte, es ihr offen zu sagen, passte irgendwie nicht zu ihm.


  Am Ende erwischte sie ihn dann doch an der Tür, indem sie genau in dem Augenblick das American Dream verließ, als der andere Türsteher seine Spätschicht begann und Paco im Begriff war, wer weiß wohin zu verschwinden.


  »Okay, Paco, wer ist sie?«, wollte sie wissen und griff nach seinem Arm.


  »Qué?«, fragte er geistesabwesend und mit einem verträumten Ausdruck in den Augen.


  »Jetzt spiel mir nicht die beleidigte Unschuld.«


  »Hey, momacita, qué pasa, mach mir keine Schwierigkeiten, ich bin mit Leuten verabredet und habe wichtige Dinge zu erledigen …«


  »Was meinst du, mit wem du redest?«, schrie Karen wütend.


  Sie schaute ihm tief in die Augen und schien dort niemanden zu sehen, den sie kannte und der ihren Blick erwiderte.


  »Was meinst du, mit wem du redest?«, fragte sie nun mit viel weicherer Stimme. »Jesus, Paco, du bist ja im Flash, nicht wahr? Du fängst schon an, während deines Jobs an der Tür zu flashen? Du weißt doch, dass sie dich feuern, wenn sie dich dabei erwischen!«


  Paco blinzelte. »He, die können besa mi pica; Mucho Muchacho wird nicht …«


  »Los, rein!«, zischte Karen und zog an seinem Arm. »Wir beide werden uns jetzt mal ernsthaft unterhalten, wenigstens das schuldest du mir.«


  »Hey …«, wollte er sie anbrüllen, und in seinen Augen loderte die Wut, während er seinen Arm losriss.


  »– chingada … okay …«, murmelte er mit viel schwächerer Stimme, starrte auf die Füße, ergriff ihre Hand und ließ zu, dass sie ihn wieder hineinführte. Wenigstens hatte sie es geschafft, ihn aus diesem verdammten Flash herauszuholen.


  Sie sagte kein Wort, bis sie endlich an der Bar saßen. Dort bestellte sie zwei trockene Martinis, würgte den ersten in drei tiefen Schlucken hinunter und nahm einen tiefen Schluck vom zweiten, ehe sie genügend Mut zusammengerafft hatte, um sich die Wahrheit anzuhören.


  »Wir haben uns lange nicht gesehen, Macho-Mann!«, fauchte sie schließlich, während der Gin zu wirken begann.


  »He, Karen …«, sagte Paco unglücklich mit nach vorne gezogenen Schultern und starrte auf die Theke.


  »Karen, hast du gesagt, ja?«, fragte sie nach. »Darf ich daher annehmen, dass ich die zweifelhafte Ehre habe, mich mit dem echten Paco Monaco zu unterhalten?«


  »Nun komm schon, momacita, was ist dir in die chocha geraten?«, fragte er schuldbewusst und wollte ihr noch immer nicht in die Augen blicken.


  »Jedenfalls nicht du, Macho-Mann, das ist schon mal sicher!«, schnappte sie. »Wer ist die Lady, Paco?«


  »Chingada«, sagte er und starrte vielsagend auf ihr Martiniglas, »tu eres boracha, warum trinkst du diesen Scheiß?«


  »Ich denke doch, dass ich das Recht habe, mich unter diesen Umständen zu betrinken, meinst du nicht? Ich meine, wenn ich mit ansehen muss, wie mein Typ mich wegen einer anderen verlässt und nicht den Mut hat, es mir zu sagen.«


  »Es ist nicht so, wie du denkst«, murmelte Paco.


  »Es ist nicht so, wie ich denke!«, brüllte Karen. Sie nahm tapfer einen weiteren Schluck von dem Gin. »Was zum Teufel ist es dann? Wer zum Teufel ist es? Und versuch ja nicht, mir weiszumachen, ich sei betrunken und bildete mir nur etwas ein!«


  Paco seufzte. Er studierte seine Fingerspitzen, während er damit auf der Bar trommelte. »Du würdest es mir doch nicht glauben …«, sagte er zögernd.


  »Ich glaube dir schon jetzt nicht mehr, verdammt noch mal! Hör endlich auf, mich so zu behandeln!«


  Paco erwiderte endlich ihren Blick. Etwas in seinen Augen, diese Mischung aus Schmerz, Verwirrung, Bedauern und Trotz verriet ihr, dass er im Begriff war, doch endlich die Wahrheit zu sagen.


  »Es ist Cyborg Sally«, sagte er. »He, es tut mir leid, wirklich … aber sie ist … weißt du … ich meine …«


  Soviel zur weiblichen Intuition!


  »Jetzt hast du dir am Ende doch das Gehirn zum Teufel gegrillt, Paco«, sagte Karen mehr traurig als wütend. »Es gibt keine Cyborg Sally, sie ist lediglich eine Reihe von Programmen, hörst du, und du bist im Augenblick nicht eingeklinkt, also wie kannst du hier sitzen wie ein Draht-Freak im letzten Stadium und mir erklären, du hättest etwas mit jemandem, der überhaupt nicht existiert?«


  »Yo no sé … ich meine, sie existiert doch, ich meine, irgendwie, weißt du, in der Traumzeit … ich meine …« Er hob verzweifelt die Schultern und schaute wieder weg.


  Allmählich begann Karen in ihrem zunehmenden Alkoholnebel klarer zu sehen.


  »Es ist diese Schnalle in dem Sally-Kostüm, die dich fast um deinen Job gebracht hat, nicht wahr?«, sagte sie nun mit viel mehr Mitgefühl. »Sie ist gar nicht verschwunden, sondern du hast sie irgendwo versteckt, nicht wahr? Bei Slimy Mary's, oder? Und mit ihr bist du dauernd im Ketten-Flash und kommst nicht wieder runter. Diese Kreatur hat dir dein Gehirn derart ruiniert, dass irgendeine dämliche Eule dir einreden konnte, dass sie ein Rockstar ist, den es gar nicht gibt!«


  »Ja … ich meine nein … Chingada …« Er schaute sie wieder an, und für einen kurzen Moment war er wieder ihr Paco.


  »Heh, du verstehst ja nicht«, sagte er anklagend. »Ich meine, es ist genauso wie mit dir und mir und Mucho Muchacho. Ich bin auch nicht er, aber ich lasse ihn für dich in der Traumzeit real werden, verdad, und der Jack erweckt ihn in mir zum Leben, tu sabes. Er wird real genug, um dich zu retten. Real genug, um mich zu deinem heißen Macho-Mann zu machen …«


  »Aber das ist doch nur ein Flash, Paco«, sagte Karen nun viel sanfter. »Nur ein harmloser kleiner Traum, den wir … wir gemeinsam erleben. Es ist nicht wirklich, kein Fleisch, es ist nur der Draht. Es kann nicht … es kann nicht …«


  Vielleicht war es der Gin, aber Karen fand ihre eigenen Worte nicht ganz überzeugend. Schuldbewusst erkannte sie, dass sie selbst sehr viel mehr begriff, als ihr lieb war. In wen hatte sie sich am Ende tatsächlich verliebt, in einen abgerissenen Streetie oder in Mucho Muchacho, ihren Ritter der Straße? Wer war ihr meisterlicher Liebhaber, der natürliche Paco, unbeholfen und unsicher, oder der, zu dem er mit dem Jack wurde?


  Und was war mit Red Jack? Du machst mehr aus mir, ich mache mehr aus dir, verhieß sein Song, und hatte das nicht, zumindest für eine Weile, wirklich gestimmt? Hatten diese Phantome der Traumzeit irgendwie die Macht, Männer und Frauen aus Fleisch und Blut in der realen Welt zu ihrem Vor- oder Nachteil zu besetzen?


  Oder bin ich nur betrunken und geistig völlig weggetreten?


  Sie blinzelte. Sie legte zärtlich einen Arm um Pacos Schulter. »Paco, Paco«, sang sie leise. »Ich weiß nicht, was los ist, aber ich weiß sehr wohl, dass du es nicht mit einem Videophantom treiben kannst! Es passiert alles in deinem Kopf, anders geht es nicht!«


  »Ach ja?«, sagte Paco. »Nun, nicht nur ich bin es.«


  »Wie bitte? Du meinst, sie schläft auch …«


  »Ich meine, im Augenblick tritt Cyborg Sally im Slimy Mary's auf, und es kommen jede Menge Leute, die hundert Bucks Eintritt bezahlen, um sie zu sehen, also wie zum Teufel kann sie nicht wirklich sein?«


  »Das ist unmöglich!«


  »Verdad?«, sagte er und zog ein Bündel Geldscheine aus der Tasche. »Dann gibt es das auch nicht?«


  Karen beugte sich vor. »In Anbetracht dessen, wie du mich behandelt hast, sollte ich so etwas wirklich nicht sagen, aber ich habe immer noch sehr viel für dich übrig … Und du bist in Schwierigkeiten, irgendjemand pfuscht an deinem Kopf herum … Erzähl mir alles, Paco! Bitte, lass mich dir helfen!«


  Er legte eine zitternde Hand auf ihre. »He, Karen, du wirst es ebenfalls nicht glauben, aber auch ich habe viel für dich übrig«, sagte er traurig, »und, weißt du, ich meine, das ist nicht so wie bei dir und mir, es geht auch nicht um … Liebe, es ist noch nicht einmal richtig Sex, tu sabes … es ist etwas muy grande, Karen … ich weiß nicht was … irgendetwas Wichtiges … wie die RLF, weißt du, als ginge es darum, etwas zu befreien … als stemme man sich gegen den ganzen Scheiß dieser Welt und spürt plötzlich, wie er sich rührt … Ich muss es tun, Karen, ich muss jetzt durchhalten …«


  »Paco, Paco, was ist mit uns, was ist mit dir und mir?«


  Er verrenkte seinen Hals und blickte durch den Dunst zur Tanzfläche, als zwänge er sich dazu, dort jemanden oder etwas zu sehen, der oder das nicht existierte. Er erhob sich von seinem Barhocker.


  »Yo no sé«, sagte er. »Ich meine, ich kann dir keinen Vorwurf machen, wenn du zu mir sagst, verpiss dich, aber ich muss jetzt gehen, sie wird auch bald gehen, und ich muss dort sein …«


  Und dann hatte er sich umgedreht und sich durch die Menschenmenge entfernt.


  


  Als er am Fuß der dunklen, nach Urin stinkenden Treppe stehenblieb und dort hinauf starrte, wo er den furchtbar verkommenen zweiten Stock wusste, ertappte Paco Monaco sich bei dem Gedanken, ob Karen nicht vielleicht recht hatte, dass der Jack ihm nicht doch das Gehirn aus dem Schädel brannte und dass nicht auch er selbst schon auf dem besten Weg war, in Florida zu landen.


  Cyborg Sally hatte ihm das Versprechen abgenommen, dass er diese Treppe niemals hinaufsteigen würde, ohne eingeklinkt zu sein, dass sie niemals außerhalb der Traumzeit zusammentreffen würden. Eigentlich hatte sie gar nicht darauf zu dringen brauchen. Denn immer, wenn er dort oben aus dem Flash herausfiel und sich in dem verkommenen Apartment wiederfand mit den dreckigen Matratzen und den Kakerlaken und einer muchacha, die verdammt noch mal gar nicht die sein konnte, als die er sie kannte, griff er nach oben zu seinem Kontaktpunkt und brach den Ketten-Flash nicht eher ab, als bis es Zeit war, zurückzukehren in sein anderes Leben als Türsteher vor dem American Dream.


  Chingada, was war real, und was war die Traumzeit? Karen war ganz bestimmt real, und das Theater, das sie ihm gemacht hatte, war real, und das American Dream war real, und das verdammte Leid, der Schmerz, den er in ihren Augen sah, war real, und sein Job war real, und das, was er nun empfand, war real.


  Aber das fette Bündel Geldscheine in seiner Tasche, he, das war auch real, und desgleichen das Gefühl, als Mucho Muchacho mit Cyborg Sally zu bumsen, und wenn es doch nicht real war, dann sollte es lieber so sein, Muchacho!


  Und wenn es so sein sollte und nach einem Druck auf den Kontaktpunkt auch sein konnte, warum dann zum Teufel nicht? Außerdem wurde es allmählich Zeit für sie aufzutreten, er hatte sich bereits verspätet, da war es besser, sich über alles nachher den Kopf zu zerbrechen.


  Daher drückte Paco auf seinen Kontaktpunkt, und Mucho Muchacho stürmte die Treppe hinauf in die magischen Gefilde des zweiten Stocks.


  Ein langer weißer Marmorkorridor führte an den Beinen von Chocharica City empor zu ihrem Penthouse-Apartment. Er schloss die massive Eichentür mit dem goldenen Schlüssel zu seinem Königreich auf und betrat das Thronzimmer, wo Cyborg Sally Hof hielt.


  Sie lag lässig auf einer kobaltblauen Samtcouch und hatte ihr langes weißes Gewand um ihre glatten Stahlbeine hochgerafft, um die funkelnde Öffnung ihrer chocha zu entblößen.


  Ein halbes Dutzend Stammgäste lagen hingestreckt auf Bodenkissen vor ihr und starrten andächtig hinein, als wäre es ein langer düsterer Tunnel mit der Verheißung von Licht am anderen Ende – eingeklinkt und swingend und stampfend zur Aufnahme von Cyborg Sally, die auf der reich verzierten TV-Konsole am anderen Ende des Raumes hinter ihnen lief.


  Er war rechtschaffen wütend geworden, als er zum ersten Mal, zwei Tage, nachdem er sie aus dem American Dream herausgeholt hatte, mit diesem Anblick konfrontiert worden war.


  »He, was fällt euch putamadres ein, hier herumzuhängen?«, hatte er wutentbrannt wissen wollen. »Was zum Teufel haben diese Typen hier zu suchen?«


  »Es sind meine Fans!«, hatte Cyborg Sally zurückgefaucht.


  »Sie sind nur ein Haufen Straßendreck, der dir zwischen die Beine gucken will.«


  Cyborg Sally hatte ihm spöttisch ihre funkensprühenden Brustwarzen entgegengereckt und ihn mit entblößten Dolchzähnen angegrinst. »Und was bist du dann?«, hatte sie geschnurrt.


  Mucho Muchacho stand drohend vor ihr, fasste ihr unters Kinn und hob ihr Gesicht leicht an, so dass es nur wenige Zentimeter von dem entfernt war, was in seiner engen weißen Hose pulsierte. »Ein heißer Macho-Mann, chocharica!«, erwiderte er. »Und der einzige Mann weit und breit, der dir dein heißes knappes Rockstarhöschen ausziehen darf!«


  Er stieß ihren Kopf mit einer schnellen Geste leicht zurück und wandte sich zu den verdammten Fans um, wobei er die Hände auf die Hüften stützte. »Hat einer von euch maricónes die cojones, um mir zu widersprechen?«


  Damals waren vier Burschen in dem Zimmer gewesen, allesamt Stammgäste im Slimy Mary's.


  Rico hing schon am Draht, lange bevor Cyborg Sally auf der Szene erschien, und von ihm erzählte man sich, dass er perros bumste. Uncle Ugly war der direkte Drahtfreak-Nachkomme von Onkel Charlie. Ratfuck war mit dem Blue Max-Express bereits unterwegs in Richtung Florida. Billy hatte den Red getragen und die Volksgeldmaschine geplündert, als Red Jack seine großen Auftritte gehabt hatte.


  Nun wandten sie sich um und blickten ihn mit einem seltsam entrückten Ausdruck in den Augen an, wobei sie ihre Köpfe auf den Hälsen hin und her drehten wie Blumen, die dem Lauf der Sonne im Zeitraffertempo folgten.


  Cyborg Sally war selbst von der Couch aufgestanden und neben ihn getreten. »Come along, come along, come along with me«, sang sie ihm ins Ohr, und als sie nach seiner Hand griff, traten sie in eine andere Welt.


  Eine Fernsehkamera tauchte sie in heißes weißes Licht, während sie vor ihnen zurückfuhr. Sträuße von Mikrofonen wurden ihnen entgegengereckt, als sie Arm in Arm durch eine endlose Straße zwischen hohen Glastürmen und neongrellen Theaterfassaden schritten. Blitzlichter erhellten die Dunkelheit eines riesigen Saals voller Zuschauer, als sie auf die Bühne traten.


  Gebäude ragten um sie herum auf wie Tribünen, Streeties drängten sich in den Fenstern, strömten durch die Türen hinaus auf die Straße – Mucho Muchachos zerlumpte Armee, die auf den Beginn der Musik und auf ihren Marschbefehl wartete.


  Cyborg Sally brüllte ihn hinaus, und eine mächtige Musik erklang, und das Publikum begann auf den Rängen zu tanzen, marschierte aus den endlosen Blocks verlassener Gebäude heraus und hinter Mucho Muchacho und seiner silbernen Cyborg Queen die Hauptstraße von Chocharica City hinauf.


  


  Besa me pica!


  And ponga me your sister!


  Better call me Mister!


  Y TU MADRE TAMBIÉN!


  


  Sie lächelte ihn mit ihren Dolchzähnen an, während sie ihre stompada die Fifth Avenue hinauf und den West Broadway hinunter und weiter ins American Dream tanzten, während ihre Fans der Straße ihrem Türsteherprinzen aus den Schatten hinaus in den Sonnenschein von Cyborg Sallys grellweißem Spotlight folgten.


  


  Come along with me


  Come as what you are


  Every man a king


  Every girl a star!


  


  Blinzelnd fand Paco Monaco sich plötzlich in einem Dreckloch oben in Florida wieder. Rico, Ratfuck, Uncle Ugly und Billy waren jetzt auf den Füßen, schwangen zum Rhythmus der Discmusik vor und zurück. Er stand Hand in Hand mit Cyborg Sally oder mit jemandem, der so aussah wie sie. Es war Cyborg Sallys Gesicht, klar, aber ihr Körper, er war nicht richtig aus Stahl, oder …?


  Aber … Chingada, es musste Cyborg Sally sein, nicht wahr, denn sie hatte nicht nur ihre Lippen zur Disc bewegt, als er aus dem Flash auftauchte, sondern sie hatte den neuen Cyborg-Sally-Song gesungen!


  »Unser Fanclub«, schnurrte sie ihm ins Ohr, drängte sich an ihn und roch dabei nicht nach glänzendem, silbernem Metall, sondern wie weibliches Fleisch, das dringend ein Bad nötig hatte. Was zum …


  Dann zwinkerte sie ihm zu, und obgleich ihr Gesicht sich überhaupt nicht veränderte, hatte er irgendwie den Eindruck, als schaute ihn jemand anderer aus Cyborg Sallys Augen an.


  »Verdirb nicht alles«, sagte Cyborg Sally mit einer fremden Stimme. »Bleib in der Traumzeit bei mir!« Und sie fuhr sich mit einer Hand ins Haar, drückte mit der anderen auf seinen Kontaktpunkt, und der seltsame Augenblick verstrich.


  Das war, nun wann, vor einer Woche oder mehr in einem anderen Leben gewesen, keine Zeit hier und jetzt, im Thronzimmer ihres Reiches. Und die Cyborg-Königin des Drahtes hatte ihm die Wahrheit gesagt, dies war ihr Fanclub, der ausgestreckt auf dem Fußboden vor ihr lag.


  Und er bekam von den Burschen einen Energiestoß, und chingada, sogar von den muchachas, die mit heraushängenden Zungen aufblickten und auf Ansehen-aber-nicht-anfassen machten. Cyborg Sally stachelte diese maricónes auf, aber keiner von ihnen wagte es, den Zorn Mucho Muchachos herauszufordern und zuzugreifen. Chingada, niemand von ihnen schien die cojones zu haben, auch nur daran zu denken.


  Alles, was sie wollten, war hier zu sitzen und in der Gegenwart ihrer Cyborg Sally in den Flash zu gehen, der Cyborg Sally, die er den putamadres, denen MUZIK und das American Dream gehörte, vor den Nasen weggeschnappt hatte.


  Und, indem er die Königin ihres Drahtes unterwarf, wurde er zum jefe ihres Stammes.


  Wenn er sagte ›geht‹, dann gingen sie alle. Wenn er nach unten ging, um zu sehen, was dort los war, dann versammelten sie sich um ihn. Die Hälfte des Eintrittsgeldes wanderte direkt in seine Taschen. Ein harter Blick von ihm reichte aus, um jeden Streit im Fleischtempel abzubrechen, selbst wenn er überfüllt war mit streitsüchtigen und hirngegrillten Drahtfreaks. Sogar Dojo betrachtete ihn mit einem Blick, in dem die Anrede Mister steckte.


  Endlich spürte er, wie es war, eine Macht zu haben, die über die Reichweite seiner Fäuste hinausging, eine Macht, die die Leute dazu brachte, ihm zu gehorchen, weil sie es so wollten, weil sie an ihn glaubten und bereit waren, zu seiner Musik zu marschieren, eine seltsam flüchtige Macht, die er aus der chocha Cyborg Sallys herauszog.


  »He, momacita, wir haben vielleicht noch fünfzehn Minuten, bevor die Show beginnt, darum genieße, was du jetzt von einem heißen macho-Mann bekommst«, erklärte er ihr, ging zur Couch, ergriff ihre Hand und nahm seinen angestammten Platz auf dem blauen Samtthron neben ihr ein.


  Er beruhigte mit einem lässigen Handzeichen das halbe Dutzend Streeties, die sich sogar jetzt zum Zeichen der Ehrerbietung vor Mucho Muchachos Befehl erhoben. »He, alle raus und hinunter«, erklärte er ihnen, und gehorsam verließen sie das Apartment, vier Männer und zwei Frauen, immer noch eingeklinkt und zur Musik aus der Tür hinaustanzend.


  O ja, Cyborg Sally mochte ihre Queen der Hitze sein und ihr blutheißer Draht, aber er war das Zentrum der Sehnsucht ihres Fleisches. Er schlang einen kraftvollen Arm um sie, drückte sie nach hinten und presste sie mit seinem Körper auf die Couch, nagelte ihre Arme fest und stürzte sich auf sie, während sie sich aufbäumte und unter ihm hin und her warf.


  


  Cyborg Sally schlang ihre Beine um Mucho Muchachos Taille und drückte ihn mit stählerner Kraft an sich. Jenseits der Garderobenwände konnte sie das Gemurmel der Menschenmenge hören, die den Zuschauerraum füllte, sowie das Checken der Verstärkeranlage durch die Roadies, und sie roch den Ozonduft einer elektrischen Spannung, die sich langsam in der Luft aufbaute.


  O ja, das Kind keiner Mutter konnte sie derart antörnen, keines Vaters Sohn konnte ein solches Feuer in ihr entfachen, jedenfalls nicht ohne die Begierde ihrer Fans. Erst als ihr Starruhm sich aus dem einengenden Fleisch eines kleinen fetten Girls befreit hatte, hatte sie die rätselhafte Ekstase eines männlichen Sexsymbols kennengelernt, das zu einem willigen Groupiedasein reduziert war.


  Aber o ja, sie erinnerte sich an einen halb vergessenen Albtraum, wie es war, ihn dort unter Kontrolle zu haben, wo er sich jetzt befand, während sie ihre Arme gegen seinen eher spielerischen Widerstand losriss, ihn herunter und unter sich zog, sich dann aufrichtete, eine Hand in seinen Haaren vergrub und sein Gesicht zwischen ihre glatten Silberschenkel stieß.


  »Tanz mit mir, und wage nicht, dich umzudrehen, niemals«, erklärte Cyborg Sally dem armen kleinen hässlichen Entlein, denn sie spürte die düstere, sprühende Ekstase am anderen Ende der Transaktion, bei der ihr Groupie ihr voller Eifer vor ihrem Auftritt hinter der Bühne mit der Zunge einen Höhepunkt bescherte.


  Sie kam in kristallenem und neongrellem Licht, sie stieg immer höher, tanzte im weißen Scheinwerferlicht vor einem zahlreichen, zerlumpten Publikum, das aus den verfallenen Gebäuden auf die Bühne strömte, um dort vor ihr niederzuknien.


  »Ich bin jetzt bereit«, sagte sie und stieß ihn von sich weg und stand dann über ihm, die Hände auf die Hüften gestützt. »I'm coming to dance, and I'm loaded for bear!«


  Mucho Muchacho, ihr großer bronzebrauner Krieger, richtete sich auf und wurde erneut zu ihrem allmächtigen Champion und Manager, fasste sie besitzergreifend an der Hand und führte sie den langen Laufsteg hinter der Bühne entlang. Er ließ sie im Schatten der Kulissen stehen und trat für seinen Augenblick im Scheinwerferlicht ihrer Bühne hinaus.


  Ein nervenzerfetzender Gesang setzte mit zunehmender Lautstärke außerhalb des Lichtkreises ein. Hände klatschten. Füße klopften erwartungsvoll den Rhythmus.


  


  Cyborg Sally


  Flesh and wire


  Queen of Meat


  Funeral pyre!


  


  Nun, als Karen um die Ecke in die Third Street einbog, sah sie sofort, dass Paco wenigstens die Wahrheit bei einer Sache gesagt hatte – irgendetwas hatte sich bei Slimy Mary's verändert.


  Obgleich das Gebäude von außen immer noch verlassen aussah, drängte sich eine kleine Gruppe Streeties vor der Tür zu dem Fleischtempel im Keller.


  Einige von den Frauen trugen komplette Cyborg-Sally-Kostüme, der Rest die sattsam bekannten Werbe-T-Shirts und rote Dreadlocks, die mit Lack in billige Cyborg-Sally-Frisuren verwandelt worden waren. Einige von den Männern hatten auch versucht, sich die Haare wie Cyborg Sally zu frisieren, ein paar andere trugen immer noch den Red auf dem Kopf.


  Das alles erinnerte sie an das American Dream, obwohl der hagere blonde Mann an der Tür alle schnell und demokratisch eintreten ließ, ohne irgendwelche Auswahlspiele für sein Ego zu veranstalten.


  Und als sie bis zur Tür gelangt war, sah sie, dass er tatsächlich Eintritt nahm.


  »Muss man auf einmal bezahlen, um hier herein zu kommen?«, fragte sie ihn mit einem Ausdruck perfekt gespielter Wut.


  Der pickelige, blasse Junge trug seinen Jack ganz offen, und dem fernen Ausdruck seiner Augen nach zu urteilen, schien er im Augenblick im Flash zu sein. Er musterte sie von oben bis unten.


  »Hundert Dollar«, sagte er und hielt die Hand auf. »Warst du denn noch nie hier?«


  »Nicht seitdem hier der Teufel los ist. Was ist denn am Slimy Mary's plötzlich so toll, dass man hundert Bucks braucht, um hineinzukommen?«


  »Hast du es denn noch nicht gehört?«, fragte der Türsteher einigermaßen erstaunt.


  »Was gehört?«


  Er zeigte ihr ein wölfisches Lächeln mit einem Mund voll silberner spitzer Zähne. »Sie tritt hier jeden Abend auf«, sagte er in einem Tonfall atemloser Vertraulichkeit. »Die Queen of Heat … Wenn du meinst, das ist keine hundert Dollar wert, dann sieh dir Cyborg Sally doch woanders zum Zehnfachen dieses Preises an! Sie gehört jetzt uns, wird die Welt richtig antörnen und sämtlichen Schickimickis das Hirn verbrennen!«


  Karen schauderte, aber sie reichte ihm das Geld und stieg die Treppe in den Keller hinunter.


  Zuerst schien es dort auszusehen wie immer, wenngleich etwas mehr Betrieb herrschte. Über der Tanzfläche hingen immer noch die flackernden Glühbirnen an der mit Alufolie beklebten Decke. Scharen von Leuten hockten um die Tanzfläche. Zwei Typen beugten sich über die Tastaturen von Volksgeldmaschinen, die in den Schatten gleich außerhalb der Lichtzone aufgestellt worden waren. Aber niemand tanzte, keine Musik erklang, und das einzige Geräusch war ein leises, erwartungsvolles Gemurmel.


  Der Videoschirm war leer, und davor waren eine VoxBox und ein Hocker aufgebaut worden. Karen verzog das Gesicht, als sie dort in der anonymen Dunkelheit ein Polster fand. Irgendetwas an der ganzen Szene ließ sie an irgendeinen primitiven Eingeborenenstamm denken, der auf den Beginn einer düsteren Zeremonie wartet.


  Dann erschien Paco auf der anderen Seite des Kellers aus der Dunkelheit, schritt langsam und hochmütig zum Mittelpunkt der Tanzfläche, eindeutig Mucho Muchacho, während ein nervenaufreibender Gesang anschwoll, zuerst nur ein Murmeln, dann setzte ein Rhythmus ein, der vom Takt klatschender Hände unterlegt wurde.


  


  Cyborg Sally


  Flesh and wire


  Queen of Meat


  Funeral pyre!


  


  »Who's the queen of your meat, who's your blood-hot fire?«


  »Cyborg Sally, flesh and wire!«


  Der Antwortgesang war leise und schleppend und irgendwie bedrohlich, während Karen beobachtete, wie die Leute ihre Kontaktpunkte berührten. Der Videoschirm erwachte zum Leben mit den Anfangssequenzen von ›Cyborg Sally‹, aber der Ton war weggedreht, während das vertraute Silbergesicht trotz seiner Lippenbewegungen nicht auf den gesungenen Dialog zwischen Paco und dem Publikum antwortete.


  


  Cyborg Sally! Flesh and wire!


  Blazing bytes of the street's desire!


  


  Und aus den dunklen hinteren Gefilden, durch das Publikum und hinein in die flackernde Realität der Behelfsstroboskope schlenderte …


  Zum Teufel noch mal …


  Cyborg Sally!


  Oder jemand in einem perfektem Sally-Outfit, die genauso aussah wie sie. Die gleichen Augen. Die gleichen vollen, verzogenen Lippen.


  Karen starrte diese unmögliche Erscheinung an und war davon völlig gebannt. Es konnte nicht sein, und doch war es so. Sie befand sich noch nicht einmal im Flash!


  Aber jeder andere in dem Fleischtempel. Und während … Cyborg Sally sich hinter der VoxBox-Konsole niederließ, strömten sie auf die Tanzfläche.


  


  Sally Genaro tauchte für einen schrecklichen Augenblick aus dem Flash auf und landete in einem modrigen Keller, dicht bevölkert mit entsetzlichen Streeties, verkrochen in ihrer VoxBox, als wäre dies das Studio der Factory. Sie erschauerte, zitterte, sie spürte, wie die Queen of Heat nach oben griff zu ihrem Kontaktpunkt, um wieder das Kommando zu übernehmen.


  He, lass mich das selbst tun, okay?, beschwerte sie sich mit bebender Courage bei sich selbst. Schließlich bin ich die VoxBox-Zauberin!


  Sie legte ein Kehlkopfmikrofon an, programmierte eine aufreizend stampfende Rhythmussequenz, fügte per Tastatur ein ganzes Orchester aus Urwaldtrommeln hinzu, dann folgte eine Rock and Roll Band – Gitarre, Bass, Trompete, elektronische Syntho-Orgel. Sie ließ die Basslinie bis in den subsonischen Bereich herunter klingen und jagte die Leadgitarre an ihren heulenden Höhepunkten in supersonische Bereiche.


  Dann, und erst dann, überließ sie ihr zitterndes Fleisch bereitwillig Cyborg Sallys starkem Draht, betätigte ihren Kontaktpunkt und spielte eine dröhnende Fanfare.


  Wie das Rattern von Maschinengewehrfeuer einen weiteren kristallenen Moment zerschlägt, so zerschmetterten die ersten Akkorde die Stille und versetzten die Welt in eine plötzliche wirbelnde Bewegung.


  Eine Flut von Streeties ergoss sich auf die Tanzfläche. Musik, die sie noch nie vernommen hatte, strömte aus ihren funkelnden Fingerspitzen in die Tastatur, rau und hart und im Rhythmus der finsteren Straßen, die sie niemals kennengelernt hatte. Worte sangen sich von alleine durch sie aus dem blutheißen Draht der Kriegstänzer um sie herum, sprühten Funken entlang den blitzenden Schaltkreisen, die sie in den glühenden Bytes ihrer Herzenswünsche vereinten.


  


  Flesh and wire!


  Heart's desire!


  Throw the world!


  On my funeral pyre!


  


  Herum und herum tanzten sie in einem immer größer werdenden Kreis, immer rund auf der Bühne des American Dream, wo sie im weißen Scheinwerferlicht stand, rund und rund über die Tanzfläche des Glitter Dome, rund und rund durch das Studio, wo sie sich früher so schmerzlich nach dem feigen Bobby Rubin verzehrt hatte, rund und rund durch die schmuddeligen kleinen Bars im Valley, rund und rund um das arme kleine fette Mädchen, rund und rund um die Queen der Straßenhitze, während ein Strudel leuchtenden Drahts sie allesamt hinüberzog in die ewige Traumzeit von Cyborg Sally.


  


  Scream it from your rooftops


  In the hard-hearted night!


  Dance into the dreamtime


  Of my broad daylight!


  


  O ja, sie konnte die Wut der Straßen über die gescheiterten Träume spüren, über fette Girls zu Füßen drittklassiger Musiker, über Mauerblümchen, die sich bei den endlosen Hollywoodpartys allmählich an der Bar vollaufen ließen.


  


  Flesh and wire!


  Heart's desire!


  Throw their world


  On my funeral pyre!


  


  Aber auch sie konnte spüren, wie durch die Musik in ihr eine enorme Kraft erwachte, die Macht des gemeinsamen Sehnens und der Frustration, aufgefangen vom Starruhm Cyborg Sallys und wieder nach außen gegen die Welt gewendet, die sie betrogen hatte und dadurch in das Instrument ihres großen Triumphes verwandelt worden war. Für einen schwindelerregenden Augenblick schien es, als hätte sie die Macht und Fähigkeit, ihre Fans in die Traumzeit mitnehmen zu können, aus der sie nie mehr zurückkehren wollten.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm the leader of the pack.


  Dance along with me


  Don't you dare look back.


  Come along with me


  Come is what you are


  Every Man a King


  Every Girl a Star!


  


  Mucho Muchacho stand stolz am Rande der Tanzfläche und beobachtete, wie seine Soldaten im Rhythmus mit den Füßen aufstampften, immer schneller tanzten, immer tiefer in diesen Stammeskriegstanz durch den Kriegsgesang von Cyborg Sally hineingezogen wurden.


  Es würde Zeit für den Kriegsherrn, seinen Platz im Mittelpunkt der Welt einzunehmen, Zeit für Mucho Muchacho, seine adelige Stompada über die Tanzfläche zu der vor dem Altar sitzenden Sängerin zu tanzen, Zeit, einen kräftigen schützenden Arm um sie zu legen.


  Der Song endete in einem abschließenden gemultiplexten Chorus, der sofort in ein endlos erscheinendes, rasendes instrumentales Break überging – ein erregendes Trommelgewitter auf großen Urwaldtrommeln, eine wütend aufschreiende Gitarre, die einem unter die Haut ging, ein kreischender Trompetenstoß, der wie ein Kriegsruf klang, eine alles verschlingende Klangwoge, die die Realität in ein funkelndes Pixel-Feld seiner Bits und Bytes auflöste.


  Aber als die Musik endlich verhallte und er dort stand, Cyborg Sally in seinem Arm, und mit herrischem Blick in erhabener Pose die Schlange von Streeties betrachtete, die immer noch die Tanzfläche füllte, flashte das warme Gefühl kriegerischen Stolzes ihn zurück in eine frühere somatische Erinnerung.


  Zurück auf einen Barhocker im American Dream, wo er die gordo putamadres mit seinem herrischen Blick einschüchterte, während er über seine überaus erfolgreiche Wanzen-Dealerin wachte.


  Und als Paco blinzelnd aus seiner Traumzeit auftauchte, chingada, da war sie, hinten am Rand der Zwielichtzone – Karen, deren traurige Augen für einen langen Moment seinen Blick fesselten, ihr Gesicht eine Maske des Grauens, die in ihm den Wunsch weckte, sie in seine Arme zu schließen und wieder ihr Ritter der Straße zu sein und sie nach Hause zu bringen.


  Und als er sich anschickte, sich durch die Menge zu ihr vorzukämpfen, wandte sie sich um und stürzte die Kellertreppe hinauf und rannte, so schnell sie konnte, davon.


  Er verharrte, zögerte, schaute zurück auf Cyborg Sally, die nun zusammengesunken vor ihrer VoxBox kauerte und ihn seltsam ansah.


  Sie griff nach oben, um auf ihren Kontaktpunkt zu drücken, und ihr Rückgrat straffte sich, und sie richtete sich kerzengerade auf, wobei ihre Lippen sich zu einem ironischen Grinsen verzogen und ihre Augen ihn zu hypnotisieren schienen. Sie winkte ihn mit einem gekrümmten Stahlfinger zu sich und entblößte in einem bösartigen Lächeln ihre Dolchzähne.


  »Tanz weiter mit mir, und schau dich ja nicht um!«, rief sie ihm über die Köpfe ihrer Fans, ihres Streetieheeres, zu.


  Paco zögerte wieder, wandte sich um, blickte die leere Treppe hinauf und seufzte tief auf. Dann betätigte er seinen Kontaktpunkt, und Mucho Muchacho kehrte in die Traumzeit zurück, zurück an die Spitze seiner Krieger, dorthin, wohin der Cocko de la Calle gehörte, zurück an die Seite Cyborg Sallys!


  


  Karen Gold spülte einen weiteren Schluck von dem billigen Rotwein hinunter und schüttelte sich noch immer bei dem Gedanken an das, was sie erlebt hatte. »Das hättet ihr sehen müssen«, sagte sie. »Jeder in dem Laden muss auf der Tanzfläche gewesen sein, allesamt eingeklinkt und dabei tanzend wie Zombies zu …«


  »Cyborg Sally?«, fragte Leslie Savanah. »Ich bitte dich, Karen, möglich, dass es mit dir und Paco aus ist, aber du willst uns doch wohl nicht weismachen, dass Cyborg Sally die andere Frau ist?«


  »Ich weiß, was ich gesehen hab'!«, stieß Katen schrill hervor. »Ich habe jemanden beobachtet, der genauso aussah wie die AP auf der Disc, und ich war mit Hunderten von Leuten zusammen, die es genauso gesehen haben wie ich, und sie tanzten wie in Trance, sogar noch als die Musik längst verstummt war …«


  Sie richtete sich an dem großen Küchentisch kerzengerade auf, als es ihr plötzlich wie Schuppen von den Augen fiel.


  »Und es war ein anderer Song!«, rief sie. »Es war die Stimme Cyborg Sallys, die etwas sang, das ich bisher noch nie gehört habe! Und es war voller Wut und Hass und …«


  »Und du bestehst immer noch darauf, dass du nicht im Flash warst?«, fragte Malcolm McGee spöttisch.


  »Seid ihr wirklich so dumm zu glauben, dass ich an einem solchen Ort ganz alleine in den Flash gehe? Es war beängstigend, Malcolm, es war wie bei einer dieser schlimmen Voodoo-Zeremonien. Wo immer diese Leute waren, sie waren alle zusammen dort, und sie hatte sie hypnotisiert, und ich glaube, wenn sie mit dem Finger auf mich gezeigt und ihnen befohlen hätte, sich auf mich zu stürzen, dann hätten sie mich wohl in Stücke gerissen! Meint ihr, auf diese Aussicht hin hätte ich mich eingeklinkt? Und Paco … mein Gott, Paco …«


  »Was ist mit Paco?«, sagte Larry Coopersmith scharf mit seiner Markowitz-Stimme, die er immer dann benutzte, wenn er flashte.


  Als sie von ihren Erlebnissen erzählt hatte, durcheinander und noch ganz aufgeregt, hatten Malcolm und Tommy versucht, sie zu beruhigen, als hätte sie einen schlechten Draht-Flash erwischt, und Leslie hatte ihr Mitgefühl gezeigt, dass Paco offensichtlich eine andere Frau kennengelernt hatte.


  Aber Coopersmith hatte nur still dagesessen, in einem fort geraucht und geflasht und hatte dauernd zustimmend genickt, als sie versuchte, ihnen klarzumachen, dass sie das Unmögliche gesehen und gehört hatte, dass sie beobachtet hatte, wie ein Keller voller Streeties zu etwas verschmolzen war, dessen objektive Realität irrelevant war.


  »Paco war das, was mir am meisten Angst gemacht hat, Larry«, berichtete sie. »Du hättest ihn mal sehen sollen! Er hatte einen Arm um dieses Robotmonster gelegt, als gehörte es ihm, als holte er sich aus ihrem Draht seine Energie. Sie waren alle derart weggetreten, dass sie alles getan hätten, was er von ihnen verlangt hätte, und er machte den Eindruck, als wäre er im Moment im Begriff, sie auf die Straße hinauszuführen und den Kampf mit der ganzen Welt aufzunehmen!«


  »Vielleicht sollte er das«, sagte Markowitz alias Coopersmith.


  »Wie bitte?«


  »Was sollte er tun?«, fragte Leslie träge.


  »Genau das, was Karen gesagt hat, er sollte die Massen auf die Straße führen und die Welt in Besitz nehmen«, sagte Markowitz. Er lachte wie ein Wahnsinniger. »Der ganzen Welt die bedingungslose Anarchie bringen, was kann ein guter Revolutionär sonst tun?«


  »Hast du denn völlig den Verstand verloren, Larry?«, rief Karen. »Du willst, dass Paco eine Rattenbande von Streeties in irgendeine Zone führt, damit die Zonies sie mit ihren Uzis in Stücke schießen können?«


  »Ich spreche nicht davon, mit den Massen über die Straßen zu marschieren, um sich sinnlos hinschlachten zu lassen«, sagte Markowitz. »Ich denke eher daran, sie im Fernsehen marschieren zu lassen, wo sie tatsächlich zur offiziellen Realität werden und am Ende siegen!«


  »Und wie das?«, sagte Malcolm langsam. Aber er beugte sich vor, legte seinen Kopf in die Hände und stützte die Ellbogen auf den Tisch, drückte auf seinen Kontaktpunkt und lauschte Markowitz mit gespanntem Interesse.


  »Seit Paco diesen Job als Türsteher im American Dream hat, drehe ich fast ständig durch«, sagte Markowitz. »Ich hab' mit Paco sogar darüber gesprochen. Ich meine, da hatten wir nun einen von uns an der Tür zum Fleischtempel, aus dem MUZIK jede Woche landesweit eine Sendung ausstrahlt, und ich hatte keine Idee, wie man das Jack-mäßig für unsere Zwecke ausnutzen konnte.«


  Er warf einen verschwörerischen Blick auf Leslie und Malcolm und Tommy, auf Eddie und Ida, die es von ihren Arbeitstischen weggelockt hatte, als Markowitz seinen Monolog begonnen hatte.


  Sie alle hatten mittlerweile ihre Kontaktpunkte gedrückt und saugten den Vortrag gierig auf.


  »Aber jetzt …«


  Markowitz ließ die Worte in der Luft hängen.


  »Aber nun was, Larry?«, fragte Teddy schließlich.


  »Aber nun haben wir unseren Chef!«, sagte Markowitz. »Er hat eine Straßenarmee in den Favelas, und er ist außerdem Chef der Wachen im Präsidentenpalast! Er ist Mr. Draußen und Mr. Drinnen in einer Person.«


  »En inglés, por favor«, sagte Teddy trocken.


  »Seht doch, Paco soll pro Abend zweihundert Streeties ins American Dream hereinlassen, richtig, nach seiner Wahl, wen er drin haben will. Was also hält ihn davon ab, den Laden mit seinen eigenen Leuten zu füllen?«


  »Ist das wirklich dein Ernst, was du da gerade gesagt hast, Larry?«, rief Karen mit einem Ausdruck ungläubigen Schreckens.


  »Wie viele Zonies können schon dort herumlaufen? Was können sie tun, vor laufenden Fernsehkameras in eine Menschenmenge schießen?«


  »Das ist Wahnsinn!«


  »Wir blockieren den Ausgang. Wir riegeln die Bühne ab. Und wir weigern uns, den Laden zu verlassen, bis sie uns die Hälfte ihrer Sendezeit überlassen.«


  »Sie holen die städtischen Demo-Truppen und stürmen den Laden!«


  »Jeder auf der Tanzfläche wird zu unserer Geisel erklärt.«


  »Sie hungern uns aus.«


  »Wir können ihnen sagen, wir hätten eine Bombe, und sie würden wahrscheinlich nicht wagen, wegen ein paar Millionen entgangener Werbeeinnahmen für Sendezeit, die sie uns zur Verfügung stellen, nachzuprüfen, ob wir nur bluffen oder nicht.«


  »Jesus Christus, das klingt geradezu irrwitzig, Larry«, sagte Malcolm, »aber es könnte tatsächlich funktionieren …«


  »Funktionieren?«, rief Karen. »Wir landen alle im Gefängnis, wenn wir vorher nicht umgebracht werden! Und für was?«


  »Für was!« Markowitz hatte die Stimme erhoben, sprang auf die Füße und ruderte wild mit den Armen herum. »Um MUZIK für eine halbe Stunde von der offiziellen Realität zu befreien und sie gegen das System zu wenden! Den Leuten über das nationale Sendenetz sich selbst zeigen! Um die Anarchie wieder ins Fernsehen zurückzubringen! Endlich den Hebel zu betätigen, der die Welt bewegt, und um zu spüren, wie sie sich bewegt!«


  »Wundervoll, Larry, wir wandern alle in den Knast, damit du im Fernsehen eine Rede halten kannst«, stöhnte Karen.


  »Wer hat denn etwas von einer Rede gesagt?«, fragte Larry Coopersmith blinzelnd und mit einer völlig anderen Stimme.


  »Was hattest du denn beabsichtigt?«


  »Was ich beabsichtigt hatte …?«, murmelte Coopersmith und runzelte in angestrengtem Nachdenken die Stirn. Er nahm sich eine Zigarette, zündete sie an und drückte in einer einstudiert wirkenden Bewegungsfolge auf seinen Kontaktpunkt.


  »Was wäre denn, wenn Ronald McDonald plötzlich im Fernsehen verkünden würde, dass er Vegetarier wird!«, fragte er schließlich mit einem meckernden Lachen in seiner Markowitz-Stimme. »Was wäre denn, wenn Smoky der Bär sich vor ihren Augen in einen wahnsinnig kichernden Pyromanen verwandelte! Was wäre, wenn sie sich ansehen müssten, wie der amerikanische Wappenadler den Osterhasen auffrisst? Was wäre, wenn Uncle Sam während der Abendnachrichten mit aus der Hose hängendem Schwanz auftreten würde?«


  Er hielt inne, bis das allgemeine brüllende Gelächter sich gelegt hatte, aber als er weiterredete, klang es todernst.


  »Was wäre denn, wenn Cyborg Sally, ihre nicht existente Sexmaschine, sich während der Sendung auf unsere Seite schlüge? Stellt es euch nur mal vor, ihre eigene Schöpfung, ihre Kreatur, schließt sich vor Millionen von Zuschauern der Reality Liberation Front an!«


  »Du bist vollkommen verrückt, Markowitz«, stelle Malcolm bewundernd fest.


  »He, wir könnten auch eine audiovisuelle Sequenz von einer unserer Red-Jack-Discs abspielen, wir könnten MUZIK ihren Red Jack wieder zurückgeben!«, rief Teddy.


  »Wir würden dir sogar fünf Minuten Zeit für eine Ansprache geben, falls du dich darauf beschränken kannst, nicht wahr, Leute?«, sagte Leslie mit leisem Spott in der Stimme.


  »He, wenn wir richtig gut sind, dann übernehmen sie uns vielleicht in ihr Programm?«


  Karen saß stumm da und lauschte ihnen, die sich jedes Mal wieder in den Flash begaben, sobald sie in die Wirklichkeit zurückkehrten, und sich immer weiter in diesen Wahnsinn hineinsteigerten.


  Selbst als sie beobachtete, wie sie ständig ihre Kontaktpunkte betätigten wie Ratten bei einem Experiment, konnte sie kaum glauben, dass sie es ernst meinten.


  Aber andererseits, ob nun im Flash oder nicht, hatte niemand von ihnen gesehen, was sie gesehen hatte. Keiner hatte diesen eisigen harten Glanz in Pacos Augen gesehen, während seine Dschungelkrieger sich mit Musik und Texten, die niemand von ihnen je gehört hatte, anheizten. Keiner von ihnen hatte diese wütende Energie gespürt, die sich ihren Weg aus der Dunkelheit gesucht hatte.


  »Ich kann das nicht, Larry«, erklärte Karen schließlich laut. »Du weißt nicht, mit was du da herumspielst.«


  Alle schwiegen. Markowitz fixierte sie mit seinen hellen, blauen Augen, während er sich am Tisch ihr gegenüber langsam zurücklehnte.


  »Dann verrat uns doch mal, Karen«, sagte er, »habe ich etwas übersehen? Wo ist die Schwachstelle in dem Plan, falls du so etwas siehst?«


  Karen öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Nichts kam heraus. Ihr kam auch kein Gedanke. Sie hob in einer Geste der Hilflosigkeit die Hände. »Ihr habt ja keine Ahnung, was dort unten los ist«, sagte sie, »und ich weiß nicht, wie ich es euch beschreiben soll. Ihr habt es nicht gesehen, ihr habt es nicht gespürt, ihr habt nicht …«


  »Du hast recht!«, rief Markowitz. »Dann lasst uns alle morgen Abend zu Slimy Mary's gehen und uns die Show ansehen.«


  »Ja, wie viel kostet es, Karen, was hast du gesagt? Hundert Bucks?«


  »Vielleicht lassen sie uns umsonst durch.«


  »Unmöglich!«, rief Karen.


  »Komm schon, Karen, was kann denn passieren?«


  »Nichts, woran ich auch nur denken möchte …«


  Aber sie musste darüber nachdenken. Sie musste sich daran erinnern, wie sie das letzte Mal in Pacos Augen geblickt hatte. Für einen kurzen Augenblick hatte sie dort ihren strahlenden Ritter der Straße gesehen, ihren einsamen kleinen Jungen, der immer noch irgendwo dort drin steckte und sie aus der verzerrten Maske eines Straßenkriegerhäuptlings ansah.


  »Wir gehen mit dir oder ohne dich«, sagte Markowitz. »Du kannst dich entscheiden.«


  Nacheinander schaute Karen in die Draht-Freakaugen der einzigen Freunde, die sie auf der Welt hatte. Nacheinander erwiderten sie ihren Blick und teilten ihr mit, was sie bereits wusste.


  Sie seufzte. Sie zuckte die Achseln. »Dann mit mir«, sagte sie resignierend. »Wenn es wirklich ernst wird, dann kann ich mich wohl kaum umdrehen und so tun, als ginge mich das alles nichts an.«


  Die Magical Mystery Tour


  


  »Teufel, Glorianna, das war ein Erlebnis, aber das bringt uns nirgendwohin!«, stellte Bobby Rubin apathisch fest und setzte den Cognacschwenker an seine Lippen.


  »Nirgendwohin?«, sagte Glorianna O'Toole in einem Ton gespielter Verletztheit.


  »Mein Gott, Lieber, wir waren jetzt fast überall, wo man hingeht, wenn man gesehen werden will!«


  Bobby musste schwach grinsen. Glorianna mochte sich zwar in ihrer Rolle als seine Retterin als totaler Fehlschlag erwiesen haben, doch die verrückte alte Lady des Rock and Roll hatte ihm auf jeden Fall in der Kunst, wie man seine Spesen verprasste, eine erstklassige Lektion erteilt.


  Sie hatte einen missbilligenden Blick auf die. Suite geworfen, die er für sie im Union Square Pavilion angemietet hatte, und augenblicklich den Manager kommen lassen. »Wir möchten uns gerne die Spitzenbude in dieser Hütte ansehen, Sonny«, hatte sie erklärt. »Diese Besenkammern sind allenfalls etwas für die Tölpel vom Land!«


  »Vielleicht entspricht das Imperial Penthouse mehr Ihren Erwartungen, Madam«, sagte der Manager eisig, verzog seinen Mund geringschätzig, während er mit geübtem Auge ihren Kontostand einschätzte. »Natürlich ist es ein wenig teurer, der Preis beträgt zwölftausend pro –«


  »Wir haben ein unbegrenztes Spesenkonto zu unserer Verfügung«, erklärte Glorianna ihm fröhlich, und seine Haltung änderte sich augenblicklich. Unterwürfig grinsend geleitete er sie persönlich in den obersten Stock des Hotels und in eine Penthouse-Suite, die geräumiger war als Bobbys Haus in Beverly Glenn.


  Es gab zwei riesige Schlafzimmer, jedes mit einem runden Wasserbett und einem eigenen Badezimmer mit Jakuzzi, einem japanischen Holzzuber und einer intimen kleinen Sauna. Der gigantische Wohnraum dazwischen verfügte über eine abgesenkte Sitzgruppe, antike chinesische Sofas und Rauchtische, zwei der größten persischen Teppiche, die Bobby je gesehen hatte, eine ganze Wand aus ledergebundenen Büchern, Topfpalmen, Gummibäume und ein großes Seewasseraquarium, alles unter einer Treibhauskuppel. Durch Schiebetüren gelangte man in einen akkurat angelegten japanischen Garten, von dem aus man die ganze Stadt überschauen konnte. Dort befand sich auch ein kleiner, geheizter Swimming-pool mit blauen Delfter Kacheln.


  Bobby wanderte mit weit aufgerissenen Augen durch die Suite. Glorianna fingerte missbilligend an dem einen oder anderen Einrichtungsgegenstand herum, als wäre sie von Geburt auf an solchen Luxus gewöhnt.


  »Nun, der Pool hat ja nicht gerade olympische Maße, nicht wahr?«, meinte sie herablassend zu dem Hotelmanager. »Aber ich glaube, wir müssen uns damit begnügen. Wir nehmen die Zimmer.«


  Kaum hatte der Hoteldiener ihr Gepäck hereingebracht, da hing Glorianna schon am Telefon und rief verschiedene Dealer an. Innerhalb einer Stunde erschien ein schmieriger Charakter mit drei Unzen Designer-Staub. »Das sollte eigentlich für ein paar Tage reichen«, sagte Glorianna, nachdem sie ein halbes Dutzend Straßen als erste Kostprobe geschnupft hatte. »Zeit zum Abendessen!«


  So fing es an, und so ging es weiter.


  Mittags- und Abendmahlzeiten in Restaurants, die so teuer waren, dass alleine der Hauswein schon $ 400 pro Flasche kostete. Irrwitzige Einkaufsorgien mit dem Rolls die Fifth Avenue rauf und runter, in deren Verlauf Glorianna Bobby drängte, seine schäbige Garderobe etwas aufzubessern. »Fassade, Kleiner, wir brauchen die richtige Fassade, wenn wir in dieser Stadt richtig auffallen wollen!«


  Und das schafften sie, indem sie eine Rundreise durch die schicksten Fleischtempel von New York, durch die elegantesten Nachtclubs, die teuersten privaten Spielclubs, die gediegensten Saloons veranstalteten; jeden Abend fünf oder sechs dieser Adressen, ohne je einem Etablissement einen zweiten Besuch abzustatten.


  Glorianna spendierte Zufallsbekanntschaften einen Drink nach dem anderen, sie schickte wahllos Dom-Perignon-Flaschen an fremde Tische, sie verteilte bergeweise Staub, so dass sie, auch wenn sie in den Läden eigentlich niemanden kannte, jeden dazu animierte, so zu tun, als würde er sie kennen, bis zu dem Punkt, dass nach drei solcher abendlichen Rundreisen ihr Ruf für Verschwendung, ihre Namen und sogar ihre Mission ihnen vorauseilte.


  Überall, wo sie haltmachten, zeigten sie Bilder von Sally Genaro herum wie heruntergekommene Privatschnüffler in irgendeinem lächerlichen Roman und boten ein Pfund erstklassigen Staub an für Informationen, die zu Sally führten.


  Niemand hatte Sally aus dem Valley tatsächlich gesehen, obgleich viele Staubfreaks so taten, als wüssten sie über sie Bescheid. Es gab eine Reihe Gerüchte aus dritter bis vierter Hand über eine Cyborg-Sally-Imitatorin bei den Streeties, die in den Ruinen auftrat, aber natürlich würde keiner der Bürger dieser Luxuswelt sich ohne einen persönlichen Leibwächter in solche Niederungen begeben, und dieser Unsinn brachte sie nicht weiter.


  Natürlich wurden sie zu Dutzenden von privaten Parties in Stadthäusern und schicken Apartments eingeladen. Sie lernten TV-Stars und Staubdealer und Musikmanager und Aktienhändler und Künstler und Yaks und Mafs und Clubbesitzer kennen. Es war aufregend, aber zugleich auch seltsam frustrierend für Bobby, und nicht nur, weil die Zeit verstrich, ohne dass sich ein zuverlässiger Hinweis auf den Verbleib von Sally Genaro finden ließ.


  In diesen Kreisen gehörten beängstigend schöne Frauen genauso zum Dekor wie bei den Super-Partys in Hollywood. Aber dank Bobbys und Gloriannas Ruf, mit kostenlosem Staub um sich zu werfen, als würde es bald keinen mehr geben, waren sie weit davon entfernt, sich für Bobby Rubin den Schein der Unnahbarkeit zu geben, sondern sie starrten ihn in Bars mit unverhohlener Gier an und umschwärmten ihn wie Bienen den Honigtopf.


  Doch aus irgendeinem Grunde bekundete Bobby an keiner von ihnen ein gesteigertes Interesse. Sicher, Glorianna jagte sie von einem Club zum anderen, aber er hätte auch unter diesen Umständen sozusagen im Vorbeifliegen zum Ziel kommen können, wenn er es versucht hätte oder wenn er es auch nur darauf hätte ankommen lassen.


  Aber das tat er nicht. Irgendwie lähmte ihn die Vorstellung, eine dieser überaus bereitwilligen Schönheiten in die Hotelsuite mitzunehmen, die er und Glorianna sich teilten.


  Nun, genaugenommen stimmte das auch nicht. Er ertappte sich oft genug dabei, dass er mit einer permanenten Erektion herumlief, und er glaubte eigentlich nicht, dass die Tatsache, dass Glorianna nur zwei Türen weiter wohnte, ihn davon abhalten konnte, sich ihnen zu nähern.


  Dennoch verurteilte ihre Anwesenheit ihn irgendwie zum Zölibat. Glorianna O'Toole mochte tatsächlich alt genug sein, um seine Großmutter zu sein, aber er hatte niemals eine Großmutter kennengelernt, die derart Gas geben konnte wie die verrückte alte Lady des Rock and Roll.


  Sie hatte vielleicht nicht mehr das, was Bobby als Sexappeal hätte empfinden können, aber angetörnt von Staub und im Glanz des Geldes besaß sie gewiss ein Charisma, das die anderen Schönheiten im Vergleich sehr verblassen ließ. Sie zog sich gewagt an, sie benahm sich wie ein Rockstar, sie wusste, wie man einen Raum beherrschte, wenn man ihn nur betrat, und alte Lady oder nicht, sie konnte ihn mit Leichtigkeit unter den Tisch tanzen, trinken und schnupfen.


  Sie war ganz offensichtlich in ihrem Team der Seniorpartner. Sie war es, die die Leute kannte und wusste, wer gerade ›in‹ war, sie war es, die die großen Auftritte inszenierte, sie führte fast immer die Gespräche, und tatsächlich, den Blicken nach zu urteilen, mit denen er bedacht wurde, schienen viele Leute anzunehmen, dass er ihr Lieblingsgigolo war. Niemand hatte ihn bisher jemals für einen Callboy gehalten, weit davon entfernt, sich durch diese fälschliche Annahme beleidigt zu fühlen, empfand er dabei sogar einen gewissen verruchten Reiz.


  Wenn Glorianna nur vierzig Jahre jünger wäre, wenn Nicholas West nicht irgendwann das Spesenkonto ganz gewiss sperren würde, wenn am Ende dieses luxuriösen Traums für ihn nicht der Knast stehen würde, hätte er sich wie im Paradies fühlen können.


  Bobby seufzte und trank den restlichen Cognac, verzog das Gesicht, als die Flüssigkeit wie Feuer durch seine Kehle rann und in seinen vollen Magen gelangte.


  Schade, Glorianna war wirklich eine alte Dame. West würde ihn ganz sicher hinter Gitter bringen, er hatte weniger als eine Woche Zeit, seinen Hintern zu retten, und dieses ganze ausgelassene Luxusleben führte sie nirgendwo hin.


  »Was ist los, Bobby?«, fragte Glorianna. »Du siehst richtig beschissen aus.«


  »Ach, Glorianna, das alles ist ja ganz schön, es macht Spaß, aber, wissen Sie, wie viel Spaß werde ich am Ende im Knast haben? Wir müssen endlich mal ernste Schritte unternehmen.«


  Glorianna O'Toole hielt ihren Cognacschwenker hoch, ließ die braune Flüssigkeit darin kreisen und studierte ihn mit einem härter werdenden Gesichtsausdruck.


  »Und was hast du vor?«, fragte sie.


  Bobby zuckte hilflos die Achseln.


  »Wie ernst ist dir die Sache?«, hakte Glorianna kühl nach.


  »Was meinen Sie damit, wie ernst ist mir die Sache?«, schnappte Bobby. »Mein Leben steht auf dem Spiel! Kann es noch etwas Ernsteres geben?«


  »Kommt ganz darauf an, wie weit du zu gehen bereit bist«, sagte sie. »Das heißt, du kannst morgen ins nächste Diamantenzentrum gehen, dich mit Diamanten eindecken und irgendwohin verschwinden, wo sie dich nicht mehr belangen können. Brasilien. Angola. Vielleicht sogar die Schweiz.«


  »Mein Gott!«


  Glorianna grinste ihn freudlos an. »Okay, dann wissen wir wenigstens, dass in dir nicht das steckt, was nötig wäre, um ein Staatenloser auf der Flucht zu sein. Die Frage ist, willst du etwas weniger Drastisches versuchen?«


  »Was wäre das?«


  »Die Magical Mystery Tour.«


  »Die was?«


  Glorianna wappnete sich mit einem Schluck Cognac. »Sieh mal«, sagte sie, »zum wesentlichen Teil war das bisher eine für uns kostenfreie Schnorrertour, aber etwas haben wir dabei doch erfahren.«


  »Haben wir? Was denn?«


  »Niemand, der einen Namen hat, der prominent ist, hat Sally Genaro gesehen. Sie hält sich also nicht an einem der Orte auf, die ›in‹ sind, wo man sich blicken lassen muss. Was bedeutet, dass sie irgendwo dort draußen sein muss, bei den Niemands, die es dort wohl im Überfluss gibt.«


  »Und was heißt das, Glorianna?«


  »Das heißt, dass wir noch eine Möglichkeit haben, Kiddo, wenn du den Mut hast, es zu versuchen«, sagte Glorianna O'Toole und legte ihre nagelneue Handtasche auf das pfirsichfarbene Tischtuch.


  Es war eine große Tasche, die sie in Soho für 3000 gekauft hatte; schwarze Seide, die mit türkisfarbenen und bernsteinfarbenen Perlen in einem stilisierten Sonnenmuster bestickt war.


  Sie öffnete den Verschluss, klappte die Tasche auf und hielt sie Bobby unter die Nase.


  In der Tasche zwischen Kosmetika und kleinen Staub-Päckchen befanden sich zwei zerdrückte Jacks und eine verchromte Pistole.


  »So wie du es geschildert hast, war sie überzeugt, dass sie Cyborg Sally war, als du den Kontakt zu ihr verlorst, stimmt's?«, fragte Glorianna. »Was heißt, dass sie in den Jack eingeklinkt war, okay? Kannst du nicht raten, was ich denke?«


  Bobby blickte von dem Handtascheninhalt in Gloriannas Augen und wieder zurück.


  Er erschauerte. Er klappte die Tasche zu und hielt sie ihr wieder hin. Gleichzeitig nickte er.


  »Sie flasht noch immer …«, murmelte er traurig. »Sie ist irgendwo dort draußen …«


  »… in ihrer eigenen Traumzeit. Vielleicht steckt tatsächlich etwas hinter diesem Quatsch von einer Streetie, die als Cyborg-Sally-Imitatorin auftritt. Vielleicht ist das unsere kleine Sally, irgendwo da draußen, und auf dem totalen Trip. Und um das herauszufinden, haben wir doch eine Menge Spaß gehabt, oder etwa nicht? Jetzt wird es Zeit, entweder aufzugeben oder die Sache richtig ernsthaft anzugehen. Zeit für die Magical Mystery Tour durch die Niederungen und den Schmutz. Zeit, verrückt zu spielen.«


  »Haben Sie wirklich vor, was ich annehme? Sie wollen sich einklinken und mitten in der Nacht außerhalb der Zone auf die Suche gehen, und dazu noch im Flash? Haben Sie deshalb die Pistole in der Tasche?«


  Glorianna nickte. »Ich habe von verrückt gesprochen, nicht von dämlich.«


  »Aber ist das denn nicht dumm?«


  Glorianna lächelte ihn an. »Hast du eine bessere Idee?«, fragte sie. »Hast du überhaupt eine Idee?«


  Bobby Rubin betrachtete die faltige Haut und die grauen Haare der verrückten alten Lady des Rock and Roll.


  Sie war alt, und was sie vorhatte, war ganz bestimmt total verrückt, aber die hellgrünen Augen, die seinen Blick mit einer geradezu manischen Ruhe erwiderten, schienen zu einem anderen Gesicht zu gehören; einem jüngeren und tapfereren, als er sich für sich selbst jemals hatte vorstellen können.


  »Sie würden das für mich tun, Glorianna …?«, fragte er leise.


  »Jetzt werd nur nicht sentimental, Kleiner«, sagte sie genauso leise.


  »Machen Sie mir nichts vor, Glorianna, Sie haben doch überhaupt nichts davon, Sie setzen Ihr Leben für mich aufs Spiel …«


  Glorianna zuckte die Achseln. »Vielleicht erinnerst du mich an jemanden, den ich einst kannte und den ich gerne noch einmal wiedersehen würde, bevor ich auf die letzte Rocktournee gehe …«, meinte sie sinnend. Dann grinste sie spöttisch.


  »Ach, das ist genauso Quatsch«, sagte sie mit einem viel fröhlicheren Ton in der Stimme. »Sagen wir einfach, ich mache es zum Vergnügen. Sie nennen mich nicht ganz ohne Grund die verrückte alte Lady des Rock and Roll, Sonny!«


  »Wissen Sie, wenn Sie vierzig Jahre jünger wären …«


  Glorianna O'Toole schürzte missbilligend die Oberlippe. »Schmeichel dir nicht zu sehr«, sagte sie. »Wenn ich vierzig Jahre jünger wäre, dann würde ich so etwas wie dich keines Blickes würdigen!«


  


  Karen Gold war angenehm überrascht, als die RLF schließlich ohne einen Zwischenfall vor Slimy Mary's ankam.


  Es war ein klarer milder Abend, und anstatt sich in Taxis zu zwängen, hatten sie sich entschieden, den Weg vom Loft zu Slimy Mary's zu Fuß zurückzulegen.


  Es hatte völlig harmlos angefangen, als die RLF zu dritt und viert nebeneinander durch eine leere Seitenstraße nach Osten marschierte, doch als sie um die Ecke auf den West Broadway einbog und anfing, nervöse Bürger aus dem Weg zu drängen, hatten sie nacheinander ihre Kontaktpunkte gedrückt. Als sie die Houston erreichten, befanden sich alle im Ketten-Flash und machten sich einen Spaß daraus, eine Bande von Stadtguerilleros zu spielen, indem sie in einen richtigen Marschtritt fielen und mehr als einen paranoiden Zonie dazu animierten, seine Uzi fester zu packen.


  Anders als die anderen fand Karen es wenig amüsant, wenn sie Streeties in die düsteren Schatten der verlassenen Gebäude an der Avenue D trieben. Die unruhige Schar von Streeties vor dem Fleischtempel war auch nicht gerade begeistert, als Markowitz, der sich mittlerweile für Che persönlich hielt, seine Truppe einfach weitermarschieren ließ, vorbei an der Warteschlange. Sie war sehr erleichtert, als sie sah, dass Dojo persönlich an der Tür stand.


  »Was glaubt ihr denn, wer ihr seid, Motherfuckers?«


  »Hinten anstellen, Arschlöcher!«


  »Verdammtes Pack!«


  »Ruhe, oder es kommt, niemand rein!«, brüllte Dojo, verschränkte die Arme demonstrativ vor der Brust, ehe sich aus dem Wortgeplänkel eine Schlägerei entwickeln konnte. »Was zur Hölle soll das, Larry?«, wollte er von Coopersmith wissen, denn die Situation drohte jeden Moment außer Kontrolle zu geraten.


  »Die Reality Liberation Front!«, verkündete Markowitz großspurig. »Wir sind gekommen, um Cyborg Sally bei uns aufzunehmen!«


  Die Streeties drängten sich noch näher heran, doch das Gemurmel bekam jetzt einen respektvolleren, gespannten Unterton. Offensichtlich hatte die RLF aus den guten alten Red-Jack-Zeiten noch einen gewissen Ruf.


  Dojo runzelte düster die Stirn. »Cyborg Sally hat mit mir eine Art Exklusiv-Vertrag«, erklärte er. »Sie geht nirgendwohin mit.«


  »Wir wollen nichts anderes, als sie für einen Fernsehwerbespot ausleihen«, informierte Markowitz ihn. »Das wird auch für dein Geschäft ganz gut sein.«


  »Und was wäre das?«


  »Darüber reden wir später«, wich Markowitz aus. »Im Augenblick wollen wir uns nur ihren Auftritt anschauen. Stehen wir auf deiner Liste für Ehrengäste?«


  Dojo schickte einen nervösen Blick über die Menge und schnaubte nur. Markowitz nickte verständnisvoll, hob bedauernd die Schultern, holte seine Brieftasche hervor, reichte Dojo fünf Hunderter und scheuchte seine Truppe an dem Türsteher vorbei und die Treppe hinunter.


  Der Keller war von Mauer zu Mauer mit Menschen vollgestopft. Sie drängten sich Schulter an Schulter auf jedem verfügbaren Platz. Sie standen in dichten Reihen bis in die Schatten dahinter. Die Hitze war grauenvoll. Der Schweißgestank raubte einem den Atem.


  Ein dumpfes, kehliges Murmeln wogte durch den überfüllten Raum. Hungrige Augen starrten erwartungsvoll auf die leere Tanzfläche, auf den toten Videoschirm und auf die stumme VoxBox.


  »Mein Gott, könnt ihr es fühlen?«, fragte Markowitz verträumt, während sie sich hinter dem Mob ihre Plätze suchten, wobei sie auf der Treppe stehenbleiben mussten. »Spürt die Macht der Menschen, endlich ist ihre Stunde gekommen, hat sie sich aus den Abgründen der Geschichte aufgeschwungen, um wiedergeboren zu werden.«


  Jacks befanden sich auf jedem Kopf, und Hände griffen nach oben, um gleich wieder einzuklinken, sobald jemand aus dem Flash herausrutschte. Malcolm, Leslie, Tommy, Larry selbst, sie alle standen da im Ketten-Flash wie auch die Streeties und starrten wie in Trance zur leeren Bühne empor.


  Karen erschauerte. Nichts in der Welt hätte sie jetzt dazu bringen können, ihren Kontaktpunkt zu berühren, nichts hätte sie dazu animieren können, sich willentlich noch tiefer in diese kollektive Traumzeit hineinziehen zu lassen.


  Sie konnte die Kraft, die Energie sehr wohl spüren. Sie konnte sie in all diesen fieberhellen Augen sehen, die auf einen einzigen Punkt gerichtet waren. Sie konnte es mit ihrem Bauch in dem tiefen, drohenden kollektiven mantrischen Murmeln hören. Sie konnte die Hitze und den sauren Schweiß und die ozonhaltige Spannung riechen.


  Dann ging eine Bewegung durch die Menge, und der Geräuschpegel steigerte sich plötzlich wie eine Welle, die von den hinteren Reihen nach vorne durch den Raum lief. Das Murmeln wurde lauter, fand einen Rhythmus, formte Worte, steigerte sich zu einem Füßestampfen, zu einem brüllenden Gesang –


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Queen of Meat!


  Funeral pyre!


  


  – während Paco und Cyborg Sally, Hand in Hand, sich langsam durch die singende Menge drängten zum zuckenden Lichtdom, der die ganze Tanzfläche überspannte.


  Cyborg Sallys violette Medusenkrone blitzte und wand sich in der Dunkelheit und warf flackernde Lichteffekte auf ihr sehniges Silberfleisch. Pacos Gesicht war eine grausame Aztekenmaske, die im reflektierenden Licht bronzefarben schimmerte, das feine Netzgeflecht des Jack-Drahtes funkelte und glitzerte, in seinen Augen schimmerte die rote Phosphoreszenz einer Katze in der Dschungelnacht.


  Er ließ ihre Hand los und schritt weiter in das Rechteck aus hellem Licht und stand da mit den Händen auf die Hüften gestützt und aalte sich in dem furchtbaren Gesang wie ein kannibalischer Kriegsgott.


  »Queen of our Meat! Flesh of our Wire!«, brüllte er.


  »BURN DOWN THE WORLD ON HER FUNERAL PYRE!«, heulte die kollektive Stimme der wutentbrannten Streeties, während Cyborg Sally mit gefletschten Silberdolchzähnen aus der Dunkelheit in das blutheiße Licht hervortrat.


  


  »Nun, was meinst du, Kiddo, bist du bereit?«, fragte Glorianna O'Toole, während sie und Bobby Rubin auf ihrem Weg nach Süden den Broadway hinunter die Twelfth Street überquerten.


  Bobby brachte ein schwaches, unmerkliches Grinsen zustande. »Du bist der Fremdenführer, Großmutter«, sagte er mit einem Achselzucken. »Du hast die Pistole …«


  »Und ich richte sie auf den nächsten Motherfucker, der mich Großmutter nennt, und das solltest du mir lieber glauben, Sonny«, schimpfte Glorianna in gespielter Wut.


  »Ich heiße Bobby, Glorianna, und die nächste Person, die mich mit Sonny oder Kiddo anspricht, ist eine schmutzige alte Lady!«


  Glorianna lachte. »Wie du mir, so ich dir«, meinte sie und schob die Hände in die Gesäßtaschen und bot eine perfekte Bette-Davis-Imitation.


  Sie hatte darauf bestanden, dass sie ins Hotel zurückkehrten, um ihre Kleidung zu wechseln, und nun trug sie eine weite schwarze Bluse, dazu passende Turnschuhe und eine antike Bell-Bottom-Jeans mit einer Pistole in der rechten Vordertasche.


  Und mehr noch, sie trug auch eine uralte blaue Denimweste, die sie vor Jahrzehnten als heimliches Liebesgeschenk bekommen hatte – Hell's Angels-Farben, die sie nach dem alten Kodex eigentlich gar nicht besitzen durfte, geschweige denn in der Öffentlichkeit tragen.


  Aber die Angels gab es längst nicht mehr. Sie waren vom FBI wegen Drogenhandels aufgelöst worden. Kein eingeweihter Angel würde es heutzutage wagen, seine Kluft anzuziehen, und so hatte sie das Gefühl, dass die letzten Überreste des Stammes nur grinsen würden, wenn sie sahen, dass sogar eine verrückte alte Lady sie auf ihrer letzten Fahrt in die Traumzeit trug.


  Gegen seinen nur halbherzig vorgetragenen Protest hatte sie Bobby schnell die Haare auf Red Jack gefärbt. »Ich hab' die Kanone, Tonto«, hatte sie darauf bestanden, »daher ist das mindeste, was wir für dich tun können, dass wir dir eine Kriegsbemalung verpassen.«


  Sie hatte ihm eine Bluejeans, Stahlstiefel, ein Red-Jack-T-Shirt und eine offene schwarze Jacke mit hochgeschlagenem Kragen angezogen. Wenn sein Haar auch noch nicht lang genug war und sie nicht so weit gegangen war, das weiße Netz einzufärben, so trug er doch den Draht, den das Netz simulieren sollte, und was unter der nicht sonderlich ordentlichen Frisur in die Welt schaute, das war das Gesicht Red Jacks. Mit ein wenig Glück würde es einen Drahtkopf täuschen, der gerne getäuscht werden wollte.


  Glorianna erwischte Bobbys Arm, als sie die Ecke Broadway und Eleventh erreichten. »Eine gute Stelle, um auf die andere Seite überzuwechseln«, sagte sie zu ihm, während sie auf ihren Kontaktpunkt drückte.


  Sie waren mitten in einer der größten und schicksten Zonen von Manhattan. Eine Welt voller Glanz und Flitter und Zonies und ungeheuer teuren Eigentumswohnungen.


  »Besser als die meisten, wenn man es recht bedenkt«, sagte sie, als sie dort stand und ihre alten Angels-Farben zur Schau stellte und zurückblickte durch Raum und Zeit.


  Denn sie sah diese Gegend, wie sie in einer anderen Ära gewesen war, als eine junge Sängerin aus Kalifornien zum ersten Mal völlig stoned diese Straßen hinuntergewandert war. Eine Pistole in der Tasche wäre damals ein willkommener Gefährte gewesen in diesem Grenzland zwischen dem West Village, wo sie sang und anschließend den Hut herumgehen ließ, und den Kakerlaken-verseuchten Nachtlagern des Hippieviertels im East Village.


  »Nun komm endlich«, forderte sie Bobby Rubin auf, während er auf seinen Kontaktpunkt drückte, und zupfte an seinem Arm. »Wir gehen nach Osten, junger Mann!«


  »Nach Osten? Aber das ist …«


  »Back to the basics, back to the jungle«, sang sie ihm vor, »where the natives are restless and the stone walls crumble.«


  


  Flesh and wire


  Heart's desire


  Give the world


  To my funeral pyre!


  


  Cyborg Sally schrie es mit gemultiplexten Stimmmuster-Parametern hinaus; ein brüllender Kriegsgesang, um zwei Oktaven in den subsonischen Bereich verschoben, ein Aufschrei fast supersonischer Qual wie tausend Robotkatzen, die durch ein Holzschnitzelwerk gejagt werden, ihre eigene mächtige Leadstimme darüber in einer durchdringenden Lautstärke, ihr einstmals sterbliches Fleisch, das triumphierend und transformiert unter ihrem blutheißen Draht sang.


  Sie hatte so viele Instrumentalstimmen auf ihr Keyboard gelegt – heulende Gitarren, scharfe Syntho-Stimmen, Schlachttrompeten, verzerrte wellenförmige Hüllklänge, statisches Schlangenzischen –, so dass sie, die Tasten, während ihre Finger darüber huschten, mit ihr zu spielen schienen.


  


  Down from the rooftops!


  Out of your holes!


  Dance to the music


  Of your motherfucking souls!


  


  Und sie taten es.


  Sie schlurften hinaus auf die Tanzfläche, aus den halbverfallenen Gebäuden krochen sie heraus, aus tausend verräucherten Bars im Valley und durch die hell erleuchteten und sauberen Einkaufszentren tanzten sie hinter einem pickeligen kleinen fetten Mädchen her, das vor einem drittklassigen Musiker kniete, durch die verschiedenen Ränge der Muzik Factory bis zum Büro des Präsidenten und hinaus auf die Tanzfläche des Glitterdome, und weiter hinauf ins weiße Licht, das die Bühne im American Dream übergoss.


  


  Puke at where we came from.


  But look at who we are!


  Every man a king!


  Every girl a star!


  


  Glorianna führte Bobby nach Osten durch die Eleventh Street, vorbei an Apartmenthochhäusern, renovierten Mietskasernen, dann die Second Avenue hinunter mit ihren Bars und Restaurants, zum St. Mark's Place, die Hauptverkehrsader, die durch die Stadt nach Osten führte, um in der Avenue A zu enden, die die Grenze des Tompkins-Square-Parks markierte.


  Die Second Avenue war dicht bevölkert mit den jungen Prinzen und Prinzessinnen der Straße, die von Saloon zu Fleischtempel schlenderten.


  Software-Designer und junge leitende Angestellte, kleine Angestellte des öffentlichen Dienstes und Werbetexter, Bankkassierer und Datenhändler, die in ihren Jobs herumackerten, die zu dritt oder viert oder noch schlimmer ein Co-op bewohnten, alles für die Illusion, an einem warmen Sommerabend durch diese Straße spazieren und sich selbst als wahre New Yorker betrachten zu können.


  »Nose to the grindstone, balls to the wall, gotcha either way before you learn to crawl«, sang er halblaut vor sich hin, und in diesem Moment, als er sich selbst hörte, begriff er, dass der arme kleine Bobby Rubin zu einer dritten Person geworden, dass eine Seele aus ihrem Todesschlaf geweckt worden war.


  Glorianna O'Toole drückte seine Hand und lächelte ihn an, während sie die Second Avenue überquerten. »You've been standing here beside me, just where you've always been«, sang sie für ihn.


  Kein mickriger schlapper Feigling und keine grauhaarige Großmutter, aber auf jeden Fall ein Eindringling aus seiner anderen rockenden Wirklichkeit, ein kampferprobtes Duo, die Crazy Lady und der Kronprinz des Rock 'n' Roll, die mitten in der Nacht auf ihre Freiheit in den Flash gehen.


  Glorianna lachte und nickte, während sie auf der St. Mark's weiter nach Osten wanderten und Spaziergänger sie wachsam beäugten und ihnen Platz machten, während ein Zonie sie mit zusammengekniffenen Augen musterte und seine Waffe fester packte, während sie sich zum federnden Rhythmus der Straße im gleichen Takt bewegten.


  Ihre langen roten Haare flogen um ihre Schultern, als sie den Kopf nach hinten warf und vor Vergnügen einen lauten Schrei ausstieß, und ihre funkelnden grünen Augen waren alterslos jung.


  »This may be bits and bytes and programs, lady«, sang Red Jack ihr vor, »but baby, we ain't Mr. Clean!«


  »Und wie wir das verdammt noch mal nicht sind!«, schrie die verrückte alte Lady des Rock and Roll.


  


  Flashin dancin' like liberty


  In the home of the brave and the land of the free!


  


  Sie tänzelten auf der St. Mark's weiter, schmetterten ihren Song aus vollem Halse und erschreckten damit zu ihrer unbändigen Freude die Leute.


  


  Scream it out from the rooftops


  In the hard-hearted night!


  We got the world by the balls


  And it's time to bite!


  


  Karen Gold, der von dem verschwitzten Gestank ihres eigenen Schreckens schwindelig geworden war, stand im wahrsten Sinne des Wortes mit dem Rücken an der Wand. Sie konnte die verrückte Kreatur nicht mehr sehen, die aus ihrer VoxBox die Instrumentalstimmen heraushämmerte und den wahnsinnigen Text mit der gemultiplexten Stimme eines drahtgeilen Mobs über die Köpfe eben dieses menschlichen Haufens hinweg durch die Schaltkreise ihres Vocoders jagte.


  Sie drängten sich um Cyborg Sally, Hüfte an Hüfte und Schulter an Schulter, auf der Tanzfläche, zuckend und sich windend wie Betende, die von den Voodoogöttern besessen sind. Sie tanzten, traten Kisten um, fielen über Couches, stießen gegen Kabelrollentische, stöhnten, heulten und stampften mit den Füßen.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm the leader of your pack


  Dance along with me


  Don't you dare look back!


  


  Noch während sie spürte, wie sie zentimeterweise zurückwich, Schritt für Schritt, ohne sich dessen bewusst zu sein, bis sie mit dem Rücken gegen die Wand stieß, hatte Karen Larry und Leslie, Malcolm und Tommy, Bill und Iva beobachtet und gesehen, wie sie alle wie in Trance vortraten, sich weiterschoben, sich dann der rasenden Gruppe hingaben, ihre Geister mit ihnen zur Musik verschmolzen und sich mit dem Rest der Piranhas sammelten und jederzeit bereit waren, sich auf die Beute zu stürzen.


  Sie konnte mittlerweile in dem Gewimmel keinen einzelnen mehr ausmachen. Tatsächlich schien an diesem furchtbaren Ort keine menschliche Individualität übriggeblieben zu sein. Selbst das Lied der Cyborg Sally, gemultiplext, gefiltert, aufgeladen, durch geheimnisvolle Maschinen verändert, schien mit der kollektiven Stimme der Masse eins geworden zu sein.


  


  Come along with me


  Come as what you are


  Every man a king


  Every girl a star!


  


  Von einer Woge zuckender menschlicher Körper an die Wand gepresst, hatte sie sich noch nie in ihrem Leben so einsam gefühlt.


  


  Flesh and wire!


  Blood-hot fire!


  Burn down your bridges


  On my funeral pyre!


  


  Zitternd begann sie sich an der Wand entlang zur Treppe zu schleichen, zu einem Ausgang, der Millionen von Meilen weit entfernt zu sein schien.


  


  Bend your back to the basics


  Bend your back to the jungle


  Where the natives are restless


  And the stone walls crumble …


  


  Oder jedenfalls eine Disney-Version von einem Dschungel, dachte Glorianna O'Toole und sang es mit einem leicht spöttischen Ausdruck, während sie aus der zeitverzerrten Traumzeit in die Gegenwart des Tompkins-Square-Parks überwechselte.


  Die baufälligen, mit Ungeziefer verseuchten Mietskasernen, die den Park einst umgeben hatten, waren längst renoviert und in Schickimicki-Stadthäuser oder niedrige Apartment-Condos verwandelt worden. Goldene Lampen auf hohen Laternenmasten erhellten in gleichen Abständen den Park, wo einst wilde Junkies in jeder dunklen Nische gelauert hatten. Bewaffnete Zonies waren überall dort anzutreffen, wohin jeder halbwegs vernünftige Cop sich niemals wagen würde.


  In früheren Zeiten wagten nur Dealer und Straßenbanden und völlig heruntergekommene Junkies den Tompkins Square nach Sonnenuntergang zu überqueren, doch nun wimmelte es in dem Park von gut gekleideten Flaneuren – jungen Paaren, Singles auf Abenteuersuche, sogar der gelegentliche Schwule im Fummel – Fleisch für die Monster in der guten alten Zeit.


  Die Disney-Version, na schön, dachte Glorianna säuerlich, und dennoch … und dennoch …


  Und dennoch, als sie nach oben griff, um sich wieder einzuklinken, verriet irgendeine übersensorische Musik ihr, dass der alte Geist dicht unter der keimfreien Oberfläche sein Dasein führte, dass die lebendigen Geister der East-Village-Vergangenheit immer noch den Tompkins Square Park in aller Öffentlichkeit vor den Augen der Straße heimsuchten.


  Eine Nutte in einem engen Cyborg-Sally-T-Shirt und mit lackiertem, purpurrotem Haar schloss einen schnellen Handel mit einem Typen in einem eleganten weißen Safari-Anzug ab. Ein magerer Typ, auf dessen rasiertem Kopf deutlich ein Jack zu erkennen war, saß vornübergebeugt auf einer Bank, starrte in eine andere Welt und öffnete und schloss seine Hand unaufhörlich um eine Tüte Staub. Ein Girl mit einer Sally-Perücke gab heimlich einen Draht an einen Knaben in einem eigenwillig geschnittenen Seersucker-Anzug weiter.


  Da waren tatsächlich, wenn man alles zusammennahm, Scharen von Streetie-Eindringlingen überall im Park, die mit Staub, Draht, Speed handelten und sogar ihr eigenes Fleisch anboten, und alles unter den Augen der Zonies. Verdammt noch mal, da war sogar gerade jemand im Begriff, einem Zonie ein Päckchen Stoff zuzustecken!


  Glorianna lächelte selig. Das einzige, was sich wirklich verändert hatte, war, dass die Grenze des strammen weißen Arschlochs sich weiter nach Osten bewegt hatte, so dass der Tompkins-Square-Park, früher ein urbaner Dschungel, nun zu einer Grenzzone geworden war, wo die Bewohner der Stadthäuser und Condos sich eine Prise Straßenleben holen konnten und dabei wussten, dass sie sich unter dem Schutz ihrer eigenen wachsamen Zonies befanden.


  Ein Paar, das mit verhangenen Augen den Weg hinunterschlurfte. Ein Dealer, der an einem Laternenmast lehnte. Eine Nutte mit Gummiperücke, die einem Kunden die Hand in den Hosenbund schob. Streeties mit silbern bemalten Zähnen. Streeties mit hungrig glühenden Augen, looking back to the basics, back to the jungle, restless natives waiting for the stone walls to crumble …


  Und von ihren billigen Werbe-T-Shirts in die Welt blickend, das wütend verzerrte Gesicht, jene rostfreie stählerne Sexmaschine mit Sally Genaros Augen, das den zornigen blutheißen Rhythmus eines gehässigen Marschliedes hinausschrie:


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Queen of heat!


  Electric fire!


  Blazing bytes!


  Meat's desire!


  


  »I hear a bad moon a-risin'«, sang Glorianna O'Toole leise.


  »Häh?«


  Bobby Rubin blinzelte sie in eulenhafter Verwirrung durch die langen Haare seiner Red-Jack-Frisur an.


  »Spürst du es nicht, Jack, hörst du denn nicht den Ostwind heulen?«


  Er schaute nervös in die Runde, stöhnte halblaut, musterte sie mit zusammengekniffenen Augen.


  Glorianna erkannte, dass Red Jack sich im Augenblick nicht so recht wohl fühlte, dass der arme kleine Bobby aus seiner Traumzeit aufgetaucht war.


  »Hör endlich auf, mich anzustarren, als sei ich verrückt!«


  »Bist du das denn nicht?«


  »Verdammt noch mal, und wie ich das bin, Sonny«, verkündete sie ihm und betätigte seinen Kontaktpunkt mit einem gebieterischen Finger. »Und wenn wir diesem Duft dorthin folgen sollten, wohin die Spur uns führt und unterwegs nicht von den Alligatoren aufgefressen werden, Kiddo, dann solltest du auch besser verrückt bleiben!«


  Sie ergriff seine Hand und steuerte ihn tanzend auf die Trommeln Cyborg Sallys zu, auf den hämmernden, eindringlichen Beat des östlichen Dschungels.


  The natives are restless …


  Watch the stone walls crumble.


  


  Der Song zerfiel in einen letzten instrumentalen Aufschrei aus ohrenbetäubendem weißen Rauschen, als Karen Gold endlich die Kellertreppe erreichte, und erstarb dann zu einer abrupten, unheimlichen Stille, während sie die Stufen hinaufstieg.


  Ein dumpfes kehliges Murmeln, das sich schnell zu einem Wutgebrüll steigerte, ließ sie sich umdrehen und zurückschauen, und was sie sah, ließ sie erstarren.


  Cyborg Sally saß zusammengesunken hinter ihrer VoxBox und atmete keuchend. Öliger Schweiß rann ihr über das Gesicht und zeichnete rosige Spuren.


  Aber niemand bei Slimy Mary's bemerkte, wie das Make-up sich auflöste. Gespenstisch, unheimlich schwankten die Gäste des Fleischtempels wie ein gigantischer Fischschwarm noch ein paar Phantomtakte lang –


  Larry Coopersmith wühlte sich an der Spitze seiner RLF-Leute in Richtung Cyborg Sally durch das Gedränge, während Paco sich aus der anderen Richtung näherte. Sie standen sich fast auf Tuchfühlung gegenüber und hätten beinahe eine Prügelei begonnen, ehe sie sich gegenseitig erkannten, während der wütende Mob heulend das Blut der Störenfriede forderte.


  »Verschwinde, Arschloch!«


  »Chinga tu madre!«


  »Du kannst mich mal!«


  »Was glaubst du eigentlich, wer du bist, Wichser?«


  »Tritt ihm doch in den Arsch!«


  Die Streeties drängten sich heran, reckten die Fäuste, zückten Messer.


  Aber Larry sagte etwas zu Paco, und Paco sagte etwas zu Larry, und dann brüllte Paco etwas.


  »HALTET DIE SCHNAUZE!«


  Sie gehorchten.


  Paco stand herausfordernd da, die Hände auf die Hüften gestützt, und seine Augen schienen darum zu bitten, dass jemand reagierte.


  Niemand wagte es, sich mit ihm anzulegen.


  Larry und Paco hatten eine Unterhaltung, die Karen nicht mitbekam und die ewig dauerte, bis Paco einen schützenden Arm um Larrys Schultern legte.


  »Dieser putamadre ist ein Freund von mir«, erklärte Paco, »und alle meine Freunde sind auch Freunde von Cyborg Sally también, ihr Wichser! Er will uns erklären, wie wir alle ins Fernsehen kommen, nicht wahr, Larry?«


  »Aber klar doch!«, rief Markowitz und trat vor und betrachtete die erste Reihe der Menschenmenge durch die Lücken zwischen den Angehörigen der RLF, die sich schützend vor ihm aufgebaut hatten.


  »Warum sollen wir nicht alle mal Fernsehstars sein?«, fragte er. »Sind wir nicht genauso schön wie der Scheiß, den MUZIK uns liefert? Warum sollte nicht jeder mal im Scheinwerferlicht stehen? Jeder Mann ein König. Jedes Girl ein Star! Das machen wir!«


  »Wer zum Teufel ist der Weiße?«, rief jemand unter hässlichem Gelächter.


  »Wir sind die revolutionäre Reality Liberation Front, die es mit jedem aufnimmt!«, rief Markowitz. »Kennt ihr uns noch?«


  Das Murmeln erstarb. Markowitz lächelte und nickte zufrieden.


  »So ist es recht, ihr Scheißer, die Reality Liberation Front«, sagte er. »Die euch den Jack und die Volksgeldmaschine und die Red-Jack-Discs gebracht hat, die euch mehr Geld in die Taschen gezaubert haben, als jeder von euch Wichsern je gesehen hat!«


  Er hielt inne und machte ein angewidertes Gesicht. »Ihr wollt also die Welt bei den Eiern packen und euch einen großen Happen sichern, oder?«, fragte er herausfordernd.


  Rufe, Flüche, blitzende Messer, ein Chor wilder Flüche.


  »Nun, dann hört auf, es nachts von den Dächern zu schreien! Wir werden es den Bastarden dort besorgen, wo es ihnen am meisten ausmacht! Nämlich im Fernsehen! Wir sichern uns die beste Sendezeit!«


  Markowitz hielt erneut inne, verschränkte die Arme vor der Brust wie Paco, der in der gleichen Pose hinter ihm stand, aber mit der Haltung eines Aztekenherrschers, der verfolgt, wie sein Hohepriester seine Krieger aufpeitscht.


  »Wir werden das American Dream befreien, ihr Scheißer, und für MUZIK unsere eigene Fernsehshow inszenieren!«, fuhr Larry Coopersmith in seiner Markowitz-Stimme fort und spendierte sich einen weiteren Flash über den Kontaktpunkt. »Wir übernehmen den Laden und zwingen sie, das im Fernsehen zu zeigen! Wir alle werden Stars sein!«


  Cyborg Sally, oder wer immer sie war, drückte ebenfalls auf den Kontaktpunkt, während er redete, und nun war sie wieder die Rockstar-Göttin anstatt die erschöpfte Musikerin, stand neben Markowitz und zeigte grinsend ihre Stahldolchzähne, während sie aus den Augenwinkeln ihren Fanclub aus drahtgeilen Kriegern musterte.


  »Ihr werdet mich ins MUZIK-Programm bringen, ins Scheinwerferlicht, wohin ich gehöre, und ich werde die Premiere des neuen Songs veranstalten, an dem ich gerade arbeite, und wenn ich … wenn ich …«


  Cyborg Sally und Markowitz betrachteten sich gegenseitig wie zwei Kreaturen von unterschiedlichen Planeten, von denen jeder sich fragte, wer der andere wohl sein mochte.


  Markowitz zeigte ihr sein wahnsinniges Grinsen. »Wir werden die offizielle Realität auf deinen Scheiterhaufen werfen!«, rief er.


  »Come as who you like, come as who you are, every man a king, every girl a star!«


  »Pixels allen Leuten!«


  Sie redeten Unsinn miteinander, soweit Karen es beurteilen konnte, aber es war offensichtlich, dass in diesem Geplapper zwei Traumzeiten aufeinandergetroffen waren und miteinander verschmolzen.


  Markowitz hatte Cyborg Sally tatsächlich für die RLF rekrutiert.


  Und während Karen Markowitz neben Cyborg Sally sah und auf die Reality Liberation Front hinunterblickte, die sich mit dem Straßenvolk vermischte, wollte etwas in ihr, dass sie ihren Kontaktpunkt drückte und die Träume der einzigen Freunde, die sie auf dieser Welt hatte, mitträumte.


  Aber dann begann der Gesang, und es war Paco, ihr Paco, der ihn anstimmte, die Augen hart und schwarz wie Obsidian, der gnadenlose Kriegsherr, der sein angestammtes Recht forderte.


  


  Cyborg Sally! Flesh and wire!


  Burn down their world on her funeral pyre!


  


  Und dann sangen sie alle mit, Leslie, Iva, Malcolm, sie alle, sogar Markowitz.


  Wer hatte eigentlich wen für was rekrutiert?


  Karen zögerte, suchte nach ihrem Kontaktpunkt, machte einen Schritt die Treppe hinunter, und dann, als sie begriff, was sie tat, drehte sie total durch und stürzte die Treppe weiter hinauf in die relative Sicherheit der Nacht.


  


  »Am nächsten Samstagabend, Paco«, sagte Larry Coopersmith. »Sie wollen um zehn Uhr senden, zur besten Zeit, amigo, wir kommen um acht, und du lässt unsere Leute direkt danach herein. Fünf vor zehn, du schließt die Türen, kommst rein, sorgst dafür, dass alle auf die Tanzfläche und zur Bühne kommen, wartest jedoch, bis MUZIK mit der Übertragung beginnt …«


  »He, immer langsam, der jefe bin ich hier, amigo, vergiss deine Vorträge!«, schnappte Mucho Muchacho. Freund oder nicht, die verdammten gordos versuchten immer wieder, einen unterzubuttern.


  Sicher, Mucho saß dort oben mit Cyborg Sally auf dem blauen Samtthron, wohin er gehörte, und Coopersmith und der Rest seiner Reality Liberation Front hockten auf den dicken Kissen zu ihren Füßen, wohin, verdammt noch mal, sie gehörten.


  Und die Krieger hatte das Penthouseapartment gefüllt, um klarzumachen, wer hier die größte Macht hatte, aber diese verdammte Plapperfresse redete so, als wäre alles seine Idee gewesen, als leitete er diesen Kriegsrat.


  Chingada, Larry hatte natürlich das meiste geplant, aber wenn dieser putamadre dachte, er könne sich auf Mucho Muchachos Terrain ausbreiten, dann würde er sich wundern!


  »Probleme, Paco?«


  »Yeah, 'ne ganze Menge, Mann. Zum Beispiel, wer hält ihre Zonies davon ab, uns zusammenzuschießen?«


  »Live in einer MUZIK-Show?«, hielt Coopersmith ihm entgegen.


  »Ja, und wie kommen wir auf die verdammte Bühne? Von der Tanzfläche aus kommt man nicht heran.«


  »Wir haben Geiseln. Wir halten die Stellung, bis sie uns von unten rein lassen, vielleicht drohen wir auch, alles in die Luft zu sprengen.«


  »Du willst tatsächlich Bomben mitnehmen?«


  »Nein, aber das wissen sie doch nicht.«


  Larry Coopersmith nickte selbstzufrieden.


  »Schön, und was ist mit Cyborg Sally? Immerhin hat Pham Steiner seine Zonies losgeschickt, um sie zurückzuholen. Was soll sie tun? Einfach hereinkommen, als würde niemand sie erkennen?«


  Coopersmith sah ihn verwirrt an. Mucho Muchacho lächelte. Endlich hatte er den putamadre richtig durcheinandergebracht.


  Cyborg Sally hatte während der ganzen Diskussion kein Wort gesagt, sondern neben ihm halb auf der Couch gelegen und ziemlich erschöpft ausgesehen, vielleicht sogar ein wenig ängstlich, wenn man es sich genau überlegte.


  Doch nun berührte sie ihren Kontaktpunkt, stand auf, stützte die Hände auf die Hüften, grinste und ließ ein hartes metallisches Lachen ertönen.


  »Ich weiß schon, was ich tue«, erklärte sie. »Ich mache mich unsichtbar und gehe einfach rein.«


  


  O ja, Red Jack konnte diesen Ostwind pfeifen hören, als sie den Park verließen, die Avenue B überquerten und in ihren heißen trockenen Atem gelangten, der aus Ozon und Maschinenöl und frustrierten Sexpheromonen bestand, die sich in Wut umwandelten, dann folgten sie dem Geruch nach Osten durch die Seventh Street, drangen mit dem psychischen Trommelschlag tiefer und tiefer in das wütende Herz des urbanen Dschungels ein, weiter die dunkle, leere Straße hinunter durch die Allee aus verfallenden Gebäuden, wo in einem zerfallenen Fenster in einem der oberen Stockwerke gelegentlich ein Licht schimmerte, wo das Schleifen und Rascheln in den Schatten eine gedämpfte Basslinie zu der ungehörten Stimme Cyborg Sallys darstellte, die im Wind verwehte.


  »Das letzte Mal, als ich solche Schwingungen verspürte, war in Altamont«, sagte Glorianna, während sie um eine Ecke in die Avenue B einbogen, »und das ist nicht gerade ein günstiges Omen.«


  Zwei kleine Streetiebanden kamen sich auf den gegenüberliegenden Straßenseiten einen oder zwei Blocks nördlich von ihnen auf der Avenue entgegen, Streeties in Sally-Kluft, die etwas sangen, dessen Worte er nicht zu hören brauchte, um sie zu verstehen, die zum gleichen Takt sangen, dem sie nach Osten gefolgt waren, nämlich dem wütenden, gewalttätigen Rhythmus Cyborg Sallys.


  »Das klingt nahe«, sagte Red Jack. »Gerade einen Steinwurf entfernt.«


  »Sieh doch!«, zischte Glorianna ihm plötzlich ins Ohr, schlang einen Arm um seine Taille und drängte sich an ihn.


  Plötzlich kam um die Ecke der nächsten Seitenstraße eine weitere Streetiebande und steuerte geradewegs auf sie zu, schwankte und marschierte über den ganzen Bürgersteig und wiederholte den gleichen furchtbaren Refrain immer wieder.


  


  Scream it out from the rooftops


  In the hard-hearted night!


  We got the world by the balls


  And we're gonna bite!


  


  Etwa ein Dutzend Streeties waren da und grinsten sie mit Mündern voll scharfer Silberzähne an. Alle waren in den Jack eingeklinkt, alle trugen silberne T-Shirts von Cyborg Sally, alle marschierten mit wütenden Schritten zu ihrem drahtgemäßen Kriegsgesang auf sie zu.


  


  Scream it out from the rooftops


  In the hard-hearted night!


  We got the world by the balls


  And we're gonna bite!


  


  »O Scheiße …«, stöhnte Glorianna, und sie zerrte ihn in die unzureichende Deckung des nächsten Hauseingangs, tauchte mit der Hand in die Tasche und zog die Pistole halb heraus.


  »Nein!«, brüllte Bobby zu seiner eigenen Verblüffung.


  Er stieß ihre Hand zurück in die Tasche, trat dann hinaus mitten auf den Gehsteig und zog Glorianna hinter sich her, plötzlich von einem Mut der Verzweiflung erfüllt, den er noch nie verspürt hatte.


  Aber ein Mut, der die ganze Zeit in ihm geschlummert hatte.


  Eine wilde Band spielte einen federnden, schnellen Rhythmus, eine dröhnende Bassfigur wummerte in seinen Eingeweiden. Er blickte in die rachsüchtigen, wütenden Augen und sah die armen, verletzten Seelen dahinter. Er erwiderte das Lächeln der silbernen Dolchzähne, schüttelte seine langen roten Haare im Wind; er starrte in das rasende Cyborg-Gesicht auf den T-Shirts und machte ihnen allen klar, dass ein weitaus brillanterer Geist der Bits und Bytes rockend und rollend in die Welt getreten war.


  Eine schneidende, klare Gitarrensequenz schien auf den Schwingungen seiner Persönlichkeit zu schweben, und Red Jack begann zu singen:


  


  I've been sealed inside my circuits


  I've been nowhere to be seen


  But now I'm here to tell you, babes


  Raise up your voice and scream …


  


  Die Streeties blieben stocksteif stehen, geduckt, in zwei Reihen auf dem Gehsteig verteilt, den Kriegsgesang Cyborg Sallys auf den Lippen.


  


  Cyborg Sally! Flesh and wire!


  Throw your world on her funeral pyre!


  


  »I'm standin' right beside you, Jack, just where I've always been«, sang eine machtvolle weibliche Stimme, und sie trat mit ihm ans Mikrofon, eine rothaarige, heiß rockende Mami, und stimmte mit ein.


  


  You and me together


  We're a Rock and Roll Machine!


  


  »Das ist die perfekte Verkleidung«, sagte Cyborg Sally. »Ich werde mir fleischfarbenes Make-up ins Gesicht schmieren, einen alten Regenmantel überziehen und ihn vielleicht sogar mit einem Kissen ausstopfen.«


  Sie grinste die Fans an, die sich vor ihrer Garderobe versammelt hatten, diese dummen Narren, die beabsichtigten, die Queen of Heat für ihre eigenen Zwecke zu benutzen.


  »Wer würde jemals annehmen, dass ich es bin?«, sagte sie sinnend. »Sie sehen doch nur ein bemitleidenswertes pickeliges fettes Girl aus dem Valley, das versucht, sich wie Cyborg Sally zu kostümieren … Und dann, wenn die Musik einsetzt und ich ins Scheinwerferlicht trete …«


  Sie zeigte blitzend ihre Dolchzähne und stieß ein elektrisches Lachen hervor. All diese Arschlöcher der Reality Liberation Front, die vor ihr knieten, die Razor Dogs, das Publikum aus tausend verkommenen Bars im Valley, die Gäste des Glitter Dome, die Narren, die immer noch glaubten, ihnen gehörte die Welt, sie alle betrachteten sie herablassend, als ob sie verrückt sei, als wäre sie nur ein armseliges kleines Pickelgesicht, das sich die Hand zwischen die feuchtheißen Oberschenkel schob und das Unmögliche träumte.


  Aber ihre wahren Fans, die sie umringten, dort draußen am Rand des weißen Scheinwerferkreises, die sich zur Musik wiegten, ihrem Song lauschten, o ja, sie verstanden, sie wussten, dass sie die Bande anführte, und sie tanzten zu ihrer Musik und schauten niemals zurück.


  


  Cyborg Sally! Flesh and wire!


  Throw the World on her funeral pyre!


  


  Sie schrien es von den Dächern in die feindliche Nacht, sie tanzten in ihrer Traumzeit im hellen Tageslicht. Und während sie aus den Ruinen der verlassenen Gebäude herausströmten, während sie aus den Valley-Clubs auftauchten und durch die Straßen und Einkaufszentren marschierten, eilte ihr die Vision voraus.


  Hoch oben auf der großen Bühne tanzte sie im grellweißen Licht vor einer Million Augen, vor Fernsehkameras, die ihre Pracht der ganzen Welt zeigten. Hände liebkosten den engen silbernen Spalt zwischen ihren makellosen Schenkeln, Zungen, Lippen; Bobby Rubin, gierig geifernd, all die blonden muskulösen Surferhengste, all die drittklassigen Musiker auf ihren einherkriechenden Knien, ein Mahlstrom ihres Fleisches zu Füßen ihres Drahts, und sie brach hindurch, ließ alles hinter sich, stieg höher und höher.


  Und als diese Traumzeitvision zur Fernsehwirklichkeit geworden war, als Cyborg Sally im hellen weißen nationalen Scheinwerferlicht des MUZIK-Programms stand, war sie realer, als jedes Wesen aus Fleisch und Blut es jemals hätte hoffen können.


  Und der Song, den sie sänge, wäre etwas, was die, welche das arme kleine Valley-Girl immer erniedrigt hatten, niemals hören wollten.


  O ja, sie würde sie mit ihrem Herzen aus Eis und ihrem Ring aus Feuer schreien lassen, sie würde deren Welt auf ihrem Scheiterhaufen verbrennen.


  Sie würde alle ihre Sexsklaven aus ihren Verstecken in den Ruinen herausrufen, und Millionen von ihnen würden aus den schmierigen Valley-Clubs herauskommen und hinter Cyborg Sally durch die Einkaufszentren eilen, hin zum Glitter Dome, zum American Dream und in die Polo Lounge, zu jeder Showbiz-Party, zu der sie nicht eingeladen waren, und sie wäre für immer und ewig die MUZIK-Queen.


  


  Ain't got no body


  Ain't got no soul


  But I'm your Prince of Rock and Roll!


  


  Und er war, soweit Glorianna es beurteilen konnte, das, was Mick Jagger in Altamont zu sein nicht geschafft hatte – ein wahrer Kronprinz des Rock and Roll. Und er befand sich direkt neben ihr und sang genau diesen Song! Den Song, der aus der Traumzeit aufgetaucht war, gesungen mit ihrer Stimme durch seine Stimmmuster-Parameter, und da war sie und sang den Background zu ihrer eigenen Schöpfung, für ihren wiedergefundenen Sohn und ewigen Geliebten, und sie sang um ihr Leben.


  


  I make more of you


  You make more of me


  You make more of me


  I make more of you …


  


  In ihrer langen wechselvollen Karriere hatte Glorianna O'Toole schon vor einer ganzen Menge feindseliger Zuhörer gestanden. Sie hatte in Biker-Bars gesungen, vor PCP-Freaks in Haight, für Antikriegsdemos, ehe sie sich zu wahren Bürgerkriegsschlachten ausweiteten, vor Speed-Freaks und Betrunkenen und Junkies und sogar als Backgroundsängerin im Vorprogramm in Altamont.


  Es hatte Gelegenheiten gegeben, da hatte sie es einfach nicht gebracht, und sie war gerade noch rausgekommen, ehe die ersten Flaschen auf die Bühne flogen, und es hatte andere Gelegenheiten gegeben, da hatte der Geist der Musik sie derart ausgefüllt, dass sie die Kranken hätte heilen, die Toten hätte auferwecken und sogar die Bullen selbst durch ihre Worte hätte beruhigen können.


  Doch nun spürte sie in sich eine Kraft, die anzuzapfen ihr nie richtig gelungen war, von deren Existenz sie aber immer gewusst hatte.


  Das Dutzend zerlumpter Streeties stand immer noch in zwei Reihen da und blockierte den Gehsteig, aber wenngleich einige auch noch ihre Lippen bewegten, so war ihr Gesang doch verstummt, und sie starrten sie mit brennenden Augen an, rührten sich nicht und lauschten ihr.


  Der Rock and Roll hatte die wilde Bestie gebändigt oder zumindest ihre Aufmerksamkeit auf sich gelenkt.


  Und sie in ein Publikum verwandelt.


  »Been down so long that you're ready to scream, to your music, now they took your dream …«, sang Red Jack, tanzte langsam zum Bühnenrand auf die Menge zu, die kurz vor der Explosion zu stehen schien.


  »Red ripe anarchy for all the world to see«, sang Glorianna O'Toole, während sie neben ihm über die Bühne von Altamont schritt, nach Haight hinunter und durch die Biker-Bars.


  


  I'm inside you when you're ready to fight …


  What will the Fat Men do?


  Flash your freedom in the broad daylight …


  


  Durch Zeit und Raum vervielfacht, füllte das Publikum die nachtdunkle Straße, drang vor bis in die erleuchteten Avenues dahinter, setzte sich auf den Hängen des riesigen natürlichen Amphitheaters fort, eine bedrohliche Masse zornigen Fleisches.


  Und dann schien die Masse Mensch auszuatmen, einen süßen Duft zu verströmen, als sie allmählich anfing sich zur Musik des Kronprinzen und der ach so verrückten Lady des Rock and Roll zu wiegen.


  


  I make more of you


  You make more of me …


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Eine verrückte alte Lady hatte einem feigen, mickrigen Kid namens Bobby Rubin Stimme und Musik gegeben, hatte den rockenden Geist in seiner Maschine freigesetzt.


  Und die rothaarige Rock-and-Roll-Queen, die neben ihm sang, das war die größere, reichere Persönlichkeit, zu der Red Jack sie gemacht hatte, ihr altersloser Geist befreit aus dem faltigen, grauen Gefängnis der Zeit und des Fleisches durch Musik, Liebe und Draht.


  Das Publikum wiegte sich jetzt zu seiner Musik, zu ihrem eigenen wahren Song, zu einem rockenden Rhythmus tief in ihrem Innern, zu etwas, das auch noch im bösesten menschlichen Herz lebte, zu der Kraft eines Traums.


  


  Flashin' dancin' like liberty


  In the home of the brave and the land of the free


  Tap your fingers, let me zap your soul


  We're all the Crown Prince of Rock and Roll!


  


  Karen Gold raste innerlich vor Wut und Verzweiflung, während sie ziellos die Avenue D hinauffloh. Wie konnte sie sich wehren? Was könnte sie tun, um Paco und die einzigen Freunde, die sie auf der Welt hatte, zu retten? Wohin konnte sie jetzt gehen?


  Zurück in den Loft, um dort auf die verrückten Verräter zu warten? Zurück nach Poughkeepsie für den Rest ihres Lebens?


  Was habe ich getan, dass ich das verdient habe?, fragte sie sich. Was habe ich falsch gemacht? Warum sind alle meine Träume dazu bestimmt, zerstört zu werden?


  Dann hörte sie plötzlich den Gesang.


  


  I make more of you.


  You make more of me …


  You make more of me


  I make more of you …


  


  Eine zitternde, leicht schräg klingende, näselnde männliche Stimme, unangenehm anzuhören, aber irgendwie stark und tapfer, wenn man ihr mit dem Herzen lauschte. Eine Frauenstimme, brüchig und rau, aber genau die Melodie treffend. Es war das unheimlichste Duett, das sie je gehört hatte.


  Eine kleine Schar Streeties, die Rücken ihr zuwandten, blockierte den Gehsteig etwa auf halber Höhe des nächsten Blocks. Hinter ihnen konnte sie eine grauhaarige alte Dame in einer Art blauer Jeansweste und einen hageren Jungen mit einer zu kurzen Red-Jack-Frisur erkennen, die dort nebeneinander standen.


  Karen tauchte in den Schatten des nächsten Gebäudes, mit der Absicht, kehrtzumachen und davonzulaufen. Aber irgendetwas hielt sie gegen jede alle Vorsicht und Vernunft zurück.


  


  Flashin' dancin' like liberty


  In the home of the brave and the land of the free …


  


  Aus vollem Halse sangen sie den Song Red Jacks.


  Und die Streeties rührten sich nicht. Sie drängten auch nicht vorwärts. Sie standen nur da und schwangen, im Takt der Musik mit.


  Vor ihren Augen wurde eine von ihr längst verlorengegangene Kraft geweckt. Auf irgendeine Weise war der frühere nicht existente Anführer der Reality Liberation Front wieder aufgetaucht und hielt die Anhänger Cyborg Sallys in Schach.


  Die Streeties wurden gebannt von einem falsch singenden Jungen und einer grauhaarigen alten Lady, was bewies, dass diese Kraft real war, zumindest genauso real wie die Cyborg Sallys.


  Sie nahm wahr, wie ihre Hand sich zum Kontaktpunkt der Energiebox an ihrem Hinterkopf hochtastete, zu dem Kontaktpunkt, den sie eigentlich nie wieder hatte drücken wollen.


  Wenn diese Kraft existierte, dann könnte sie ihr vielleicht helfen. Eine andere Möglichkeit gab es nicht. Und nur einen Ort, wo sie es herausfinden konnte.


  Dort, wo die Schlacht zwischen Red Jack und Cyborg Sally tatsächlich stattfinden würde. In der geistigen Arena der Traumzeit.


  


  Tap your fingers, let me zap your soul …


  


  Wird schon richtig sein, wenn du meinst … hoffe ich, dachte sie unsicher, als sie ihren Mut zusammennahm, um auf den Kontaktpunkt zu drücken und vorzutreten in …


  … die schattigen Winkel und Nischen von Slimy Mary's, in den säuerlichen Gestank dicht zusammengedrängten schwitzenden Fleisches, zu Körpern, die sich in der Musik wiegten, in das düstere Herz der kollektiven Bestie, zu Paco und Coopersmith und all ihren Freunden, die ihr zuriefen, mit ihnen die blutrote Nacht auszukosten.


  Doch nun war es Red Jack, der unter den flackernden Stroboskoplampen auf der Tanzfläche sang, und neben ihm stand nicht Cyborg Sally, sondern eine Anti-Sally, ein Rock-and-Roll-Engel in Jeans und einer blauen Jeansweste.


  


  We're all the Crown Prince of Rock and Roll!


  


  Karen stürzte vor in die weiße Aura und warf sich in Red Jacks Arme. »Du hast es geschafft, Jack!«, rief sie. »Du kannst es stoppen! Du bist stärker als sie, ich hab' es gesehen, du wirst es nicht zulassen, nicht wahr? Du wirst sie retten.«


  


  Bobby Rubin umarmte plötzlich ein blondes Girl, das von irgendwoher aufgetaucht war und sich ihm in die Arme geworfen hatte, während eine Bande von Streeties auf sie zurückte, geduckt, auf den Fußballen hin und her federnd. Was zum …


  »Was aufhalten? Wen vor was retten?«, wollte er wissen und hielt sie auf Armeslänge von sich und schüttelte sie.


  »Cyborg Sally! Kannst du sie denn dort draußen in der Dunkelheit nicht hören? Sie hat sie alle eingefangen, Markowitz und Leslie, den armen Paco …«


  »Sally!«, rief Bobby und schüttelte sie noch heftiger. »Du weißt, wo sie ist? Bring mich hin! Sofort!«


  »Nein! Wir können nicht dorthin! Ich will nicht zurück!«


  »Du musst! Es geht um meinen Kopf!«


  »Nein! Nein!«


  


  Glorianna O'Toole tauchte aus ihrer Traumzeit auf und sah sich einer Bande Streeties gegenüber, die näherkamen. Sie glaubte auch das Blitzen eines Messers zu erkennen, dann dieses Mädchen, das völlig weggetreten sein musste.


  »Zurück, Motherfucker!«, brüllte sie, so laut sie konnte, riss ihre Pistole heraus und fuchtelte aufgeregt damit herum. »Verschwindet von hier!«


  Die Streeties erstarrten, dann wichen sie auseinander und stürmten davon.


  Glorianna trat zwischen Bobby und das blonde Girl, drängte sie auseinander und drückte auf den Kontaktpunkt des Mädchens.


  


  Karen Gold tauchte blinzelnd auf der Avenue D aus dem Flash auf. Die Streetiebande hatte kehrtgemacht und floh. Eine grauhaarige Lady stand mit gezückter Pistole vor ihr. Neben ihr stand …


  Karen blinzelte erneut. Sie war nicht mehr im Flash. Aber die Erscheinung war noch immer dort.


  Ein zierlich gebauter junger Mann in den Zwanzigern ohne Spiegelanzug, aber in einer Jeans, einem Red-Jack-T-Shirt und einer schwarzen Jacke. Sein Haar war hellrot, und er trug darin einen Jack, aber es reichte ihm kaum bis hinunter zum Kinn.


  Dennoch gehörte das Gesicht ganz eindeutig Red Jack.


  »Du bist … immer noch … er.«


  »Sozusagen«, erwiderte die alte Dame trocken.


  »Reiß dich zusammen, verdammt noch mal«, sagte der Junge mit dem Gesicht Red Jacks weinerlich. »Was ist denn los mit Sally? Du weißt, wo sie ist? Wo denn, zum Teufel?«


  »Bei Slimy Mary's«, antwortete Karen ihm. »Sie haben sie dort … ich meine, sie hat sie alle in ihrer Gewalt, und etwas Furchtbares geht dort vor …«


  »Sie? Wer? Red vernünftig, verdammt noch mal!«


  »Paco! Markowitz! Die gesamte Reality Liberation Front! Sie sind völlig aus dem Häuschen, sie werden …«


  »Die Reality Liberation Front?«, rief er mit einem seltsamen Gesichtsausdruck. »Dann gibt es sie also tatsächlich?«


  »Du hast schon von uns gehört?«


  Red Jack stieß ein bitteres Lachen hervor. »Von euch gehört?«, sagte er. »Zur Hölle, wenn ich Sally nicht finde, dann komme ich als euer Anführer in den Knast!«


  Er packte ihren Arm. »Komm schon«, forderte er sie auf, »wir gehen jetzt gleich zu Slimy Mary's!«


  »Nein! Das geht nicht! Sie zerreißen uns!«, rief Karen entsetzt und riss sich von ihm los.


  »Du hast ja keine Ahnung, wie wichtig das für mich ist …«


  »O doch, das weiß ich«, meinte Karen. Sie betrachtete ihn nun etwas ruhiger. Er hatte das Gesicht Red Jacks, sicher, aber so wie er benahm sich ganz sicher kein einziger Kronprinz des Rock and Roll. Dennoch …


  »Du willst also Cyborg Sally von ihnen wegholen, richtig?«, fragte sie. »Nun, ich möchte meine Leute von ihr wegholen. Es ist im Grunde das gleiche. Hilf du mir, dann helfe ich dir, okay?« Und nun packte sie seinen Arm und zog ihn hinter sich her die Avenue D hinunter.


  »Ich dachte, du hättest Angst, zu diesem Slimy Mary's zu gehen?«


  »Wir werden nicht dorthin gehen«, erklärte Karen ihm. »Wir gehen in den Loft. Sie werden bald dorthin zurückkommen.« Sie brachte tatsächlich ein schwaches Grinsen zustande. »Und wenn sie dort erscheinen, dann werden sie ihren Anführer kennenlernen.«


  Lebendig wie du und ich


  


  Auch ohne die Wirkung des Jack bot die Behausung der Reality Liberation Front einen fast konspirativ anmutenden Anblick. Die schmutzigen Fenster, die seit der Ermordung JFK's niemand mehr geputzt hatte, die groben Sackleinenvorhänge, die die Schlafbereiche abteilten, die alte Kücheneinrichtung mitsamt einer Restaurantspüle, die von schmutzigen Töpfen und Tellern überquoll, die Heilsarmee-Möbel, die Toilettentür, die sich nicht richtig schließen ließ …


  Ah ja, als Glorianna noch jung war und die Revolution in voller Blüte stand, hatte es Tausende von kleinen Kommunen wie die RLF gegeben, die versucht hatten, ihre Träume von der Freiheit in baufälligen alten Holzhäusern, in verblichenen spanischen Villen oder in halbfertigen industriellen Lofts auszuleben …


  So kam es, dass trotz Karen Golds trauriger Geschichte von der Zusammenarbeit der RLF mit der düsteren Seite der Revolutionären Bewegung, trotz der Tatsache, dass dies ganz bestimmt keine Traumzeit war, Glorianna sich dabei ertappte, wie sie durch dieses Revolutionsmuseum tänzelte und die Melodien alter Protestsongs summte.


  Sie tanzte hinüber zu der zerschlissenen alten Couch, wo Bobby Rubin mit Karen Gold in bester revolutionärer Stimmung hockte.


  »I dreamed, I saw Joe Hill tonight, alive as you and me«, sang sie ihm unter heftigem Kichern vor, »sez I but Joe you're forty years dead –«


  »Wer?«


  »– I never died, sez he!«


  »Wer zum Teufel ist Joe Hill?«, fragte Bobby unwirsch. »Und wen interessiert das schon? Kannst du nicht endlich mal ernst sein? Hast du denn nicht gehört, was sie uns erzählt? Diese Leute haben Sally bei einer Streetiebande versteckt, mit deren Hilfe sie das American Dream besetzen wollen! Kannst du dir vorstellen, was West mit mir tun wird, wenn sie von einem Haufen verrückter Terroristen umgebracht wird?«


  Leider hatte Bobby niemals die Glocken der Freiheit gehört oder irgendwelche romantischen Träume von der Revolution gehabt. Alles, woran er denken konnte, war, wie er an Sally Genaro herankam und seinen wertvollen Hintern rettete.


  »Joe Hill, das bist du, Kiddo, soweit es die Reality Liberation Front betrifft!«, erklärte Glorianna ihm. »Hast du denn nicht zugehört, was sie dir erzählt hat? Ihre revolutionären Freunde sind von Wests Cyborg-Sally-Quatsch infiziert worden, und du bist der einzige, der für Abhilfe sorgen kann.«


  »Sie hat recht!«, sagte Karen. »Genau das versuche ich dir die ganze Zeit klarzumachen! Du siehst aus wie Red Jack …«


  »Nur weil ich einen AP-Rockstar nach mir selbst geschaffen habe …«


  »… wenn sie also durch den Draht ausreichend intensiv im Flash sind, um diese Sally Genaro für …«


  »Ihr habt ja beide den Verstand verloren«, jammerte Bobby. »Ihr erwartet wohl, dass ich diese drahtgeilen Revoluzzer und verrückten Streeties alleine daran hindere, MUZIK in einem Handstreich zu nehmen?«


  »Stoppt die Revolution!«, rief Glorianna missbilligend. »Scheiße, nein, du wirst die Revolution anführen, Kleiner, du wirst dem Fernsehpublikum die nackte Anarchie präsentieren!«


  »Häh?«


  »Die unerschrockene Reality Liberation Front bedient sich der kleinen Helden der Straße, um das American Dream von den Hohlköpfen aus den oberen Etagen zu befreien und es für eine strahlende Stunde dem Publikum uneingeschränkt zu überlassen! MUZIK den Massen! Pixels für das Volk! Ist das nicht wunderbar, ist das nicht grandios?«


  »Wundervoll! Grandios! Mein Gott, Glorianna, selbst wenn sie das American Dream übernehmen, ohne dabei draufzugehen, wird das, was die Leute sehen, das Pickelgesicht sein, sie werden durchdrehen und Blut fordern!«


  »Himmel nein, sie werden den Red Jack tanzend im Fernsehen als den Anführer der Revolution erleben!«, verkündete Glorianna triumphierend.


  Sie legte einen Arm um Karens Schulter und schenkte ihr ein schwesterliches Lachen. »Jack wird am Ende schon das Richtige tun«, sagte sie, »aber manchmal, wenn er vergisst, wer er ist, dann wird er ein ziemlich langweiliger Junge.«


  »Häh?«


  »Deshalb hast du ihn doch hergebracht, nicht wahr?«, schnurrte sie. »Um die Revolution zu führen und nicht um sie aufzuhalten! Daher kann Red Jack sie aus dieser Cyborg Sally-Klemme herausführen und in aller Öffentlichkeit für unsere Freiheit kämpfen!«


  Karen Gold starrte Glorianna an, und allmählich trat ein Ausdruck des Verstehens in ihr Gesicht. »Nun, ja, ich denke …«, sagte sie.


  Sie wandte ihre Aufmerksamkeit Bobby Rubin zu, legte ihm eine beschwörende Hand auf die Schulter. »Du kannst es schaffen … Jack … Bobby … wer du auch sein magst …«, säuselte sie ihm ins Ohr. »Du kannst nur noch für eine kleine Weile Red Jack sein … Und außerdem, es ist die einzige Möglichkeit, an diese Sally Genaro heranzukommen …«


  »Warum ich?«, jammerte Bobby, schüttelte ihre Hand ab und sprang von der Couch auf.


  Glorianna fuchtelte ihm mit dem Finger vor der Nase herum. »Wer sonst, Bobby? Es gab und gibt keinen anderen!«


  »Du hast es doch schon geschafft«, säuselte Karen verführerisch. »Sonst wärest du doch gar nicht hier, um darüber zu reden.«


  »Ich bin … ich bin …«


  Die ängstlichen Augen Bobby Rubins blickten Glorianna flehend an. Bitte lass diesen Kelch an mir vorübergehen, schienen sie zu sagen.


  Aber während Karen Gold redete, hatte Glorianna ihren Kontaktpunkt gedrückt, und so sah sie in ihm Red Jack, wie er immer gewesen war. Und sie erkannte, dass auch er es allmählich begriff.


  Sie sah, wie ein ängstlicher kleiner Junge zitternd seinen Kontaktpunkt suchte, seinen Mut, der Held seiner eigenen Traumzeit zu werden, der er, wie sein bisheriges Leben ihm ständig klargemacht hatte, niemals sein würde.


  »Ja, du bist, was du zu sein annimmst«, bestätigte sie ihm. Sie ergriff seine unsichere Hand. »Tu es für mich, Jack«, sagte sie und küsste ihn sanft auf die Lippen, dann legte sie seinen Finger auf den Kontaktpunkt. »Sei heute Abend mein kleiner Held!«


  Und so stand er vor ihr, ein ängstliches Jungengesicht unter langen, leuchtend roten Haaren, das sich in Pixels auflöste, sich neu formte, wieder auflöste, während der längst versunkene Geist ihrer Traumzeit sie aus dieser verzagten Fleischhülle anrief, ihr Baby sein zu dürfen, sich von ihr tragen zu lassen, sich von ihr in die Welt zurücksingen zu lassen.


  Der Song, der in ihr erklang, schien von nirgendwo und von überall zu kommen. Es war Jacks Song und ihr Song und der Song jedes anderen. Es war der Rock and Roll ihrer Traumzeit.


  


  Little hero in the night


  Little creature full of fright


  Fear not the call to trust your heart to battle …


  


  Bobby Rubin stand dort in dem staubigen verlassenen Loft, und eine verrückte alte Lady sang nur für ihn mit einer Stimme einer mutigen Jugend, die er niemals gekannt hatte, ein Liebeslied an seinen geheimen Geist, der ihn beschämte, während er gleichzeitig zum Aufbruch drängte.


  


  Though you think you're far from home


  And you're out here all alone


  Never let your song sing surrender


  Though the dark is deep and long


  And you may never see the dawn


  Never will your spirit be forgotten …


  


  Ja, er war dort draußen weit von zu Hause weg, in den Straßen, wo er Sally Genaro in den Ruinen suchte. Aber nicht alleine. Eine pistolenbewehrte Mami in einer Hell's Angels-Weste hielt seine Hand und sang neben ihm.


  


  For every little life


  Is a candle burning bright


  And in the story of ourselves


  We all are heroes …


  


  Und das war sie, und so war er es gewesen, als er es hatte sein müssen, als sie keine andere Waffe hatten als ihren Song.


  


  Little hero in the night


  Little beacon of the light


  Stand beside me and unfurl your freedom's banner!


  


  Das war wahrhaftig der Moment, als Red Jack seine Seele aus ihrem Schlaf geweckt hatte. Im Angesicht dieser wilden Augen und über den Draht hinaus für die Seelen der anderen singend, ein eindringlicherer Song, der die Bestie der Schlacht besänftigt hatte.


  


  I am just the same as you


  Only you to see me through


  But together we are all there is that matters …


  


  Am Ende sah er die Wahrheit in Karens Augen und akzeptierte sie.


  Hatte Nicholas West ihn nicht auch zum Führer der Reality Liberation Front gemacht? Sollte er dafür nicht bestraft werden? Hatte West vielleicht doch mehr recht, als ihm klar war? Hatte Bobby Rubin nicht Red Jack geschaffen? Hatte er eigentlich nicht immer genau gewusst, was er tat? Wer war der Red Jack seiner Traumzeit sonst als er selbst?


  Wer sonst war der wahre und einzige Anführer der Reality Liberation Front?


  Der kleine Held, der gar nicht da war?


  


  The world is in our lover's arms


  We must keep us safe from harm


  There is no one else to keep this song a-singing …


  


  Wenn nicht er, wer dann? Wenn nicht jetzt, wann dann?


  


  So let every little life


  Stand together in the night


  Let us all become our story's little heroes!


  


  Während Glorianna O'Toole ihren Song beendete, tauchte Bobby Rubin aus der Traumzeit auf, als plötzlich Schlösser geöffnet und Riegel beiseite geschoben wurden.


  Dann stieß ein massiger, schwarzbärtiger Mann die Tür am anderen Ende des Lofts auf und trat ein, gefolgt von zwei, vier, sechs, acht anderen Leuten, eingeklinkt und aufgeregt plappernd.


  Sie erstarrten, als sie die Eindringlinge gewahrten, und verstummten. Einige blickten drohend. Andere blinzelten nur verblüfft.


  »Was zum Teufel …«, rief der schwarzbärtige Mann schließlich. »Das ist doch nicht möglich … Oder doch?«


  Bobby seufzte, zuckte die Achseln, ergriff Gloriannas Hand, drückte auf den Kontaktpunkt und fasste dann nach Karens Hand.


  Er war ein ängstlicher kleiner Junge, der nur seine eigene Haut retten wollte. Er war im grellweißen Scheinwerferlicht drei Meter groß. Er war ein kleiner Held in dunkler Nacht. Er war die Krone seiner Schöpfung, und er musste sie wohl oder übel tragen.


  


  »Red Jack!«


  »Unmöglich!«


  »Aber ja doch!«


  »Du bist im Flash!«


  »Und wie ich das bin!«


  »Nun, ich nicht.«


  Kontaktpunkte wurden gedrückt, während sie auf Karen zugingen; sie klinkten ein oder aus oder hielten den Ketten-Flash in Gang.


  Bobby Rubin, Red Jack, ließ Karens und Gloriannas Hand los, schritt durch den Raum zum Küchentisch, lehnte sich dagegen und verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Wenn ihr Pfeifen davon überzeugt seid, dass ein kleines fettes Girl in einem Gummidress Cyborg Sally ist, warum soll ich dann nicht zu euch kommen, wo ich eigentlich immer gewesen bin?«, fragte er. »Ihr habt mich aus den Bits und Bytes der Factory befreit und zu euerm Anführer gemacht, nicht wahr?«


  Er schüttelte verächtlich den Kopf. »O ja, Karen hat mir alles von euerm dämlichen Plan erzählt«, sagte er. »Und ihr nennt euch Revolutionäre? Warum haben sie Cyborg Sally denn entwickelt? Damit sie mich und euch gleich mit aus der Welt schaffen konnten. Selbst wenn euer Plan Erfolg haben sollte, verkauft ihr am Ende ihren Trip und zwanzig Millionen Discs dazu!«


  Niemand regte sich. Sie drängten sich um den Tisch und starrten diesen hageren Jungen an, der den Kronprinzen des Rock and Roll spielte und ansonsten prachtvoll aussah.


  »He, Jack, das hast du falsch verstanden«, sagte Markowitz schließlich und wandte sich an die anderen. »Wir nutzen nur die bereits vorhandene revolutionäre Stimmung. Ohne die Leute von Cyborg Sally würden wir immer noch Selbstgespräche führen! Mit ihr mobilisieren wir die Menschen, sie soll MUZIK übernehmen, und wenn das geschafft ist –«


  »Was dann?«, fragte Glorianna O'Toole, kam zum Tisch und richtete einen Finger auf Markowitz. »Was würden Sie denn tun, wenn Sie auf dem Schleudersitz säßen? Irgendeine alberne Rede halten?«


  Markowitz starrte sie an. Ein seltsamer, verträumter Ausdruck trat in seine Augen. »Ich kenne Sie …«, sagte er leise. »Sie sind … verdammt noch mal, Glorianna O'Toole!«


  »Ach wirklich?«


  Ein weicher, liebevoller Ausdruck breitete sich auf Larry Coopersmith' Gesicht aus, was Karen bei ihm noch nie beobachtet hatte. »Erinnerst du dich nicht, Glorianna?«, sagte er. »Mein Gott, du trägst die Farben! Niemand hatte seit zehn Jahren den Mut, das zu wagen.«


  Glorianna blinzelte ihn an. »Kenn' ich dich …?«, fragte sie.


  »Mich kennen? Altamont, wir waren bis obenhin zugeknallt! Und dann kamst du, es war das tapferste, was ich je erlebt habe, ich und Lou der Jude, irgendein Hippie-Arschloch hatte meinen Bock umgeworfen, und ich war völlig fertig, ich war noch ein Junge, und Lou und ich wollten den Kerl umbringen, und du hast meine Hand genommen und mich mitgenommen unter die Bühne und …«


  »He, ich hatte Arid eingeworfen«, unterbrach Glorianna O'Toole ihn, »es wurde ziemlich hitzig, und es schien das einzige zu sein, was man noch tun konnte …«


  »He, Leute, das ist Glorianna O'Toole!«, rief Markowitz den anderen zu. »Der größte verdammte Rock-and-Roll-Star, der je gelebt hat! Wenn sie sagt, dass dies dort Red Jack ist, dann solltet ihr das lieber glauben! Wer ihr ans Leder will, bekommt es mit mir zu tun! Wenn sie sagt, dass dieser Motherfucker auf dem Wasser wandeln kann, dann solltet ihr schon mal die Badehosen rausholen!«


  »Nett, dass man mich noch kennt«, sagte Glorianna O'Toole. Sie lehnte sich neben Red Jack gegen den Tisch, wobei ihre grünen Augen funkelten, und Karen konnte sich gut vorstellen, dass diese alte Lady, von der sie noch nie etwas gehört hatte, durchaus die geheime Queen des Rock and Roll war.


  »Und jetzt vergesst nicht, wer zu euch spricht, Kiddies, wer aus dem elektronischen Grab auferstanden ist, um euch wieder in die Schlacht zu führen!«, sagte Glorianna.


  Sie lächelte. »Ladies and Gentlemen, Red Jack, der Kronprinz des Rock and Roll und ihr furchtloser Führer! Okay, Jack, dann lass uns mal deinen Plan hören!«


  


  Meinen Plan?, dachte Bobby Rubin, während er aus dem Flash ausstieg und sich in einem staubigen Loft vor seiner eigenen kleinen Revolutionsarmee wiederfand. Wie sieht denn mein Plan aus?


  Der einzige Gedanke in seinem Kopf war der, dass die Reality Liberation Front Sally Genaro in ihrer Gewalt hatte und dass er sich daher irgendeinen Weg ausdenken musste, wie er die Revolutionäre benutzen konnte, um an sie heranzukommen. Wie er es schaffen sollte, ohne dass einer von ihnen getötet wurde, und was er unternehmen sollte, wenn er Sally gegenüberstand, diese Entscheidungen würde er Red Jack überlassen.


  Aber die Lektion, die Glorianna ihn während der Traumzeit gelehrt hatte, ging nicht unter. Red Jack war lediglich Bobbys Bobby. Wenn also Bobby Rubin Sally Genaro nach Los Angeles zurückbringen sollte, dann würde Red Jack mit ihr und diesen Leuten aus Cyborg Sallys Traumzeit heraustanzen und in seine eigene hinein – was genau das war, was vom wahren Anführer der Reality Liberation Front verlangt wurde.


  Glorianna hatte recht. Es war eine Art karmamäßige Gerechtigkeit. Er musste die Revolution anführen, um seinen eigenen Kopf zu retten.


  Also warum nicht gleich einen Sieg erringen?


  »Okay, eine Truppe setzt sich im American Dream fest«, fing er an, ohne eine festumrissene Idee im Kopf zu haben. »Was soll sie nun davon abhalten, uns sofort zusammenzuschießen?«


  »Unsere Geiseln. Jeder Gast im Club. Sie werden nicht in die Menge schießen.«


  »Sehr gut«, sagte Bobby und erwärmte sich allmählich für sein Vorhaben. »Wie zwingen wir sie, uns ins MUZIK-Programm zu schalten?«


  »Wir erzählen ihnen, wir hätten eine Bombe«, meinte Markowitz oder Coopersmith oder wie immer sein Name lautete. »Sie haben im American Dream zuviel Kapital investiert, um wegen einer halben Stunde Sendezeit ein Risiko einzugehen.«


  »Eine Bombe!«, stöhnte Bobby. Mein Gott, die befanden sich im Ketten-Flash und unterhielten sich über Bombendrohungen!


  »Es wird nicht mit Bombendrohungen gearbeitet«, widersprach er. »Welches Image soll die Reality Liberation Front denn im Fernsehen bekommen? Stattdessen … stattdessen übernehmen wir die Sendezentrale, ja, genau! Ist jemand da, der die Anlage bedienen und die Kameras steuern und den Satellitensender kapern kann?«


  »Ich wollte schon immer mal ein Videopirat sein!«, erklärte ein großer schwarzer Mann.


  »Aber wie bekommen wir Cyborg Sally ohne Bombendrohung auf die Bühne?«, erkundigte Markowitz sich. »Von der Tanzfläche führt kein Weg hinauf.«


  »Und wie gelangen wir in die Sendekabine?«


  »Auf die Bühne gelangen wir durch den Eingang unter der Tanzfläche. Und die Sendekabine erreichen wir mit dem Aufzug vom VIP-Eingang aus.«


  »So einfach an allen Zonies vorbei?«


  Bobby überlegte. Wie viel könnte er ihnen verraten? »Ich hab' … einen … Freund …«, sagte er langsam. »Er steckt in mir drin, könnte man sagen, eine Art Geist in meiner Maschine. Er hat ein Zauberpapier aus Hollywood. Er besorgt uns allen Passierscheine.«


  »Ach ja? Wer ist denn dieser kleine Mann, der nicht da ist?«


  Bobby seufzte. Er zuckte die Achseln. Es würde sowieso über kurz oder lang herauskommen. »Er steht direkt neben euch«, sagte er. »Klinkt aus und lernt euren wahren Anführer kennen, ihr Pfeifen!«


  


  Er hatte recht, erkannte Karen Gold. Sie hatten es geglaubt, aber weiter ging die Scharade nicht. Jetzt war die Wirklichkeit gefragt.


  »Tut es lieber«, meinte sie. »Ihr wart den ganzen Abend im Ketten-Flash. Es gibt keine echte Cyborg Sally und keinen echten Red Jack. Er kann es also nicht sein … Nun, nicht richtig …«


  Leslie blinzelte sie eulenhaft an, dann schlug sie auf ihren Kontaktpunkt. Sie starrte die Gestalt am Tisch an und drückte auch auf Markowitz' Kontaktpunkt.


  »Was zum …«, murmelte Larry und schüttelte den Kopf verwirrt. »He, Jungs, ich glaube, ihr solltet lieber …«


  Nacheinander betätigten sie ihre Kontaktpunkte und starrten den an, dem sie die ganze Zeit das Wort überlassen hatten.


  Ein rothaariger junger Mann in Jeans, einer offenen schwarzen Jacke und einem Red-Jack-T-Shirt; ein Schwindler, aber mit dem Gesicht Red Jacks, mit seinen Augen, die sie immer noch anschauten. Ein echter Mann aus Fleisch und Blut, der sein eigenes elektronisches Phantom simulierte. Und dennoch, Karen glaubte, in den Augen eine tiefere Wahrheit zu erkennen.


  »Jesus … das Gesicht …«


  »Das ist Red Jack!«


  »Einen Teufel ist er!«


  »Okay, also wer bist du?«, wollte Larry Coopersmith wissen.


  »Der, der ich, wie man mir immer einredete, niemals sein würde …«, antwortete Bobby Rubin.


  Ein allgemeines Aufstöhnen folgte.


  »Wir sind nicht im Flash, also erzähl uns keinen Scheiß!«


  »Genauso wie ihr … einer der kleinen Helden unserer Geschichte …«


  Erneutes Stöhnen und Gemurmel.


  »Ist das denn wichtig?«, fragte Bobby Rubin. »Ich kann Red Jack sein, wenn ich es will. Den Beweis hattet ihr gerade.«


  »Gut, und wie hat er das gemacht …«


  »Du kennst das Gesicht …«


  »Er sieht immer noch so aus wie …«


  »Komm schon, Mann, wie kannst du aussehen wie Red Jack, wenn er nicht existiert?«


  Bobby Rubin hob die Schultern. »Ich habe ihn so gemacht, dass er aussah wie ich. Ich habe die Algorithmen geschrieben.« Er lächelte. »Er ist wirklich der Geist in meiner Maschine. Damit bin ich wohl der Geist in eurer, nicht wahr? Ihr macht ihn zu mehr, er macht mich zu mehr … und ganz gleich, wer ich bin, mein Plan wird funktionieren.«


  Larry Coopersmith schüttelte langsam den Kopf. »Du kannst uns wirklich mit diesem Papier an den Zonies vorbeischmuggeln?«, fragte er zweifelnd.


  »Aber sicher.«


  »Und du bekommst Cyborg Sally auf die Bühne?«


  »Wir werden nicht Cyborg Sally bei MUZIK auftreten lassen!«, ergriff Glorianna das Wort. »Nur Red Jack wird zu sehen sein.«


  »Er!«, schnaubte Larry. »Gut, er sieht aus wie Red Jack, aber wenn das Volk Cyborg Sally sehen will? Wir brauchen jemanden, der singen kann. Und das kann er nicht.«


  Karen stöhnte auf. Sie kannte die schlimme Wahrheit.


  Aber Bobby Rubin grinste nur.


  »Sie kann es«, sagte er. »Mit deinen eigenen Worten, Glorianna O'Toole, die größte Rocklegende, die je gelebt hat.«


  »Ich?«, fragte Glorianna O'Toole mit brüchiger Stimme. »Shit, ich bin seit Ewigkeiten nicht mehr aufgetreten …«


  »Vor einer halben Stunde das letzte Mal, Leute«, sagte er. »Es gibt niemanden, der diesen Song bringen kann.«


  »Aber sie ist …«


  »Nur eine verrückte alte Lady?«, schnappte Glorianna. »Gebt mir nur ein Mikro und einen Vocoder, und ich lass die Erde beben!«


  »Zeig's den Scheißern, Glorianna«, feuerte Bobby Rubin sie an. »Sing für sie, wie du für mich gesungen hast.«


  Glorianna O'Toole deutete eine Verbeugung an und drückte auf ihren Kontaktpunkt.


  »Klinkt ein und stellt euch das über einen Vocoder vor!«, sagte Bobby Rubin und ging ebenfalls in den Flash. »Diese alte Lady und ich, wir sind eure Rock and Roll-Maschine!«


  Glorianna O'Toole hielt sich ein imaginäres Mikrofon an die Lippen. Alle außer Karen hatten auf ihre Kontaktpunkte gedrückt. Karen wollte die nackte, unverfälschte Wahrheit hören, und sie wurde nicht enttäuscht.


  Denn dort in dem staubigen alten Loft stand eine alte Lady und grinste – und sang a capella und immer sicherer und lauter, als ginge es um ihr Leben.


  


  Little hero in the night


  Little creature full of fright


  Fear not the call to trust your heart to battle


  Though you think you're far front home


  And you're out there all alone


  Never let your song sing surrender …


  


  Und als ihr Song zu Ende war, klatschte Karen mit den anderen und erkannte, dass sie keinen Draht brauchte, um zu glauben, was sie hörte.


  


  I make more of you


  You make more of me …


  


  Glorianna O'Toole und Red Jack zogen schwankend und singend durch die Lobby des Union Square Pavilion, sehr zum Unmut des Portiers, der sie an den Aufzügen ansprach.


  »He, was meint ihr, wo ihr seid …«


  »Das ist Glorianna O'Toole, die heißeste Rocknummer unter der Sonne, Arschloch!«, verkündete Red Jack.


  »Und wer bist du?« Der Wächter brachte seine Uzi in Anschlag.


  Glorianna winkte mit dem goldenen Schlüssel der Imperial Suite.


  »Wenn du danach fragen musst, dann wird es dir niemand erklären können, Sonny!«, sagte sie kichernd. »Ihr habt wohl nicht viele Rockstars hier. Und jetzt sei lieb und hol den Aufzug für den Kronprinzen des Rock and Roll!«


  Der Mann drehte nervös den Kopf, dann schloss er die Tür des Penthouse-Expressaufzugs auf. Glorianna griff in die Tasche und drückte ihm die erstbeste Banknote in die Hand. Es waren vierhundert Dollar. Der Wächter konnte es kaum fassen.


  »Ja, Jack, du und ich, wir sind eine Rock-and-Roll-Maschine!«, rief sie, während der Fahrstuhl sie nach oben katapultierte. Sie umarmte ihn und drückte ihm einen Kuss auf die Lippen.


  So hatten damals die Kings und Queens des Rock and Roll gelebt, und Glorianna war höchstens eine Gräfin gewesen, eine Nummer im Vorprogramm, ein Anheizer, und solche Räumlichkeiten kannte sie nur von ihren wenigen Gastspielen in den Betten der wahren Rockkönige.


  Aber nun war sie endlich selbst in einem solchen Palast, und dann noch zusammen mit Red Jack persönlich, der Krone aller Rock-and-Roll-Schöpfungen, der Krone ihrer Schöpfung.


  Sie holte eine Flasche Dom Perignon aus dem Kühlschrank, hakte sich bei Bobby unter und zog ihn quer durch das Zimmer zur Gartentür. »Komm«, rief sie, »sehen wir uns die Sterne an!« Er nahm einen weiteren Schluck Champagner aus der Flasche und hielt sie ihr dann an die vollen roten Lippen. Sein freier Arm lag um ihre Taille und drückte sie fest an sich, während sie hinunterschauten auf den Big Apple ihrer Traumzeit.


  Zonen grellen Lichts in der Stadt, die niemals schläft. Inseln dunkler Straßen, die der Nacht dieses urbanen Dschungels gehörten. Wolkenkratzer, die von bunten Scheinwerfern angestrahlt wurden. Eine Schwadron Polizeihubschrauber unterwegs zum Central Park. Ein Dachgarten, von wo aus alles zu sehen war, und eine Rockgöttin an seiner Seite.


  Niemals hatte er einen solchen Augenblick erlebt. Niemals hätte der mickrige kleine Junge aus Long Island sich träumen lassen, dass er einmal an dieser Stelle stehen würde, hinter sich ein luxuriöses Penthouse und zu seinen Füßen Manhattan wie einen Lichterteppich.


  Das reflektierte Licht der nächtlichen Stadtlandschaft tanzte über ihre wild zerzausten roten Haare und schuf aus ihrem Gesicht das poster-perfekte Image einer Rock-and-Roll-Queen. Sein Schwanz pochte schmerzhaft von jedem unerfüllten Teenagertraum, und in seiner Erinnerung sah er sich, wie er zu den Vorstellungen seiner lebhaften Phantasie onanierte. Niemals hätte Bobby Rubin geglaubt, dass das Zentrum seiner Träume ihm einmal so nahe sein würde.


  Ihre Augen lockten ihn, schienen ihm zu sagen, komm, nimm mich in den Arm, mein kleiner Held der Nacht!


  Draußen in den Ruinen war die Nacht tief und lang, und es käme sicher zu einem heftigen Kampf, wenn der Tag heraufzog, aber jetzt waren ganz andere Dinge wichtig.


  Als hätte sie seine Gedanken gelesen, lächelte sie ihn an, nickte, presste sich gegen ihn, vergrub eine Hand in seinen Haaren und verschloss ihm den Mund in einem langen, ausgiebigen Kuss.


  


  Die Jahre versanken, die Jahrzehnte, als Glorianna wieder einmal einen glatten schlanken Hintern knetete, einen jungen Schwanz in sich spürte, sich von ihm von einem Höhepunkt zum anderen treiben ließ, sich von Bobby Rubin wie von einem kleinen Helden reiten ließ.


  Seine Augen starrten ins Nichts, sein Herz schlug gegen ihre Brust, während sie ihm mitteilte, dass er mit ihr schlief wie nie zuvor ein anderer Mann, zumindest glaubte er das.


  Dabei war sie es, die die Kontrolle behielt, die ihn anstachelte, dann wieder bremste, die ihn streichelte, biss, kniff, die seinen Rhythmus beschleunigte oder verlangsamte und ihm zeigte, welche Fähigkeiten in seiner Männlichkeit schlummerten.


  Und dann, als sie spürte, wie er sich einem Zustand der Erschöpfung näherte, schlang sie ihre Beine um seine Taille, rollte ihn auf den Rücken, presste seine Arme auf das Kissen, spannte ihren Rücken und begann dafür ihrerseits, ihn zu reiten.


  Er bäumte sich auf, warf sich hin und her und versuchte, wieder die Kontrolle an sich zu reißen.


  »Pst, Liebes!«, flüsterte sie. »Entspann dich und genieße, Jack, das hier ist nur für dich …«


  


  Über ihm aufragend, Schweißperlen auf den Brüsten und den harten spitzen Brustwarzen, das wilde rote Haar aufgelöst und zerwühlt, die grünen Augen von zärtlichem Glanz erfüllt, war sie die perfekte Liebespartnerin seiner Traumzeit, presste und neckte seinen Schwanz, zog jeden winzigen Tropfen Lust heraus, trieb ihn immer höher, zu immer neuen Gipfeln bis hinauf auf eine endlose Hochebene der Lust.


  Und dann, am höchsten Punkt, rollte sie sich plötzlich von ihm herunter mit der Geschmeidigkeit einer Dschungelkatze, fasste ihn bei seiner Wurzel und kam seiner pulsierenden Eruption mit liebenden, feuchten Lippen entgegen –


  


  Glorianna schloss die Augen und spürte, wie sie ebenfalls zum Höhepunkt kam, nahm schließlich sein warmes, weiches Fleisch wieder in den Mund, ließ ihre Lippen daran auf und nieder gleiten, umschloss seine Hoden mit den Lippen, presste sie zusammen und reagierte auf jede Zuckung seines Orgasmus.


  Er stöhnte und schrie, und ihr bereitwilliger Mund war mit den süßen jungen Lebenssäften Bobby Rubins gefüllt.


  Als sie die Augen wieder aufschlug, lag er mit geschlossenen Augen neben ihr auf dem Kissen, fest eingeschlafen, und lächelte wie ein kleiner Junge, der nach langer Irrfahrt wieder nach Hause gefunden hatte.


  


  Bobby Rubin erwachte aus der nahtlosen, traumlosen Dunkelheit und blinzelte im hellen goldenen Morgenlicht. Eine angenehme Schlaffheit hatte sich in seinem Körper breitgemacht. Er lächelte träge vor sich hin und drehte sich langsam auf die andere Seite.


  Er wurde vollends wach, als er dabei einen warmen Körper berührte.


  »Hallo, Schlafmütze!«, begrüßte Glorianna O'Toole ihn.


  »O Scheiße!«, stöhnte Bobby.


  Er lag auf der Seite und blickte in die grünen Augen und das faltige Pergamentgesicht einer freundlich lächelnden alten Dame. Ihr graues Haar war ein auseinandergefächertes Rattennest auf ihrem Kissen.


  »Sagt man so etwas am Morgen nachher?«, fragte Glorianna.


  »Ich …? Wir …? Du …?«, stammelte Bobby.


  Glorianna schnurrte zufrieden. Sie nickte. »Weißt du nicht mehr?«


  Bobby drehte sich auf den Rücken, stemmte sich in eine sitzende Position hoch, lehnte sich an das Kopfbrett. »Wir wären fast auf der Strecke geblieben!«, stöhnte er. »Diese Streetie-Gang … Karen … die Reality Liberation Front …«


  Alles kam zurück. ›Terroristen-Kommando‹. Gloriannas Lied. Der verrückte Plan zur Übernahme des American Dream. Red Jacks Rückkehr, um die RLF zu führen.


  »O mein Gott, in was sind wir da hineingeraten!«, rief Bobby.


  »Die nackte Anarchie!«, kicherte Glorianna.


  Er schaute sie unwillig an. »Soll ich tatsächlich einen Haufen drahtgeiler Revoluzzer führen? Mit ihnen das American Dream stürmen? Und dann …«


  »Und dann hat eine schmutzige alte Lady sich schamlos deines Körpers bedient«, sagte Glorianna. »Und jetzt bist du richtig angewidert und ausgelaugt, oder, Sonny?«


  Bobby zuckte vor ihr zurück. »Nenn mich nicht Sonny, Oma, ich bin alt genug, dich dumm und dämlich zu bumsen!«, hörte er sich zu seiner großen Verblüffung selbst sagen.


  Glorianna lachte, während sie sich ebenfalls aufsetzte, und er lachte zu seiner Verwunderung mit.


  »Das … das ist verrückt!«, murmelte er.


  »Und wie! Ich bin die verrückte alte Lady des Rock and Roll. Und du …«


  »Der Kronprinz des Rock and Roll …? Mein Gott …«


  »Armes Baby …«, sang Glorianna. »Das muss ja schlimm gewesen sein, oder …?«


  »Es war …« Die verdammt noch mal tollste Erfahrung meines Lebens, wollte er sagen. Es war der perfekte heiße Traum … Das war es, ein Traum …


  Aber … diese alte Lady war doch wirklich da, sie hatte gesungen, etwas tief in seinem Innern geweckt, sie war jung gewesen und perfekt und schön …


  Was er mit seinem Schwanz gespürt hatte, war jetzt weit weg, wenn er in die grünen Augen in dem alten Gesicht schaute, aber was sein Herz empfunden hatte, das war noch da, nämlich dass der kleine Held endlich von seinem Schlaf erwacht war … Und diese verrückte alte Lady hatte ihm gezeigt, was er alles wagen konnte …


  Sag's schon, Arschloch, sag, was du fühlst!


  »Das war das wildeste Erlebnis, das ich mir vorstellen kann«, sagte Bobby Rubin. »Und du …?«


  Glorianna O'Toole zwinkerte ihm zu. »Ach, du warst ganz okay, weißt du, aber mach dir nicht zu viele Komplimente, Kleiner!«


  »Du bist eine schmutzige alte Lady, Großmutter!«, schoss Bobby zurück und boxte ihr gegen den Arm.


  »Das solltest du lieber glauben, Liebling.«


  Bobby seufzte. Er war völlig fertig und verwirrt und mehr als nur ein wenig ängstlich. Doch gleichzeitig fühlte er sich wunderbar, stark und mutig. Zum ersten Mal in seinem Leben war er mit sich selbst im Frieden, als er hier mit einer Frau im Bett saß, die alt genug war, seine Großmutter zu sein.


  »Wir müssen jetzt alles wie geplant durchziehen, nicht wahr?«, fragte er leise. »Es ist der einzige Weg, Sally zu bekommen, und außerdem … außerdem … wenn wir es nicht schaffen, wird das Ganze zu einer Horrorshow für MUZIK …«


  Glorianna nickte. »Willkommen bei der menschlichen Rasse«, sagte sie.


  »Können wir denn nicht irgendwie anders …«


  »Jetzt guck nicht so düster, Jack, du und ich, wir werden TV-Stars! Wie es bei dir ist, weiß ich nicht, aber ich möchte keine Minute versäumen.«


  »Aber es wimmelt überall von Zonies, falls etwas schiefläuft.«


  »Dann kommen wir dazu, einmal zusammen auszugehen!«


  Bobby verzog das Gesicht. Er gab sich selbst gegenüber plötzlich zu, dass die Aussicht, bewaffneten Zonies gegenüberzustehen, ihn überhaupt nicht berührte. »Was ist mit Sally?«, fragte er.


  »Cyborg Sally?«


  »Sally Genaro, Sally aus dem Valley, das Pickelgesicht. Hast du's vergessen? Wegen ihr sind wir ja eigentlich gekommen. Wir müssen sie nach Los Angeles zurückbringen, sonst kann ich meinen Hintern vergessen.«


  Glorianna musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. »Was meinst du mit wir, weißer Mann?«, fragte sie.


  »Na schön, dann eben nicht«, ächzte Bobby. »Was zum Teufel soll ich mit Sally tun?«


  »Ich weiß was, Sonny«, sagte Glorianna leise. »Du hast es gerade selbst erwähnt. Es läuft auf das hinaus, was West dir bereits angedeutet hat … Gib ihr das, von dem du weißt, dass sie es will, und sie wird dir überallhin folgen …«


  »O mein Gott …«, stöhnte Bobby verzweifelt. »Wie kann ich …?«


  Glorianna musterte ihn sehr seltsam. Ihre Unterlippe zitterte tatsächlich, während ihre rechte Hand nach dem Laken griff. »Ich sollte es ja eigentlich nicht tun, aber für dich …«, murmelte sie.


  Und mit einer plötzlichen heftigen Bewegung zog sie das Laken beiseite und entblößte ihren alten Körper.


  »Dafür hast du ihn hochgekriegt, Kiddo!«, sagte sie und beobachtete ihn mit ängstlichen Augen.


  Bobby, überrumpelt, erwiderte den Blick, wollte nicht nach unten blicken auf … auf …


  Glorianna war unbarmherzig; sie legte ihm eine Hand unter das Kinn, drückte seinen Kopf nach unten, damit er die faltigen Brüste sah, die graue Haut, die dürren Beine.


  »Aber … aber … das war …«


  »Bobby, Bobby …«, sagte sie tröstend zu ihm. »Wir alle verlieren am Ende unsere ursprüngliche Form. Aber egal, wie wir aussehen, unsere Herzen verlieren ihre Form niemals …« Sie zwinkerte ihm zu. »Verstanden, was ich meine, Kiddo?«


  Bobby zwang sich, die grausame fleischliche Landschaft eingehend zu betrachten. Er schaute in ihre tapferen grünen Augen.


  Tränen sickerten über seine Wangen. Behutsam, zärtlich küsste er ihre schlaffen Brüste.


  Glorianna umarmte ihn.


  »Heute«, sagte sie, »bist du endlich ein Mann.«


  


  Als der Samstagabend immer näher rückte, stellte Karen Gold mit zunehmender Bestürzung fest, wie ihr Plan mit jeder Strategiebesprechung sich in etwas verwandelte, das ein Eigenleben angenommen hatte.


  Larry, Malcolm und Bobby Rubin redeten am meisten, während die anderen herumsaßen, sich einklinkten und ihren revolutionären Phantasien nachgingen.


  Zwei Stunden wurden einmal damit verbracht, über Frisuren zu diskutieren.


  Larry wollte, dass die Reality Liberation Front ihre Farben tragen sollte.


  Aber Bobby Rubin wies darauf hin, dass der Eintritt ins American Dream dadurch ungemein erschwert werden könnte. Auf jeden Fall würde das Auftauchen überdurchschnittlich vieler Gäste mit der Red-Jack-Frisur Misstrauen wecken.


  »Wir könnten allesamt Perücken tragen und sie abnehmen, wenn es losgeht …«, schlug Malcolm schließlich vor.


  Bobby Rubin schnaubte abfällig.


  »Nun, du musst den Red tragen, Mann«, machte Larry ihn aufmerksam. »Du gehst ja schließlich als Red Jack, weißt du?«


  »Schon gut, ich werd' mir zur Tarnung einen Hut aufsetzen«, sagte Rubin und hob beschwichtigend die Hände. »Können wir jetzt mal zu etwas Wichtigem kommen?«


  Und sie begannen über Bomben zu sprechen.


  Larry bestand darauf, dass sie mit einer Bombendrohung operieren müssten. Rubin wollte davon nichts wissen.


  »Ich habe euch gesagt, keine Bombendrohungen! Vergesst es! Ich werde nicht eine Bande bombenschmeißender Terroristen anführen! Und Red Jack würde das auch nicht tun, das würde sein Image total ruinieren.«


  »Was soll sie dann davon abhalten, reguläre Ziviltruppen einzusetzen?«


  »Du hast es mir selbst erklärt. Wir haben zweihundert Streeties im Laden, dadurch sind wir gegenüber den Zonies in zwanzigfacher Überlegenheit, und sie werden es nicht wagen, ihre Waffen in einem solchen Gedränge einzusetzen!«


  »Aber was sollen wir tun, damit sie uns auch auf die Bühne lassen?«


  »Das wird das größte Problem werden. Ich werde Pham dazu bringen, uns dabei zu helfen. Wenn die ganze Affäre außer Kontrolle zu geraten droht, wird er froh sein, dem Laufburschen von Nicholas West alles in die Schuhe zu schieben«, sagte Rubin und lächelte matt.


  »Aber wie kommen wir bei MUZIK rein?«, wollte Malcolm wissen.


  »Herr Jesus, das sind wir doch alle schon mal durchgegangen. Du besetzt die Sendekabine und –«


  »Womit?«, fragte Malcolm. »Mit den bloßen Händen? Du willst wirklich den Ausgang der ganze Affäre von einem Faustkampf abhängig machen?«


  »Er hat recht«, beharrte Larry. »Wenn sie nicht mal wenigstens eine Art Spielzeugbombe haben, dann wenigstens Pistolen, Gewehre.«


  »Gewehre?«, kreischte Malcolm entsetzt.


  Sie hatten einen halben Tag gebraucht, um einen Kompromiss auszuarbeiten. Malcolm konnte eine Bombenattrappe in die Sendekabine mitnehmen, um den Technikern Angst einzujagen, aber von Bombendrohungen von der Bühne aus oder gar über den Sender sollte keine Rede sein.


  Und so ging es in einem fort. Wer ging mit wem und wann wohin?


  Am Mittwoch hatte Bobby Rubin mit Malcolm eine endlos lange technische Diskussion, der Karen nicht folgen konnte, bei der jedoch jeder andere kichernd seine Hände rieb. Glorianna O'Toole, so schien es, hatte irgendeine nebelhafte Verbindung mit dem noch obskureren Videopiraten-Untergrund …


  »Sie fangen das Programm vom MUZIK-Satelliten in der Northern California-Station auf und bedienen sich der Verteilersender der größeren Gesellschaften. Dann ist alles andere ein Kinderspiel. Was MUZIK senden soll, geht gleichzeitig über die NBC, ABC, CBS und CNN-Transponder – und unsere Show wird bei allen fünf Gesellschaften zur besten Zeit landesweit zu sehen sein!«


  »Genauso wie die Rede des Präsidenten!«, kicherte Malcolm.


  »Besser!«, sagte Rubin. »MUZIK gibt dem Weißen Haus niemals freie Sendezeit!«


  »Können sie denn die Transponder wirklich halten?«


  »Sie haben eine Art Black Box, die die Kontrollkommandos umformt. Sie können mindestens fünfzehn Minuten mittendrin sein, ehe die FCC die Sender eindeutig identifizieren kann. Die Frage ist, wie lange könnt ihr MUZIK festhalten?«


  »Mit ihrer eigenen Bodenstation?«, sagte Malcolm hochmütig. »Ewig!« Er lächelte verträumt. »He, wir könnten auch unsere Wanzensoftware senden, oder Red-Jack-Algorithmen und Stimmmuster-Parameter zu jedem Discrecorder und klapprigen alten VCR im Lande …«


  Und so weiter und so fort.


  Am Donnerstag tauchte Bobby Rubin mit Glorianna O'Toole und einiger Ausrüstung im Loft auf – einem Vocodergerät zum Einklinken, das er mit jeder Menge Technik vollgestopft hatte, und einem Vocoder-Mikrofon, das mit den Parametern Red Jacks programmiert war. Sie hatten den ganzen Tag damit zugebracht, das Programm durchzugehen, als handelte es sich um eine besonders verrückte TV-Produktionskonferenz.


  Malcolm und seine Truppe würden die Sendekabine um zehn Uhr abends betreten, während Pacos Streeties die Bühne umringten und in der Arena die Hölle losbrach. Sie würden die Kamera auf die Bühne richten und den allgemeinen Lärm der Menge senden, so dass wenn Markowitz im Scheinwerferlicht erschien, um seine kleine Rede zu halten, die Reaktion der Menge ausschließlich auf ihn gemünzt schien, nicht auf die erwartete Ankunft von Cyborg Sally.


  Es müsste schon eine kurze Markowitz-Ansprache sein, wenn schließlich die Verrückten wie besessen nach Cyborg Sally brüllten; nur eine kurze, sieggewohnte Vorstellung Red Jacks, aus den Bits und Bytes und durch die Macht des Volkes und der Reality Liberation Front.


  Bobby Rubin käme nach oben und würde Red Jacks Stimmmuster-Parameter durchgehen. Er konnte nicht singen, aber er würde mehr oder weniger wie Red Jack aussehen, und er würde seine ›Pixels für das Volk‹-Rede mit Red Jacks Stimme halten und all den kleinen Cyberfreaks dort draußen mitteilen, sie sollten ihre Aufnahmen starten, und Malcolm würde die Filmspur von ›Your Rock and Roll Machine‹ von einer Scheibe mit erhöhter Geschwindigkeit übertragen, während Red Jacks visuelle Algorithmen und Stimmmuster-Parameter als digitalisiertes Audioprogramm aufgenommen wurden.


  Danach würde Glorianna O'Toole herauskommen und ihre Starnummer mit dem Vocoder bringen, während Red Jack über die Bühne tanzte und das Publikum mit einem Vocoder-Pickup aufnahm und sie sich alle für einen kurzen Moment als wahre Kronprinzen des Rock and Roll fühlen konnten.


  Danach packte Malcolm einige Red Jack-Discs in einen Player in der Sendekabine, um sie automatisch abspielen zu lassen, während alle anderen in dem einsetzenden Chaos so schnell und gründlich wie möglich zu entkommen versuchten.


  »Pixels für die Menschen!«


  »Red ripe anarchy for all the world to see!«


  »Wir werden Fernsehgeschichte machen!«


  Sie würden wirklich Geschichte machen, wenn alles wie geplant funktionierte.


  Jede Garagenband im Lande hätte Red Jack selbst als Leadsänger mit ihrem Material auf Piratendiscs. Jeder Computerbesitzer hätte eine ständige Bibliothek von Wanzen-Programmen. Die Reality Liberation Front würde in einem einzigen elektronischen Fischzug zwanzig Millionen Mitglieder an sich ziehen. Die TV-Gesellschaften hätten alle Hände voll zu tun, sich zu überlegen, wie sie wieder die volle Kontrolle über ihre Sendesatelliten gewinnen könnten. Was von der elektronischen Wirtschaft noch übrig wäre, entzöge sich jeglicher Kontrolle. Die offizielle Wirklichkeit würde durch derart viele Zufallsfaktoren beeinflusst, dass sie einfach aufhören würde zu existieren, und diejenigen, die sie einst kontrolliert hatten, müssten wieder ganz von vorne anfangen, was immer das letztendlich bedeuten würde.


  O ja, es war eine wunderschöne revolutionäre Phantasie! Und ein wenig zu ihrer eigenen Verblüffung ertappte Karen sich dabei, wie sie aufrichtig hoffte, dass die RLF ihren Plan gegen alle Logik und Vernunft tatsächlich in die Tat umsetzen konnte.


  Obgleich sie wusste, dass es sehr strenge persönliche Konsequenzen nach sich ziehen würde. Larry Coopersmith, Bobby Rubin und Glorianna O'Toole würden ganz gewiss verhaftet und wegen allem möglichem von Terrorismus über Computerdiebstahl bis hin zur Copyrightverletzung angeklagt werden. Sie und die anderen würden es in dem allgemeinen Durcheinander vielleicht schaffen, herauszukommen, aber selbst wenn, so würde man sie als Videoterroristen identifizieren, sobald Zeugen verhört würden, und sie müssten in Zukunft ein Leben auf der Flucht im Untergrund führen.


  Das war sicherlich eine erschreckende Aussicht, doch als die revolutionäre Phantasie die Unausweichlichkeit einer schicksalhaften Bestimmung annahm, stellte sie fest, wie sie allmählich anfing, sich damit abzufinden. Schließlich hatte sie sich, wie sie rückblickend feststellte, als Mitglied der RLF und als Wanzen-Dealerin längst außerhalb der Gesetze gestellt. Sie schaffte es sogar, sich selbst davon zu überzeugen, dass ein Hauch von Romantik in der Vorstellung lag, eine politisch Verfolgte zu sein, in den Augen der herrschenden Mächte eine Kriminelle, doch in den Augen von Millionen anderer, die die RLF-Aktion im Fernsehen verfolgt hatten, eine Heldin.


  Sie konnte sehen, wie das Gesicht ihrer Mutter sich zu einem traurigen Lächeln verzog.


  Ihre Mutter hatte in ihrer Zeit in Berkeley solche Leute gekannt und behauptete sogar, ihnen ein- oder zweimal Unterschlupf gewährt zu haben. Sie würde ihre Entscheidung vielleicht verstehen.


  He, Mom, sagte sie sich, wenigstens werde ich den Rest meines Lebens nicht in Poughkeepsie verbringen.


  Überdies, wenn man kein revolutionäres Omelett zubereiten konnte, ohne Eier zu zerschlagen, dann war man wohl kaum in der moralischen Position, sich zu beklagen, wenn einige davon einem selbst gehörten.


  Um so weniger, wenn man selbst derjenige war, der die Verschwörer zusammengebracht hatte. Egal was käme, sie war mit dieser Aktion moralisch verhaftet. Dieser gloriose Wahnsinn war genauso ihre Schöpfung wie die Coopersmith' oder Rubins oder Malcolms.


  Als der Freitag anbrach, hatte sie sich bereit erklärt, sich Malcolms Gruppe bei der Besetzung der Sendekabine anzuschließen. Aber immer noch war da ein Gefühl des Unbehagens, und sie konnte es sich nicht erklären, bis Larry Coopersmith in den Loft von Slimy Mary's zurückkehrte und Bobby Rubin meldete, dass an diesem Ort ebenfalls alles vorbereitet war.


  Da erkannte sie, dass die Ursache ihres Unbehagens den Namen Paco trug.


  »Was hast du ihm über die Änderung unserer Pläne gesagt, Larry?«


  »Was du mir mitgeteilt hast. Dass wir jetzt einen Mitverschwörer hätten, so dass wir alle durch den VIP-Eingang reinkommen.«


  »Aber nichts über mich …?«, fragte Rubin nervös. »Falls er erfahren sollte, dass ich …«


  Bobby Rubin hatte eine wahnsinnige Angst, dass Paco von seiner Teilnahme Wind bekommen könnte. Paco kannte ihn und wusste, dass er nach New York gekommen war, um Cyborg Sally mitzunehmen. Wenn Paco ihm nun bei diesem Vorhaben begegnete, würde er sofort wissen, um was es ging, und sich entweder zurückziehen oder etwas völlig Verrücktes versuchen. Jedes Mal, wenn Karen vorgeschlagen hatte, Paco die Wahrheit zu erzählen, hatte Rubin sie mit den gleichen Argumenten abgekanzelt.


  »Was sollen wir ihm erzählen? Dass euer Mitverschwörer der Bursche ist, den er niedergeschlagen und dem er Sally weggenommen hat, und dass er ihm jetzt sein Vertrauen schenken soll?«


  »Und ihr habt wirklich nichts durchsickern lassen …?«, wollte Rubin noch einmal wissen, als er, Larry, Karen und Leslie in der Küche saßen und Kaffee tranken. »Glaubt er immer noch, dass ihr mit der Bombe droht, damit sie Cyborg Sally ins Programm aufnehmen? Hat er keine Ahnung …«


  »He, Moment mal!«, rief Karen.


  Endlich ging ihr ein Licht auf. Die ganze Zeit schon war es ihr seltsam vorgekommen, Rubins Teilnahme vor Paco geheim zu halten, und plötzlich wurde ihr der ganze Verrat regelrecht um die Ohren geschlagen.


  »Ihr trickst ihn aus, nicht wahr?«, sagte sie. »Ihr betrügt ihn! Ihr legt ihn herein!«


  »Ach, Karen, ich bitte dich …«, stöhnte Larry, aber er wagte es nicht, ihr in die Augen zu schauen.


  »Ich bitte dich auch, Larry Coopersmith! Während wir alle oben auf der Bühne in Sicherheit oder sonst wo weit vom Schuss sind, steckt er alleine inmitten einem rasenden Mob, der lautstark verlangt, Cyborg Sally zu sehen. Was nicht geschehen wird. Und was ist dann mit Paco …«


  »Jetzt hör aber auf, Karen, ja?«, sagte Larry besänftigend. »Wenn die Leute Red Jack auf die Bühne kommen sehen und ihn reden hören, dann wird die Stimmung umschlagen, sie werden …«


  »Und wenn das nicht geschieht? Wenn irgendetwas schiefläuft?«


  »Vergisst du jetzt nicht, wessen Idee es ursprünglich war, Lady?«, warf Bobby Rubin in scharfem Ton ein. Karen verstummte und starrte ihn wie betäubt an.


  »Du warst es doch, die mich in das Ganze reingezogen hat«, erklärte Rubin unbarmherzig. »Du hast mich doch gebeten, Red Jack zu spielen und deine Freunde vor Cyborg Sally zu bewahren. Wenn also jemand Paco Monaco hinters Licht führt, dann …«


  »Ich wollte doch nur … ich habe …«, hörte Karen sich stammeln.


  »Karen, du hast das Richtige getan«, sagte Larry sanft. »Ende gut, alles gut, wie man so schön sagt. Oder wäre es dir lieber, Bobby niemals hergebracht zu haben? Oder wäre es dir lieber, wir gäben Paco das, was er haben zu wollen glaubt, und riskieren alles, was wir jetzt riskieren, um Cyborg Sally auf die Bühne zu bringen?«


  »Nein, aber …«


  »Der Typ hat deine Wohnung wegen irgendeines dämlichen Videophantoms verlassen, oder etwa nicht?«, stellte Leslie nicht einmal unfreundlich fest.


  »Und er hat mich ausgetrickst«, sagte Rubin. »Dieser Hurensohn hat mich zusammengeschlagen, aber ich hatte Mitleid mit ihm und habe ihm seinen Job erhalten. Und wie hat er sich revanchiert? Er hat mich bei Sally angelogen, als es um meinen Kopf ging …«


  »Du verstehst nicht … Es ist nicht seine Schuld … Er hat niemals … Cyborg Sally …«


  »Sicher verstehen wir«, erklärte Larry ihr. »He, Cyborg Sally hatte uns richtig am Haken, bis jemand Bobby herbrachte, um uns wieder auf den Boden zu holen … Manchmal ist zuviel Ehrlichkeit nicht die beste Politik.«


  »Was kannst du denn noch für ihn tun?«, fragte Leslie. »Wenn du ihm erzählst, was geschehen wird, und er steigt aus, dann landet er doch direkt in den Armen Cyborg Sallys, oder nicht?«


  »Und du würdest uns verraten, wenn du das tätest«, hob Larry hervor. »Und die ganze RLF gleich mit. Herrgott, Karen, du würdest deinen eigenen Plan untergraben, um die ganze verdammte Situation zu retten.«


  »Natürlich kannst du immer noch aussteigen«, sagte Leslie. »Halte den Mund und kehre nach Poughkeepsie zurück.« Sie schaute zu Larry. »So wie du dich fühlst, würde es dir niemand übelnehmen …«


  Karen seufzte. »Nur ich mir selbst«, sagte sie mit leiser Stimme.


  Und Leslie lächelte sie an und drückte ihre Hand. Larry umarmte sie.


  Diese Leute waren ihre Freunde. Die einzigen, die sie hatte. Sie hatten sie vor der Straße gerettet, und sie hatte dafür sie vor sich selbst bewahrt. Und auch wenn sie ihre Revolution nicht mit der gleichen Begeisterung unterstützte, es noch nicht einmal jetzt konnte, so wusste sie doch, dass sie an etwas beteiligt war, das ihr ganzes Leben gründlich verändern konnte. Sie würde sich ewig Vorwürfe machen, wenn sie sich jetzt abwandte und einfach davonging.


  Selbst Bobby nickte mitfühlend, als verstünde er alles, als hätte er selbst einmal dort gestanden, wo sie jetzt stand.


  Und Paco?


  Auch er hatte sie gerettet. Und sie hatte sich dafür auf die beste ihr bekannte Art revanchiert. Sie hatte ihm alles gegeben, was sie besaß. Und trotzdem hatte er sie im Stich gelassen, hatte sie an den Succubus aus Bits und Bytes verraten.


  Demnach sollte ihr Gewissen jetzt eigentlich rein sein. Ihr war nichts vorzuwerfen, sie tat das einzig Richtige, was sie tun konnte, und die traurige Stimme ihrer Mutter gratulierte ihr zu ihrem Mut und ihrer Tapferkeit.


  Aber sie kam sich noch immer wie eine Verräterin vor. Eine Verräterin an etwas, das sie noch nicht benennen konnte.


  Erst wenn die dicke Lady singt, ist es vorbei


  


  »He, Nigger, was verschlägt dich denn hierher?«, fragte Paco Monaco, erfreuter, als er offen eingestanden hätte, als er Dojo sich durch das Gedränge der Samstagabendgäste zur Tür wühlen sah.


  »Nun, ich will mir die Show ansehen, Freund«, antwortete Dojo mit leisem Spott. »Es heißt, es sei ein einmaliger Auftritt.«


  Er suchte die Menge nach vertrauten Gesichtern ab, fand sie und schenkte Paco ein seltsames Grinsen. »Überdies glaube ich nicht, dass Slimy Mary's heute besonders viele Leute anlockt, wo unsere Hauptattraktion nun … woanders engagiert ist.«


  »Chingada, Mann, sei still«, zischte Paco nervös, »die Lage ist heute Abend schon kompliziert genug!«


  Noch wagte er nicht, sich in den Energiestrom Mucho Muchachos einzuklinken, jedenfalls nicht an der Tür und nicht bevor er seine Streitmacht sicher hereingelotst hatte. Und je mehr Zeit Paco hatte, darüber nachzudenken, in was Mucho Muchacho ihn hineingezogen hatte, desto paranoider wurde er.


  Er hatte bereits fünfzig von seinen Leuten ohne große Probleme eingelassen und keinen Grund anzunehmen, dass es mit den übrigen vielleicht schwieriger werden könnte.


  Er glaubte auch nicht, dass irgendetwas schieflaufen würde, wenn er Uncle Ugly und die Kröte die Tür hinter ihm verriegeln ließ, wenn es nämlich für ihn Zeit wurde, hineinzugehen. Es würde Steiner und seinen Zonies niemals einfallen, nachzuschauen, warum niemand mehr hereinkam, nachdem der Laden voll war. Einfach wäre es auch, die Bühne von seinen Kriegern umringen zu lassen, sie brauchten sich nur auf ihre Positionen zu begeben, bevor Black Flame weiterspielte.


  Aber danach … Chingada, danach lag es alleine in den Händen von Larry Coopersmith und der RLF, und die seltsame Änderung des Plans machte ihn zunehmend nervöser, je länger er darüber nachdachte.


  Ursprünglich sollten sie alle an ihm vorbeigehen, so dass er ganz sicher sein konnte, dass sie mit ihrem Megaphon und der Bombenattrappe wirklich anwesend waren, ehe er irgendetwas unternahm. Nun, bei diesem Quatsch mit dem VIP-Eingang musste er darauf vertrauen, dass sie erschienen und es nicht mit der Angst zu tun bekamen und ihn hängenließen, wenn es wirklich losging.


  Und etwas anderes beschäftigte ihn mittlerweile, etwas, das ihm immer seltsamer erschien, je länger er hier stand – für was riskierte er eigentlich seinen Hals, was sprang bei der ganzen Sache für Paco Monaco raus, außer dass er vielleicht im Knast landete und gar erschossen wurde?


  Es schien alles so klar, als er mit Cyborg Sally im Ketten-Flash war; sie würden es von den Dächern hinunterschreien und Ciudad Trabajo auf ihren Scheiterhaufen werfen, was immer das bedeutete. Befreit MUZIK von der offiziellen Realität und gebt alles dem Volk, wer immer das nach Larry Coopersmith' Auffassung sein mochte!


  Aber nun, während Paco Monaco alleine dort stand und sich ohne Hilfe des Jack in die richtige Stimmung brachte, löste sich alles zu Worten und Musik und Draht und schicker gordo manteca auf …


  Chingada, Mann, sagte er sich, es ist völlig natürlich, du bist lediglich wild darauf, dass es endlich losgeht, jetzt ist es zu spät, sich darüber Gedanken zu machen, du wirst auf jeden Fall nicht der maricón sein, der kalte Füße bekommt und aussteigt.


  Dennoch …


  »He, Dojo«, sagte er und hielt den großen Mann am Ellbogen fest, als er gerade hineingehen wollte. »Kannst du für mich dort drin etwas erledigen?«


  Dojo verzog unwillig das Gesicht. »Pass mal auf, mein Sohn«, sagte er. »Ich will mit diesem Draht-Freak-Scheiß nichts zu tun haben, ich habe gesessen, Paco, wenn ich jetzt wieder eingebuchtet werde, dann werfen sie den Schlüssel endgültig weg. Wie ich dir schon sagte, ich bin nur wegen der Show hergekommen …«


  »Nun komm schon, ich bitte dich doch nur, nach diesen putamadres von der Reality Liberation Front Ausschau zu halten. Wenn du auch nur einen von ihnen siehst, dann ist alles in Ordnung, und du brauchst nichts zu tun. Aber wenn bis, sagen wir, Viertel vor zehn niemand von ihnen aufgetaucht ist, dann komm her und sag mir Bescheid, und dann weiß ich, dass sie uns hereingelegt haben, und die ganze Aktion wird abgeblasen. Ist das denn zuviel, Amigo?«


  Dojo hob die Schultern. »Wird gemacht«, sagte er. Er lächelte und boxte Paco leicht gegen den Bizeps. »Viel Glück, mein Sohn«, sagte er leise. »Was immer das unter diesen beschissenen Umständen bedeuten mag.« Dann verschwand er nach drinnen.


  


  Cyborg Sally stieg zwei Blocks entfernt auf dem West Broadway aus dem Taxi, als sie sah, dass der Verkehr sich staute, und ging zu Fuß zum American Dream, wo sie sich in die Warteschlange einreihte.


  Niemand schien sie zu erkennen. Sie war nicht mehr als irgendeine kleine, dicke Touristin aus dem San Fernando Valley. Sie hatte die Sally aus dem Valley herausgelassen und diesen weiten braunen Regenmantel übergeworfen, hatte die Lichtquellen ihrer Perücke ausgeschaltet und ihr Make-up verschmiert. Die Kostümierung war perfekt.


  Fast zu perfekt …


  Niemand konnte den Geist Cyborg Sallys aus dieser falschen Maske aus teigiger, fleckiger Haut erkennen, alles, was sie sahen, war die Maske selbst, war diese verschwitzte, fleischige Kreatur, die versuchte, sich in die perfekte Traumzeit von Cyborg Sallys heißem Draht einzuklinken, und dabei jammerte: Warum nicht ich, warum nicht ich, warum nicht Ich …


  Sie erschauerte, betätigte ihren Kontaktpunkt, um ihr wahres Selbst aus dem brechenden Flash in die Gegenwart zurückzuholen, während die Masse der Körper um sie herum wieder vorwärtsdrängte, und sie sah Mucho Muchacho, der hochgewachsen und stolz im Gewühl stand und ein halbes Dutzend Leute an ihm vorbei ins American Dream drängen ließ.


  »You're Cyborg Sally flesh and wire, Queen of Heat, electric fire!«, sagte sie sich selbst halblaut. »You're Cyborg Sally, the leader of the pack, get your shit together, don't you dare look back!«


  Und stolzierte zur Tür.


  


  Die Stahltür des VIP-Eingangs schwang auf, und Alan Pham – elegant in einem schwarzen Seidenanzug und Oberhemd mit roten Rüschen – erschien, gefolgt von dem Tür-Zonie, den Bobby losgeschickt hatte, um ihn zu holen. »Was ist denn nun?«, fragte er erbost. Dann, als er Bobby und sein Gefolge gewahrte: »Ich hätte mir denken können, dass Sie es sind.«


  »Ich brauche einige Passierscheine«, informierte Bobby ihn. »Passierscheine für die Bühne und die Garderoben.«


  »Für alle?«, fragte Pham misstrauisch. »Machen Sie keine Witze!«


  Glorianna O'Toole stand neben ihm mit ihrem präparierten Vocoder in der großen Tasche. Bobby selbst, seine roten Haare und den Jack unter einem ziemlich lächerlich aussehenden Panamahut verborgen, trug das auseinandergenommene gewehrähnliche Richtmikrofon in einem übergroßen Klarinettenkoffer bei sich. Hinter ihnen stand die gesamten Reality Liberation Front.


  »Eigentlich dürfte ich Ihnen das gar nicht erzählen, aber …«, murmelte Bobby mit gespielter Unsicherheit. Er ging mit Pham ein paar Schritte beiseite und unterhielt sich mit ihm in einem leisen, vertraulichen Tonfall.


  »Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass Sally Genaro heute Abend hier sein wird. West fängt tatsächlich an, meinen Fall aufzugreifen … Hat er Sie schon angerufen?«


  »N-nein …«, antwortete Pham nervös.


  »Phew!«, seufzte Bobby erleichtert. »Ich glaube, das heißt, dass ich immer noch genug Argumente hatte, um es ihm auszureden.«


  »Was wollten Sie ihm ausreden …?«


  Bobby verzog das Gesicht. »Glauben Sie mir, ich habe damit nichts zu tun, ich weiß, dass es nicht Ihre Schuld ist, und ich habe es ihm auch so erklärt«, sagte er. »Aber er ist richtig sauer. Er ist überzeugt, dass Ihr Sicherheitsdienst Mist gebaut hat, er traut Steiner und seinen Jungs überhaupt nicht mehr, und wenn Sally heute Abend verschwinden kann, dann geht es Steiner und Ihnen und sicher auch mir an den Kragen …«


  »O Scheiße …!«


  »Kein Grund zur Sorge«, wiegelte Bobby ab. »Deshalb habe ich ja diese Detektive angeheuert, für den Fall, dass Ihre Jungs wieder die Übersicht verlieren. Es sind echte Profis, sie haben Sie ganz schön hinters Licht geführt, nicht wahr? Wir werden sie im ganzen Club verteilen, und wenn wir nur ein wenig Glück haben, dann regeln wir alles ruhig und unauffällig. Deshalb brauchen wir die Bühnenpassierscheine. Niemand weiß nämlich, wo sie auftaucht.«


  »Mein Gott …«, ächzte Pham. »Warum ich …?«


  Er wandte sich an einen der Sicherheitswachleute. »Gehen Sie in Steiners Büro und holen Sie mir zwölf goldene Abzeichen!«, bellte er. »Los, bewegen Sie sich! Ich erwarte Sie in spätestens fünf Minuten wieder zurück!«


  »Goldene Abzeichen?«


  Pham nickte. »Heften Sie sich die Dinger an, und Sie können überall ohne Aufsehen und Schwierigkeiten hin«, erklärte er. Er warf einen Blick auf Bobbys Klarinettenkoffer und nahm ihn zum ersten Mal bewusst wahr. »He, ich hoffe doch, dass Sie darin wirklich eine Klarinette versteckt haben!«


  »Zufälligerweise –«


  »Bitte!«, rief Pham und hielt seine Hand hoch. »Eigentlich will ich es überhaupt nicht wissen.«


  


  Chingada, wo zum Teufel war Cyborg Sally? Es war nun schon fast neun, er hatte die meisten seiner Leute hereingelassen, und sie war noch immer nicht aufgetaucht. Und je länger er wartete, je mehr muchachas in Silber-Make-up und schicken Sally-Klamotten er hereinließ, desto unwahrscheinlicher kam es ihm vor, dass der echte Star einfach hereinschlüpfen konnte, ohne dass einer von Steiners Jungen es bemerkte.


  Richtig, sie würde den schäbigen Regenmantel tragen, den er für sie gekauft hatte, und regelrecht hereintänzeln, und niemand würde sie und die Scharen von Nachahmern auseinanderhalten!


  Mist, wenn sie nun gar nicht erschien, was zum Teufel sollte er tun …


  Oh, was für ein Mist, da kam schon wieder so eine, und was für eine puerca war dies! Das Perückenlicht ausgeschaltet, das Silber-Make-up über ihrem pickeligen Gesicht verschmiert, ein abgetragener brauner Regenmantel, der wie ein Zelt um ihren Körper schlotterte …


  Und dann stand sie da, hatte die Hände auf die Hüften gestützt, als wäre sie die Queen of Heat persönlich, Mann, dieses Hundefutter durfte nicht herein, ganz bestimmt nicht, um keinen Preis …


  Aber irgendetwas in ihren Augen … etwas an der Nase … an den Lippen vor den silber geschminkten Zähnen … etwas in der Art, wie sie ihn kuhäugig anstarrte …


  Er kannte sie, war sich furchtbar sicher, dass er sie genauso kannte, wie er die kühle blonde Chocharica aus all seine erotischen Draht-Träumen kannte …


  Nur war dies etwas aus Mucho Muchachos Traumzeit, nicht aus seiner, aus Mucho Muchachos Albtraum, als er in einem Penthousezimmer mit Cyborg Sally einschlief und träumte, er läge auf einer schmutzigen Matratze in einem stinkenden Dreckloch oben in Florida mit … mit … mit dem, was er jetzt sah, mit dem, was er nie mehr zu sehen Sally versprochen hatte, mit … mit … mit …


  Chingada …


  »Nun?«, fragte sie.


  Sie zeigte ihm ein schreckliches Augenzwinkern. Motherfucker, dieser Regenmantel, diese Augen, dieses dämliche knappe Grinsen … nein, nicht diese puerca, nicht dieses fette kleine Gesicht, nicht …


  Sie legte ihm eine dicke Hand auf die Schulter. Sie beugte sich vor, sie flüsterte in sein Ohr, er konnte den warmen, feuchten Atem spüren, konnte den sauren chemischen Duft des in einer Schaumgummihülle schwitzenden Körpers riechen.


  »Come along with me, come as what you are, every man a king, every girl a star …«


  Er sprang zurück.


  Sie lächelte ihn wissend an. Sie streckte eine Hand aus und strich über den Verschluss seiner Hose. Sein Schwanz zuckte und spannte sich hinter dem Reißverschluss. Nein, Mann, lass nicht zu – »O ja! Ich bin Cyborg Sally, I'm your sex machine, my crystal chips gonna make you scream …«, schnurrte sie und schickte ihm einen nassen, kleinen Kuss durch die Luft und schlüpfte an ihm vorbei ins American Dream.


  


  »Okay, Gruppe A, ihr geht los und verteilt euch draußen im Saloon«, sagte Bobby Rubin übertrieben amtlich, als der große VIP-Aufzug im zweiten Stock anhielt.


  Larry Coopersmith nickte. Das Mädchen in dem schwarzen Badeanzug öffnete die Gittertür, und er, Leslie Savanah, Eddie Polonski, Iva Cohen und Tommy Don gelangten in den Servicebereich.


  »Hier hindurch, und Sie kommen hinter der Bar heraus«, erklärte der nunmehr hilfsbereite Zonie. »Wenn irgendwer Sie aufhalten sollte, dann zeigen Sie nur Ihre goldenen Abzeichen.«


  »Danke«, sagte Larry, während die Fahrstuhlführerin die Tür hinter ihnen schloss. Der Aufzug verschwand nach oben in Richtung Fernsehstudio, dann vorbei am Restaurant und hielt schließlich in der Etage mit der VIP-Lounge an, wo Karen und die anderen ausstiegen.


  »Himmel …«, hauchte Karen leise. »Ich komme mir vor wie in einem Film …«


  Eine gleichmäßige goldene Beleuchtung aus Deckenlampen warf einen grellen Glanz auf zahlreiche Ebenen – eine abgesenkte Sitzgruppe, einige kleine Kaffeehaustische, im Halbkreis arrangierte Pfauenthronsessel.


  Das MUZIK-Programm lief bei geringer Lautstärke auf den kleinen Monitoren über der Bar und auf den kleinen Bildschirmen in den Ecken und Nischen des Raums, aber niemand schenkte ihm Beachtung. In dem Raum wimmelte es von Gesichtern, die man aus Filmen und vom Fernsehen kannte. Dazwischen waren auch fremde Gesichter, die aber den Eindruck vermittelten, als gehörten sie ebenso dazu.


  Karen Gold stand am Eingang mit Mary, Bill, Teddy und Malcolm und fühlte sich wie eine Figur, die aus dem falschen Zeichentrickfilm hier gelandet war. Welche Ironie!


  Ihr ganzes Leben lang hatte sie gearbeitet und geplant, erfolglos, um Zugang zu eben diesem Film zu finden. Und nun, da sie endlich dort angelangt war, wusste sie auf Anhieb, dass sie es nie bis zu einer führenden Rolle gebracht hätte. Sie war tatsächlich angekommen, aber nicht so, wie sie es in ihrem persönlichen Drehbuch vorgesehen hatte, nicht als wahre Prinzessin der City, sondern als Terroristin und im Begriff, die Show zu stoppen.


  Die würde niemals ihre Welt sein, und hätte es auch niemals sein können. In gewissem Sinne war sie noch nicht einmal für Leute wie sie real. Es war lediglich ein Fernseh-Traum, den genau diese Menschen ihr verkauft hatten, eine Showbusiness-Phantasie, die sich stets auf der anderen Seite der Leinwand befinden würde.


  Aber wenn sie den Verlust jener lebenslangen unschuldigen Phantasie betrauerte, so lag eine seltsame Heiterkeit, eine wilde neue Art von Freiheit in dem Erkennen der grundsätzlichen Unterwerfung ihrer naiven Sehnsüchte.


  Was würde ich tun, wenn plötzlich der Märchenprinz zwischen diesen Leuten hervortreten und mich in sein Zauberreich entführen würde? Wäre ich stark? Würde ich meinen Freunden den Rücken kehren? Würde ich mich einem Filmstar an den Hals hängen, wenn ich nur den Hauch einer Chance dazu hätte?


  Aber das war die Unschuld, die sie soeben verloren hatte, und die Freiheit, die ihr soeben geschenkt worden war.


  Aber sie brauchte sich deshalb keine Sorgen zu machen.


  Es würde niemals passieren.


  »He, verteilt euch, hängt nicht zusammen, benehmt euch so unauffällig wie möglich, teilt euch in Paare auf«, zischte Glorianna O'Toole.


  »Richtig«, sagte Bobby Rubin. »Und um genau fünf vor, nicht früher, runter ins Sendestudio, und auch nicht als rasender Mob, sondern zwei im Aufzug, drei über die Feuertreppe, Zusammentreffen draußen, und sofort hinein, okay? Und um Himmels willen, klinkt euch dort oben nirgendwo ein!«


  Karen nickte, ergriff Malcolms Hand und führte ihn in die neutrale Zone der Bar.


  Sie empfand eine perverse Freude darüber, dass sie sich hier befand und nicht mit den anderen im Saloon, während sie ein Glas Champagner bestellte und es mit langsamen Schlucken genoss und sich dabei fragte, ob sie wohl noch einmal die Gelegenheit bekommen würde, das Zeug zu trinken.


  Wenigstens kann ich eine Postkarte nach Poughkeepsie schicken und meinen Leuten zeigen, dass ich es wenigstens einmal bis hierher geschafft habe, sagte sie sich.


  »Was ist so lustig?«, erkundigte Malcolm sich.


  Karen zuckte die Achseln. »Du. Ich. Dass wir hier oben sitzen, Champagner trinken und darauf warten, dass die Revolution endlich beginnt.«


  Malcolm nickte, trank von seinem Whiskey, lächelte nervös. Etwas an seiner Haltung, in seinem Ausdruck schickte ein Gefühl der Wärme durch Karen, schickte sie zurück in eine andere Bar mit einem anderen Mann neben ihr, der seinen Drink leerte und wild war auf Action. Sie musste blinzeln, um in ihre Wirklichkeit zurückzufinden. Malcolm bemerkte es.


  »Stimmt etwas nicht?«


  »Was könnte denn nicht stimmen?«, fragte Karen mit einer Bitterkeit, die sie selbst überraschte.


  »Paco …?«, sagte Malcolm. »Ich denke, du würdest lieber mit ihm hier sitzen …?«


  Karen lächelte ihn traurig an. »Es ist nichts Persönliches, Malcolm …«


  »Ja, ich weiß«, sagte Malcolm. »Hörst du, ich hatte mal eine weiße Freundin …«


  »Erspar mir die …«


  »Nicht, was du denkst. Ich war ein Cyberfreak, schwarzer Mittelstand, und sie war die x-te Generation weißen Abschaums. Meine Eltern blickten abfällig auf sie herunter. Aber wir liebten uns. Wir wollten sogar heiraten. Und dann bekam ich dieses Stipendium am MIT. Nun, es ging um sie oder Boston. Und wie meine Eltern es verlangten, Karen, entschied ich mich für Boston. Und ich bekam mein Diplom, und sie endete in einem Imbiss in Jersey City, und nachdem ich mir zwei Jahre lang die Hacken abgelaufen habe, bin ich endlich in der Reality Liberation Front gelandet, sitze hier mit dir an der Theke und warte auf den Ausbruch der Revolution.«


  »Bei der es darauf ankommt … nun, worauf?«


  Malcolm zuckte die Achseln. »Sag's mir«, meinte er. »Auf welcher Seite stehst du?«


  


  »Noch eine halbe Stunde«, stellte Bobby nach einem Blick auf die Uhr fest. »Sollen wir die an der Bar totschlagen oder uns langsam hinter die Bühne verziehen?«


  Glorianna ließ ihren Blick langsam durch die VIP-Lounge wandern. Die Leute hier waren ziemlich öde. Sie hatte in solchen Schuppen mit ähnlichen Leuten ihr ganzes Leben lang herumgehangen und hatte tatsächlich auch in der vergangenen Woche eigentlich nichts anderes getan. Sie studierte die Gesichter vom Eingang aus. Shit, dort drüben am Kamin stand Tommy Duparl! Und Ella Carmody! Und Jonny Janes. Verdammt, hier lungerten mindestens ein Dutzend Leute herum, die sie wahrscheinlich erkennen würden! Das würde nie klappen!


  »Wir sollten lieber von hier verschwinden, ehe mich jemand erkennt!«, sagte sie, hakte sich bei Bobby unter, zog ihn mit sich zum Aufzug und drückte auf den Rufknopf.


  »Wohin jetzt …«


  Glorianna fingerte an dem goldenen Abzeichen herum, das sie an ihre Bluse geheftet hatte, und blickte nach oben, während der Aufzugmotor summte. »Ich frage mich …«, sinnierte sie.


  Ja, die Geschichten mussten zutreffen, der Aufzugschacht reichte tatsächlich noch ein Stockwerk höher …


  »Was fragst du dich?«


  »Ich habe Geschichten über diesen Laden gehört«, sagte sie. »Ich hab' noch nie mit jemanden gesprochen, der wirklich dort war, aber über der VIP-Lounge soll es noch eine Etage geben, den Summit nennen sie es, den Gipfel, ausschließlich für Präsidenten und seinen Hofstaat oder so etwas …«


  »Was ist dort oben?«


  Glorianna zuckte die Achseln. »Das ist es ja gerade«, sagte sie. »Ich kenne niemanden, der es wusste und weiß …« Sie streichelte Bobbys goldenes Abzeichen spielerisch. Sie lachte. »Aber mit dem hier und ein bisschen Gequatsche müssten wir es eigentlich herausbekommen können …«


  »Himmel, Glorianna, red keinen Unsinn, wir sind nicht hergekommen, um …«


  »Immer nur Arbeiten und niemals Vergnügen, das ist doch auch nichts!«, meinte sie mit einem Augenzwinkern, während der Aufzug vor ihnen stehenblieb. »Wir haben noch etwas Zeit, und irgendwie habe ich so eine Ahnung, als würde heute Abend hier einiges passieren, so dass wir wohl nie mehr die Gelegenheit haben werden, uns dort oben umzusehen!«


  Die Aufzugtür öffnete sich, ein halbes Dutzend Leute stieg aus, Glorianna zog Bobby hinein, die Führerin schloss die Tür. Da dies für normale Sterbliche die höchste Ebene war, befand sich außer dem Mädchen und einem Zonie mit einer Uzi niemand mehr im Fahrstuhl. Die Fahrstuhlführerin schickte sich an, den Fahrthebel auf ›abwärts‹ zu stellen.


  »He-he, Schätzchen!«, sagte Glorianna und hielt ihre Hand fest. »Wir wollen nach oben!«


  »Nach oben? Es gibt kein Oben mehr!«


  »O ja, das gibt es doch! Mein Freund und ich, wir fahren rauf zum Summit!« Sie zeigte dem Mädchen ein wissendes Grinsen.


  »Niemand fährt dort hinauf!«, schnappte der Zonie.


  »Niemand, der auch niemand ist, hat dort oben etwas zu suchen, Sonny«, berichtigte Glorianna sie und streichelte ihr goldenes Abzeichen.


  Der Zonie und die Fahrstuhlführerin wechselten nervöse Blicke. »Ich weiß nicht …«, sagte der Zonie unsicher.


  »Nun, ich schon!«, rief Bobby und fand allmählich Gefallen an dem Spiel. »Ich komme aus der Zentrale, lieber Mann, aus Hollywood, und wenn mir nicht gefällt, was ich zu sehen bekomme, dann wird Pham gefeuert, und Steiner desgleichen, und macht euch das nicht halbwegs klar, was mit euch beiden passiert, wenn dieses verdammte Ding sich nicht endlich nach oben in Bewegung setzt, ehe ich bis drei zählen kann? Eins … zwei … zweieinhalb …«


  Der Zonie zuckte die Achseln. Er nickte der Aufzugführerin zu, die den Hebel umlegte. Ein paar Sekunden später stoppte der Aufzug in Höhe eines kleinen Absatzes. Dort gab es nichts außer einem kurzen Korridor, der an beiden Enden mit kahlen Wänden und je einer schlichten Stahltür abgeriegelt war.


  »Ich muss sie aufschließen«, sagte der Zonie, während die Führerin das Gittertor öffnete. Er angelte einen Schlüsselring aus seiner Tasche und verließ vor ihnen den Fahrstuhl.


  »Schenken Sie sich die Mühe«, bat Glorianna ihn, »geben Sie mir nur den Schlüssel, vielleicht wollen wir später noch einmal hierher zurückkommen.«


  »He, ich darf nicht –«


  »Du hast die Lady gehört, also her damit!«, rief Bobby. »Eins … zwei …«


  »Okay, okay«, knurrte der Zonie unglücklich. Er reichte Glorianna den Schlüssel, sie verließen den Fahrstuhl, die Führerin schloss die Tür, und der Fahrstuhl fuhr nach unten.


  Glorianna schob den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn herum und zog die Tür auf. Ein plötzlicher Glanz erfüllte den Korridor, während ein automatischer Schalter die Innenbeleuchtung aufflammen ließ.


  »Heilige Scheiße!«, rief Bobby aus, während er die Schwelle überquerte und hineinschaute.


  


  Cyborg Sally schlich ruhelos am Rand der Arena entlang wie eine gefangene Raubkatze, schaute in die betriebsame verräucherte Bar, beobachtete die dicht zusammengedrängten Tänzer auf der Tanzfläche, die sich zum dumpfen Max-Metal-Baßgetöse einer chromglänzenden und schwarzledernen Band bewegten, und schaute alle dreißig Sekunden auf die Uhr. Sie hörte kaum die Musik, die Tänzer und Gäste der Bar nahm sie lediglich als eine gesichtslose, schwitzende Masse wahr, die auf ihr Erscheinen wartete, darauf, dass sie sie auf einen Trip schickte, darauf, dass sie deren Welt auf ihrem Scheiterhaufen verbrannte.


  Während sie langsam ihre Runden drehte, blieben ihre Augen hypnotisch auf das Podium aus schwarzem Glas gerichtet, das sich aus dem Auge des Mahlstroms erhob – die Bühne, noch verdunkelt, doch mit einem Trupp Roadies bevölkert.


  Erst als helle weiße Lichtstrahlen von der Decke ihre eigenen Groupies aus der Menge pickten, blasse Gestalten mit perfekten Filmstargesichtern und Porno-Queen-Körpern, wurde ihre Aufmerksamkeit auf die Bühne abgelenkt. Sollen sie ihren flüchtigen Moment im Scheinwerferlicht auskosten, dachte sie ohne Neid. Sollen doch alle kleinen Nobodies in den Bars im Valley ihren Traum auskosten, ich zu sein, während ich mich als ihresgleichen verkleidet, vor ihren Augen verberge.


  Und als der Scheinwerferstrahl weiterwanderte und die letzte Cyborg Sally wieder in die Dunkelheit entlassen wurde, aus der sie herausgekommen war, schaute sie eindringlich in diesen Strudel aus Körpern und suchte ihre Fans, das Volk der Straße, das ihr Gesicht auf der Brust trug und mit dem geheimen Wissen um das, was geschehen würde, tanzte.


  Plötzlich, unerwartet, dröhnten die Einleitungstakte von ›Cyborg Sally‹ von oben herab, ihr Trompetensignal für die Schlacht, und da war sie dann, riesenhaft aufragend auf den großen Videoschirmen, verdreifacht, vervielfacht, verstärkt, rief ihr Heer von Fans, um mit seiner Hilfe diese Welt auf ihrem Scheiterhaufen zu verbrennen.


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire!


  


  »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«


  Der Ruf wurde überall auf der Tanzfläche laut. Die Streeties, die bereits die Bühne erreicht hatten, versuchten, sich bei den Händen zu fassen, während sie sie umringten, und die anderen drängten und schoben sich durch die Tänzer.


  »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«


  Dann griff das Schicksal schließlich von oben ein, als ein Scheinwerfer sich auf sie richtete und sie im Glanz ihres Starruhms badete, und sie riss sich den Regenmantel vom Leib, schleuderte ihn über die Köpfe der Menge hinweg und tanzte ins Bühnenlicht, legte endlich ihre Maskierung ab und offenbarte sich ihren Verehrern.


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Throw the world


  On my funeral pyre!


  


  Sie tanzte zur Bühne, schwebte dabei geradezu durch das schreiende Publikum im Glanz ihres Starruhms, während die Gefährten ihrer Nacht mit den Füßen zu stampfen begannen und ihre Fäuste in die Luft stießen, als der simple Sprechchor sich zusammenfand und überging in eine heisere und brüchige Version ihres Kampfliedes.


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Throw the world


  On my funeral pyre!


  


  »Ist das die Art und Weise, wie die großen Tiere sich Erleichterung verschaffen?«, murmelte Bobby Rubin vor sich hin, während er sich umschaute.


  Der Raum war viel kleiner, als er erwartet hatte, er war kaum größer als sein eigenes Schlafzimmer in Beverly Glen, aber wirkte dabei in gewisser Weise wie ein einziges großes Bett.


  Durch ein großes Fenster konnte man wie vom Olymp hinunterschauen auf das Geschehen tief unten. Die Decke, welche zum Fenster einen Winkel von fünfundvierzig Grad bildete, war ein riesiger Videoschirm.


  Jede andere Oberfläche – die Wände, der gesamte Fußboden war mit weichen Polstern bedeckt, welche die Farbe von rosarotem Fleisch hatten. Das Material wurde von innen aufgeheizt und auf eine Temperatur gebracht, die, so hätte Bobby sofort gewettet, der des menschlichen Blutes entsprach.


  Links befand sich eine kleine, aber gut bestückte Bar und ein Schränkchen mit Drogen, darüber ein Telefon; rechts war eine seltsame kleine Kontrollkonsole zu sehen mit einigen konventionellen TV-Einstellknöpfen und, zu welchem seltsamen Zweck auch immer, zwei kleinen Joysticks.


  Es war genauso, als ginge man auf einer riesigen rosigen Zunge umher. Irgendwie obszön und unglaublich ordinär. Es weckte bei Bobby die Vorstellung von fetten Männern mit goldenen Ringen an den Fingern, die von wasserstoffblonden Fünftausenddollarnutten einen geblasen bekamen.


  »Willkommen im Mutterleib«, sagte Glorianna. Bobby blickte mit einem gequälten Stöhnen von der Kontrollkonsole auf.


  Glorianna hob die Schultern. »Entschuldige«, sagte sie mit einem albernen Grinsen. »Ich konnte einfach nicht widerstehen.«


  »Ich frage mich nur, was all das bedeuten soll …«, murmelte Bobby und wendete seine Aufmerksamkeit wieder den Kontrollen zu. Es schien eine ganz simple Heimvideo-Anlage zu sein, bis auf die Joysticks … Er legte einen Stromschalter um.


  Der große Deckenschirm erwachte zum Leben mit einer Totalaufnahme von der Tanzfläche ganz unten, wo winzige Gestalten zusammengedrängt waren und sich hektisch bewegten. Ein simpler Lautstärkeknopf blendete das Audioprogramm auf und ab. Was war daran schon Besonderes, verdammt noch mal …


  Bobby spielte versuchsweise mit einem der Joysticks herum.


  Die Szene auf dem Videoschirm macht die Bewegung zuckend mit. Eine Kamerasteuerung für Schwachsinnige! Er drehte den Joystick in seiner Führung im Uhrzeigersinn. Die Kamera zoomte näher. Er drehte entgegen dem Uhrzeigersinn. Die Kamera ging auf Distanz.


  »Raffiniert …«, murmelte er. »Bin mal gespannt, was der andere tut …«


  Er drehte den anderen Joystick. Nichts geschah. Dann bemerkte er den Knopf am Knauf und drückte ihn mit dem Daumen nieder.


  Augenblicklich flammte ein weißer Lichtstrahl auf und stach vom oberen Rand des Videoschirms herab und traf auf einen männlichen Tänzer mit einer regenbogenfarbenen Mohikanerfrisur und umgab ihn mit einem Lichtsaum. Donnerwetter!


  »He, Glorianna, sieh dir das mal an!« Er lehnte sich an die weiche, gerundete Wand, zog die Steuerkonsole zu sich heran, so dass er sie bequem erreichen konnte, und war nun das Urbild des reichen, videogeilen Paschas, der sich seinem Spiel an den Kontrollen hingibt.


  Das Spotlight huschte über die Tanzfläche und pickte winzige Gestalten aus dem Gedränge heraus. Bobby ließ die Kamera heranzoomen, während er den Lichtstrahl des Spotlights umherwandern ließ, und fing ein Girl mit glänzender Sally-Perücke mit dem Lichtkreis ein. Er richtete die Kamera aus und zoomte sich dann heran.


  »Nicht mein Typ«, sagte er, suchte die Tanzfläche von links nach rechts ab und verharrte gelegentlich auf dem einen oder anderen Tänzer, ging in die Nahdistanz, fuhr zurück und ließ den Lichtstrahl weiterwandern.


  »Zimmer-Fleisch-Service!«, stellte er mit leicht belustigtem Ton fest. »Man lümmelt hier oben herum, geilt sich ein wenig auf und macht per Video einen Bummel durch die Gemeinde, und wenn man jemanden sieht, der einem gefällt, dann richtet man das Spotlight auf den Betreffenden und lässt sich die Person zu einer Privatvorstellung nach oben bringen …«


  Glorianna machte ein finsteres Gesicht. »Verdammt raffiniert«, schimpfte sie. »Das ist der Stil der Reichen und Impotenten!« Sie warf einen Blick auf die Uhr. »Aber jetzt ist es wohl genug mit Zerstreuung und Spiel«, sagte sie. »Wir wollen lieber – he, Moment mal! Herrgott im Himmel, jemand muss Mist gebaut haben, ich glaube, es geht bereits los! Knips das Spotlight noch mal an! Nein, nicht auf die Bühne! Sondern darunter!«


  Bobby spielte an den Kontrollen herum und erwischte zwei Streeties, die die Fäuste in die Luft stießen und so laut sie konnten brüllten.


  »Geh mit der Kamera noch mal zurück.«


  Bobby machte einen langen Schwenk über den Bühnensockel, aber aus diesem Winkel konnte er nur sehen, wie Körper in der Dunkelheit gegeneinander drängten und winzige schreiende Gestalten im Lichtkegel umherirrten.


  »He, sieh doch!«, rief Glorianna. »Ist sie das nicht?«


  Sie zeigte auf eine undeutliche kleine Gestalt gerade außerhalb des Lichtkreises unten links auf dem Videoschirm. »Ein Stückchen weiter nach links … Nein, du bist schon zu weit … ja, jetzt ein wenig nach oben! Ja! Ja! Das ist gut, du hast sie!«


  Bobby hielt den Scheinwerfer und zoomte mit der Kamera so dicht heran wie möglich.


  Und dort, sich wie irr in dem Lichtkreis drehend, war Sally Genaro, recht ansehnlich dank ihres Schaumgummiunterdresses, aber ganz eindeutig das Pickelgesicht.


  »Shit, was für ein Glück!«, rief Bobby, sprang auf die Füße, ergriff Gloriannas Hand und zerrte sie zur Tür. »Nun komm endlich!«


  »Was sollen wir denn tun?«


  »Was wir tun sollen?«, fragte Bobby, während er die Tür öffnete. »Wir schnappen sie uns und schließen sie hier oben ein, bis alles vorüber ist!«


  »Aber da unten ist doch jetzt die Hölle los! Wir müssen unbedingt …«


  »Wir müssen sie heraufbringen, ehe ihr etwas zustößt, ehe wir sie wieder verlieren«, erklärte Bobby ihr. Er zog sie hinaus auf den Korridor und hämmerte auf den Rufknopf des Aufzugs. »Hast du denn vergessen, weshalb wir überhaupt hergekommen sind?«


  »Hast du es denn? Wir müssen hinter die Bühne gelangen, daher …«


  Der Aufzug kam summend durch den Schacht nach oben.


  »Jetzt haben wir keine Zeit für Diskussionen!«, stöhnte Bobby. »Gib mir den Schlüssel!«, brüllte er und reichte ihr den Kasten mit dem Richtmikrofon. »Sieh du zu, dass du hinter die Bühne gelangst, ich hole sie und bringe sie so schnell wie möglich nach oben.«


  Der Aufzug blieb stehen, und die Gittertür schwang auf.


  »Meinst du nicht –«


  »Zum Nachdenken bleibt jetzt keine Zeit mehr, beweg dich lieber, gib Gas!«, zischte Bobby, während er sie in den Fahrstuhl schob.


  


  Paco war bereits halb durchgedreht! Er wirbelte herum, als Dojo sich ihm von hinten näherte und ihm auf die Schulter klopfte.


  »Dojo! Chingada, was ist los …«


  »Du solltest deinen Arsch entweder lieber in Sicherheit bringen oder sofort mitkommen, mein Sohn! MUZIK sendet ›Cyborg Sally‹, und das hat deinen Kumpels von der Straße wohl den Rest gegeben. Ich glaube, hier ist gleich die Hölle los!«


  »Motherfucker«, stöhnte Paco und machte Uncle Ugly und der Kröte, die hinter der Menge standen, Handzeichen, schnellstens zu ihm herüber zu kommen.


  »Mein Rat für dich lautet, Paco, dass du schnellstens verschwinden solltest, hier geht gleich furchtbar die Post ab! Nicht mehr lange, und die Zonies drehen durch, und dann knallt's!«


  »He, Mann, das kann ich nicht tun, ich bin doch so etwas wie der jefe …«


  Dojo zuckte die Achseln. »Es ist dein Begräbnis, alter Junge«, sagte er.


  Uncle Ugly und die Kröte drängten durch die Tür herein.


  »Denkt daran, niemand kommt rein und niemand kommt raus!«, erinnerte Paco sie, während er an ihnen vorbeieilte und in dem schwach erleuchteten Eingangskorridor verschwand. Er verharrte, während Dojo hinter ihm wieder in den Club hineinging.


  »He, Nigger, wenn du solche Angst vor den Zonies hast, warum kommst du denn dann immer wieder hierher?«


  Dojo funkelte ihn düster an. »Weil jemand ein Auge auf deinen dämlichen Arsch haben muss«, sagte er.


  »Ja, Nigger, du bist mir schon ein verrückter Kerl«, sagte Paco voller Gefühl, drückte auf seinen Kontaktpunkt und rannte den Korridor hinunter.


  


  »Eins, zwei, drei, Jos!«, rief Malcolm McGee. Er, Teddy und Bill warfen sich mit aller Kraft gegen die Tür des Kontrollraums. Die Tür flog so leicht auf, dass sie beinahe über ihre eigenen Füße gestolpert wären, als sie regelrecht hineinfielen. Karen und Mary Ferrari folgten ihnen.


  »Was zur Hölle!«


  »Mein Gott!«


  In dem kleinen kompakten Studio befanden sich nur vier Leute: ein Kameramann, der seine Kamera nach unten auf die Bühne richtete, ein Tontechniker, der an seiner Instrumententafel saß, eine Beleuchterin hinter ihrem Tisch und ein Regisseur, der seinen Platz vor einer Reihe von Monitoren und einem Videomixer hatte. Ein Monitor zeigte das MUZIK-Logo, auf einem anderen lief eine Coca-Cola-Werbung, der mittlere zeigte Ali Babble, der alleine im Scheinwerferlicht oben auf der Bühne stand und darauf wartete, dass er endlich mit seiner Ansage beginnen konnte.


  »Was zur Hölle soll das, ihr Arschlöcher!«, brüllte der Regisseur. »Wir sind gerade dabei …«


  »Das ist die Revolution, Motherfucker!«, schrie Malcolm und riss ein Bündel rot angemalter Sprengpatronen mit einer kurzen Zündschnur aus einer Tasche und ein Feuerzeug aus der anderen. »Verschwindet schnellstens von hier, ehe ich uns alle in die Luft sprenge!«


  »He, du kannst doch nicht …«


  »Dann pass gut auf!«, sagte Malcolm und setzte die Zündschnur in Brand.


  »Verdammte Scheiße!«


  »Aus dem Weg!«


  Hastig stolperten die Techniker und der Regisseur nach draußen. Bill stellte einen Stuhl mit der Rückenlehne unter den Türknauf.


  Malcolm lachte, während er die Zündschnur löschte, sich in den Regiestuhl fallen ließ und die Bombenattrappe über die Schulter in eine Ecke schleuderte.


  »Mal sehen«, sagte er und überflog die Kontrollknöpfe. »Satelliten-Programm … Kamera-Programm … Standby Monitor … ein Kinderspiel! Mary, übernimm du die Beleuchtung, Bill die Kamera, Teddy den Ton …«


  


  Da sie sonst nichts zu tun hatte, ging Karen durch die Kabine und schaute durch das Fenster auf die Arena unter ihr.


  »O mein Gott …«


  Ali Babble stand auf der Bühne und wartete auf seinen Einsatz, als wäre überhaupt nichts geschehen. Vielleicht stimmte das aus seiner Sicht auch. Aber Karen konnte erkennen, dass bereits eine ganze Reihe von Streeties die Bühne umringten, dabei schrien sie und stampften mit den Füßen. Weitere Streeties kämpften sich zu ihnen durch, und dabei gingen sie wirklich nicht allzu sanft vor.


  Es war schon im Gange! Und es geschah sehr früh! Und es entsprach in keiner Weise den Vorstellungen, die sie von der Revolution hatten, es war die brutale, raue Wirklichkeit, und es ging um das nackte Leben. Ein Aufstand kündigte sich an, der völlig außer Kontrolle geraten musste.


  Und Paco musste ausgerechnet jetzt mittendrin stecken! Wo er wahrscheinlich mithalf, die Wogen der Erregung noch höher schlagen zu lassen! Eine allgemeine Wut, die sich zu reiner Mordlust verwandeln musste, wenn Markowitz weitermachte anstatt Cyborg Sally, und diese Verrückten endlich erkannten, dass man sie aufs Kreuz gelegte hatte.


  Und er wusste es noch nicht einmal!


  Er hatte keine Ahnung, dass er zurückgelassen würde, um sich der aufbrandenden Wut ganz alleine zu stellen.


  


  MUZIK hatte die Übertragung von ›Cyborg Sally‹ beendet, als Mucho Muchacho in der Arena auftauchte, aber das Publikum war damit noch nicht fertig, o nein!


  Der weite Raum hallte vom Stampfen der Füße wider, vom wütenden, ungeduldigen Händeklatschen. Stimmen sangen vereinzelte Textzeilen, aber sie wurden von gordos und Schickimickis niedergeschrien, die in Panik wirres Zeug plapperten, während kleine Gruppen seiner Krieger mit geballten Fäusten und mit Messern bewaffnet sich an ihnen vorbei zur Bühne drängten.


  Ali Babble, strahlend in seinem goldenen, paillettenbesetzten Smoking, stand im Scheinwerferlicht über allem, zupfte seine Krawatte zurecht, bedankte sich für das, was dieses Arschloch für Applaus hielt, und begann seine Ansage.


  Chingada, was für ein Schlamassel! Wie soll ich in diesem Chaos Cyborg Sally finden? Wo zum Teufel ist sie? Chingada, sie sollte lieber schnellstens auftauchen, wenn Larry mit seiner verdammten Bombendrohung hier oben auftaucht!


  »Ladies und Gentlemen, Boys und Girls, Teufel und Dämoninnen, Söhne und Töchter der Herren der Finsternis …«


  Und er sollte diese Arschlöcher lieber ein wenig organisieren, um diesen schwachsinnigen Idioten niederzuschreien! Ali Babble redete einfach weiter, als wäre überhaupt nichts Ungewöhnliches im Gange, und sie hatten sein Mikrofon auf volle Lautstärke gedreht.


  »… live wie Sie und ich, aus der finsteren Arena des American Dream …«


  Mit Fäusten und Ellbogen schlug Mucho Muchacho eine Schneise durch die Menschenmenge vor der Bühne. »Aus dem Weg, putamadre; beweg deinen Arsch, Motherfucker!«


  Streeties in Cyborg Sally-T-Shirts umringten die Bühne in zwei bis drei Reihen, starrten die anderen Leute bösartig grinsend an, schwangen vor und zurück, schnaubten, spuckten, fluchten und schienen völlig den Verstand verloren zu haben!


  »Kommt schon, ihr dämlichen Motherfucker, schreit es heraus!«, brüllte Mucho. »Kommt schon, Arschlöcher, singt!«


  »… MUZIK ist Musik, Boys und Girls, und heute Abend …«


  Wie ein schwarzäugiger Dämon durch das Gedränge kreisend, einem beschissenen Bandleader nicht unähnlich, sang Mucho Muchacho mit heiserer und lauter Stimme.


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Throw the world


  On her funeral pyre!


  


  Als er zwei ganze Runden gedreht hatte, brüllten zweihundert Stimmen es zum dröhnenden Rhythmus ihrer stampfenden Füße hinaus, und nachdem er ein viertes Mal herumgegangen war, hatten Scharen von Verrückten überall in der Arena spontan mit eingestimmt, und das ganze verdammte American Dream erzitterte von den düsteren Schwingungen.


  


  CYBORG SALLY!


  FLESH AND WIRE!


  THROW THE WORLD


  ON HER FUNERAL PYRE!


  


  »Okay, kein Problem, schon verstanden!«, sagte Malcolm McGee und legte den Telefonhörer auf. »Sie haben dem Regisseur soeben befohlen, den Satellitensender wegzuschalten«, kicherte er boshaft. »Sie wollen nicht, dass bei MUZIK solcher Mist ausgestrahlt wird, und sie bekommen wütende Anrufe von den anderen Sendern, könnt ihr euch das vorstellen? Hee, hee, hee!«


  Bill hatte die Reihe singender Streeties mit der Kamera eingefangen, und Mary versuchte, den Kegel des Scheinwerfers zu vergrößern. Teddy hatte Ali Babbles Ansage einfach aus dem MUZIK-Programm herausgenommen und es durch den Gesang der Leute ersetzt.


  


  CYBORG SALLY!


  FLESH AND WIRE!


  THROW THE WORLD


  ON HER FUNERAL PYRE!


  


  Alle lachten.


  Alle außer Karen.


  Dann während sie alle dasaßen, in den Ketten-Flash gingen und die Wirklichkeit verfolgten, wie sie auf die Monitore überspielten, presste sie ihre Nase an der Scheibe des Senderaums platt und verfolgte, wie sich unten die Katastrophe allmählich ihren Lauf nahm.


  Es waren nicht mehr nur die Streeties, die sangen und mit den Füßen stampften. Fast das gesamte Publikum drängte zum Bühnenrand. Andere aber versuchten, irgendwie die Ausgänge zu erreichen. Es schien nur noch eine Frage der Zeit zu sein, ehe es zu einer Massenschlägerei kommen würde. Nur die echte Cyborg Sally würde das verhindern können.


  Und sie wusste, dass dies nicht geschehen würde.


  Karen ging vom Fenster in den hinteren Teil des Raumes. Was sie gesehen hatte, waren keine Menschen mehr gewesen, sondern verrückt gewordene Fans, die sich im Ketten-Flash befanden.


  Sie ertappte sich dabei, wie sie rückwärts zur Tür ging, den Knauf drehte, sie öffnete …


  »He, wohin gehst du, Karen?«


  Karen blieb in der Türöffnung stehen, um einen letzten Blick auf ihre Kameraden zu tun, die über ihren Kameras und Konsolen hockten.


  »Wenigstens muss ich ihn warnen«, erklärte sie ihnen. »Soviel schulde ich ihm, oder?«


  Malcolm McGee betrachtete sie geistesabwesend einen Moment lang und wandte sich dann wieder um, als hätte das, was sie gesagt hatte, ihn aus seinem Ketten-Flash herausgeholt.


  »Malcolm! Sieh dir das an! Ich denke, Ali Babble hat endlich die schlimme Nachricht erfahren. Soll ich mal ein Bild von der Bühne senden?«


  Malcolm blinzelte und zuckte die Achseln. »Ja«, sagte er. »Ich kann erkennen, wo es vielleicht für uns möglich ist.« Dann wandte er sich wieder seiner Ausrüstung zu, drückte auf seinen Kontaktpunkt und verschwand in seinen Bits und Bytes.


  


  Bobby Rubin stürzte durch den Servicebereich, aus der Tür hinter der Bar und durch den Saloon zur Treppe, die in die Tanzarena hinunterführte. Erst dann blieb er für einen Moment stehen, um auf das Durcheinander hinabzuschauen.


  Eine Menge von Streeties umgab die Bühne, sie waren total im Flash und stampften mit den Füßen und riefen in einem heiseren Chor nach Cyborg Sally.


  


  CYBORG SALLY!


  FLESH AND WIRE!


  THROW THE WORLD


  ON HER FUNERAL PYRE!


  


  Die Leute, die erkennen konnten, was unterhalb der Bühne geschah, reagierten mit wütendem Entsetzen. Sie wollten nichts als raus, aber sie kamen nicht vom Fleck, denn der Rest der Menschenmenge, die sie zu den Monstern zurückdrängte, hatte in den Gesang mit eingestimmt und versuchte, dem Ursprung der allgemeinen Aufregung näher zu kommen.


  Ali Babble stand alleine im Scheinwerferlicht auf der Bühne, blickte nervös hierhin und dorthin, zuckte hilflos die Achseln, gestikulierte, als suche er jemanden, der ihn aus seiner Ratlosigkeit erlöste oder ihm wenigstens sagte, was er tun sollte. Sein Mund öffnete und schloss sich hektisch, aber nicht einmal die Lautsprecheranlage des American Dream konnte ihm helfen, sich über den infernalischen Lärm hinweg Gehör zu verschaffen, nicht einmal dann, wenn Malcolm McGee sein Mikrofon nicht abgeschaltet hätte, was offenbar geschehen war.


  Bobby stand da, gelähmt, entsetzt, wie vom Donner gerührt. Er hatte oft genug im Fernsehen aufflammende Demonstrationen und Revolutionen gesehen, zum Teil schlimmere Massenszenen als diese. Aber er hatte den Schrei der wilden Bestie niemals mit seinen eigenen Ohren wahrgenommen.


  Das hier war keine Show, die im Fernsehen lief. Dies war keine Red-Jack-Phantasie, es war real. Menschen würden verletzt werden. Vielleicht sogar getötet. Was hier ablief, war jeglicher Kontrolle entglitten. Er hatte sich von Karen Gold und Glorianna überreden lassen, eine Video-Phantasie-Revolution anzuführen, die die Menschen an den Fernsehapparaten wachrütteln würde, aber was sie letztendlich aus ihrem tiefen Schlaf aufgeschreckt hatte, war die Seele der Straße gewesen, den ganzen Zorn der unterdrückten Geister, die mehr als genug erlebt und geschluckt hatten, um sich in berechtigtem und auf Rache sinnendem Zorn zu erheben.


  Wenn Larry Coopersmith jetzt dort hinaufkletterte und sein Mikrofon anschlösse, wenn er diesen total ausgeflippten Streeties, denen ihre Rache im Draht-Flash versprochen worden war, nun verkündete, dass sie ihre Cyborg Sally nicht bekämen, dann würde der ganze Laden explodieren.


  Es musste alles abgeblasen werden. Auf keinen Fall steige ich dort hinauf und spiele die lebendige Schießbudenfigur. Es würde sowieso nichts nützen.


  Nichts kann die weiteren Ereignisse jetzt noch aufhalten, erkannte er plötzlich. Es ist uns aus den Händen geglitten, jetzt können wir nur noch zusehen, dass wir unseren Hals retten und schnellstens von hier verschwinden … ein Scheinwerferkegel glitt über die Menge, die es halbwegs bis zur Bühne geschafft hatte, fing eine silberne Gestalt ein, hüpfte abrupt zur Seite.


  Aber er hatte sie gesehen, die Neon-Meduse, die wild und wirr durch die Reihen tanzte: Cyborg Sally.


  Sally Genaro.


  Bobby rannte automatisch die Treppe zur Arena hinunter, genauso, wie er es vor nunmehr fast einer Ewigkeit getan hatte, als er sie ebenfalls über diese Tanzfläche gejagt hatte, nur um sie dank Paco Monaco entkommen lassen zu müssen.


  Zwei Zonies standen dort unten und hielten mit ihren Uzis eine in Panik geratene Menschenmenge zurück, die versuchte, in die Sicherheit des Saloons zu entkommen.


  Durch dieses Inferno komme ich nicht hindurch!, sagte Bobby sich mit einem Gefühl der Erleichterung.


  Doch noch während er diese Erleichterung spürte, begann er auch schon sich deswegen zu schämen. Du bist immerhin wegen ihr hierher gekommen, Sonny, sagte eine Stimme in ihm. Und sie ist wegen dir dort draußen, du kannst es ja nicht leugnen. Willst du dich drücken? Wirst du nun der sein, der du eigentlich nie hattest sein sollen, oder tauchst du unter, wenn die Stunde der kleinen Helden anbricht?


  Irgendwann während des ganzen Chaos hatte er seinen Hut verloren, nun wurde ihm bewusst, dass seine roten Haare ungebändigt um seine Ohren flatterten, und er wurde sich auch des Jacks bewusst, den er trug und der seine rote Haarpracht mit einem silbrig glänzenden Netzwerk durchzog.


  Er tastete mit der Hand nach seinem Kontaktpunkt. Sowohl sein Ehrgefühl als auch sein eigener Wille zu überleben machten erforderlich, dass er Sally Genaro rettete. Er würde nie mehr mit sich selbst in Frieden leben können, wenn er das nicht tat.


  Er wusste genau, was er zu tun hatte.


  Und er konnte es nicht tun.


  Doch man hatte ihn längst entdeckt, dunkle Augenpaare starrten ihn an und sahen etwas ganz anderes in ihm.


  


  Cyborg Sally tanzte zur Bühne zum dröhnenden Rhythmus ihres eigenen Songs, lachend, wütend, knurrend, mit kreisenden Hüften, mit ausgebreiteten Armen, um die Hände ihrer Verehrer zu berühren, sie durch den Kontakt mit ihrem silbernen Fleisch immer mehr anzuheizen, ihre Seelen in Brand zu setzen, sie auf ihren Scheiterhaufen zu locken …


  … Sally Genaro tauchte aus ihren Flash auf und empfand ein namenloses Grauen. Was hatte sie getan?


  Hunderte von Händen versuchten, wie Tentakel über ihren Körper zu kriechen, Menschen drängten sich heran, Streeties fuchtelten mit Messern herum, Füße stampften und Menschen schrien und Wahnsinnige sanken auf die Knie, und sie hatte sie gelockt, hatte sie immer weiter gereizt.


  Plug into me and I'll make you scream!, heulte eine gebieterische elektronische Stimme in ihr.


  Hast du denn nicht schon genug getan?, fragte sie die andere Sally. Sieh doch, in was du mich hineingezogen hast!


  Und nur Cyborg Sally kann dich dort wieder herausholen, krächzte die gleiche elektronische Stimmer voller Gewissheit, während ihre Schaltkreise ihre Hand zu ihrem Kontaktpunkt hinsteuerten. Du solltest dein fettes, verschwitztes Fleisch lieber meinem heißen Draht anvertrauen.


  


  »Du verrücktes Arschloch! Wo willst du hin?«


  Einer der Zonies am Fuß der Treppe wirbelte herum, als Bobby Rubin bei dem Versuch, sich an ihm vorbeizudrängen, seine Schulter berührte. Bobby starrte plötzlich in den Lauf einer Uzi, während der wütende Zonie völlig verblüfft einem anderen Wesen gegenüberstand. Es war …


  »To make my soul from its starving sleep«, sagte Red Jack.


  Eine seltsame Ruhe kam über ihn, als er in die Augen des Zonies blickte und sah, wie der Ausdruck des Mannes sich veränderte und er nun eher erstaunt als wütend wirkte.


  Die Zeit schien sich zu verlangsamen. Er spürte, wie sich um ihn herum ein unüberwindliches, unsichtbares Kraftfeld aufbaute. Das Singen, die Schreie, die in Panik geratene Menschenmenge, der Wahnsinn des Augenblicks, sogar die kalte, reglose Mündung der Pistole schien dieses Feld zu speisen, schien einem Teil des Schicksals eine neue Wendung zu geben und sämtliche unbändige Energie in ihn einfließen zu lassen. Er war Red Jack, der Kronprinz des Rock and Roll, der Geist, der aus seiner Maschine befreit worden war, der bereit war, sich zu wehren, den Kampf aufzunehmen …


  »Du … du musst tatsächlich in diese Hölle hinein?«, fragte der Zonie mit einer viel weicher klingenden Stimme.


  Red Jack ging an ihm vorbei. »Gotta dance into her dreamtime, or I'll be nowhere to be seen«, erwiderte er ihm mit einer Textzeile, als er sich anschickte, in die Menschenmasse einzudringen, anfangs unter Flüchen und gegen heftigen Widerstand, doch dann wichen sie vor ihm zurück. Er schuf sich mit der Aura seiner unerwarteten Präsenz Platz und steuerte auf die Stelle zu, wo er Sally zum letzten Mal gesehen hatte.


  


  Glorianna O'Toole trat aus dem Aufzug und landete in einem Inferno.


  Ein langer Korridor führte vorbei an Garderoben, Toiletten, Lagerräumen und Büros und weiter zu der Treppe, über die man auf die Bühne gelangte. Er war mit Menschen verstopft, die sich gegenseitig anbrüllten und versuchten, aneinander vorbeizudrängen und in alle Richtungen davonzueilen.


  Bewaffnete Zonies eilten bei einem der Büros aus und ein. Am anderen Ende des Korridors, in Höhe des Bühnenaufgangs, war Alan Pham, der Clubmanager, in eine Diskussion mit den Black Flame vertieft, vier Musikern in hautengen schwarzen Satintrikots, langen Caps mit Hologrammen von züngelnden Flammen, lüstern grinsenden Teufelsmasken und rasierten Schädeln mit zwei Haarbüscheln, die zu silbernen Hörnern geformt waren. Die Decke bebte vom rhythmischen Stampfen von Hunderten von Füßen.


  Larry Coopersmith, Leslie Savanah, Tommy Don, Eddie Polonski und Iva Cohen waren offenbar mit dem vorherigen Aufzug eingetroffen, und in dem Stockwerk herrschte ein solches hektisches Durcheinander, dass die sogenannte ›RLF Strike Force‹, die Eingreiftruppe, immer noch am Anfang des Korridors vor dem Fahrstuhl stand.


  »Mein Gott, warum steht ihr herum wie Arschlöcher?«, fauchte sie Coopersmith an. »Bewegt euch schon, wir müssen schnellstens zur Bühne!«


  »Was ist denn los?«, fragte er sie aufgeregt. »Wo ist unser Red Jack?«


  »Darüber zerbrechen wir uns später den Kopf«, entgegnete Glorianna ihm. »Im Augenblick sind wir am Ball, deshalb sollten wir uns beeilen! Kommt schon, bildet einen Keil und schirmt mich ab, und dann nichts wie los!«


  »Klar, sicher, nichts wie ran!«, pflichtete Coopersmith ihr bei, arrangierte seine Leute in V-Formation und setzte sich selbst an die Spitze. »Aus dem Weg, Motherfuckers! Auf die Seite! Bewegt euch!« Mühsam kämpften sie sich den Korridor hinunter, geschützt in ihrer Mitte folgte Glorianna.


  


  Karen Gold stand am oberen Ende der Treppe und schaute vom Saloon in die Tanzarena hinunter, wo eine Masse rohen Fleisches sich wand und zuckte und stampfte und schrie.


  Die Streeties drohten mit Fäusten und Messern, fluchten und knurrten wütend. Steine flogen über die Köpfe der Menge hinweg auf die Bühne zu. Ein wildes Geschubse setzte ein, erste Schlägereien brachen aus.


  Und sie war diejenige, die dieses ganze Chaos heraufbeschworen hatte.


  Sie hatte einen Sohn der Straße mit den Absichten und Gedanken der Reality Liberation Front bekannt gemacht. Sie hatte Bobby Rubin ebenfalls von diesen Straßen weggelockt, sie war diejenige gewesen, die Red Jack aus seinen Bits und Bytes herausgeholt hatte, damit er die RLF führte, um genau das zu verhindern, was im Augenblick geschah.


  Das war ihr Werk genauso wie Cyborg Sallys oder Markowitz' oder Pacos oder Rubins. Und wenn sie sich an keine Gelegenheit erinnern konnte, bei der sie bewusst eine böse Tat vollbracht hatte, so war sie jetzt bereit zu glauben, dass das auch auf die anderen zutraf.


  Aber das würde für Paco nichts bewirken, wenn Markowitz weitermachte und den letzten Schritt tat. Er hatte die Kontrolle ebenso wenig gehabt wie alle anderen, aber er würde der einzige sein, über dem sich der Zorn der rasenden Verehrer Cyborg Sallys in dieser Tanzarena entladen würde.


  Nein, das ist er nicht, sagte Karen sich, während sie die Treppe hinunterging. Nicht, wenn ich ihn herausholen kann, bevor hier alles in die Luft fliegt.


  


  CYBORG SALLY!


  FLESH AND WIRE!


  THROW THE WORLD


  ON HER FUNERAL PYRE!


  


  »Hallo, Sally, erinnerst du dich noch an mich?«


  Eine Hand griff nach Cyborg Sallys Arm, riss sie herum, wobei sie wütend fauchte, und sie stand ihm gegenüber …


  Red Jack.


  Er war es, der sie am Ellbogen festhielt, und in seinem Haar zuckten silberne Blitze auf und erhellten ein Gesicht, das sie nur zu gut kannte.


  »Nein … nein …«, rief sie. »Geh weg, geh weg, du bist nicht echt, du bist –«


  »So echt wie du, Cyborg Sally.«


  »Ich bin Cyborg Sally, ich bin der Chef der Bande«, rief sie, aber die Wirklichkeit dieser Behauptung verblasste trotz ihres Widerstandes, während diese Augen, dieses spöttische Lachen eine arme, verirrte Kreatur aus ihrer Traumzeit herausholten.


  Sie suchte nach einer Fluchtmöglichkeit, aber die Menge drängte sich noch näher heran, gebannt, verzaubert, eingeklinkt in dieses absolute Drama ihrer Traumzeiten.


  »Sieh sie dir an, Sally«, forderte Red Jack sie auf, »wir sind nur Geister in ihrer Maschine. Bits und Bytes und Programme.«


  »Ich bin die Königin der Hitze! Ich bin ein Scheiterhaufen!«


  Aber Sally Genaro war nichts davon.


  Sally Genaro stand plötzlich schwitzend und zitternd inmitten eines Chaos. Hunderte von Stimmen sangen. Füße stampften wie schweres Donnergrollen. Ein Wall von Körpern umgab sie. Sie konnte ihren säuerlichen Gestank riechen. Sie konnte ihre total leeren Trip-Augen sehen.


  »Du verdammter Hurensohn! Lass mich in Ruhe!«, schrie Sally Bobby Rubin an und streckte die Hand nach ihrem Kontaktpunkt aus. Doch er schlug ihre Hand beiseite.


  »Sieh dir das Fleisch verdammt gut an, ehe du dich auf den Draht-Trip begibst!«, schrie Bobby ihr über den unerträglichen Lärm hinweg ins Gesicht.


  Sally sah, dass sie umzingelt waren von wild blickenden Wesen, von Leuten in schicker Kleidung, die sich total aus ihrem Verstand weggeklinkt hatten und die sich genauso affektiert verhielten wie die Streeties, wenn sie ihre Cyborg-Sally-Kluft trugen. Drüben zur Bühne hin konnte sie Hände sehen, die mit Knüppeln und Fäusten und Messern winkten.


  


  CYBORG SALLY


  FLESH AND WIRE!


  THROW THE WORLD


  ON HER FUNERAL PYRE!


  


  »O mein Gott, wir werden umgebracht!«, stöhnte sie.


  »Aber nicht, wenn ich hier neben dir stehe«, versprach Red Jack ihr und schob sie sich schützend unter die Schulter. Sally blinzelte, dann blickte sie hoch in sein Gesicht und musste erneut blinzeln, um sich davon zu überzeugen, dass sie nicht im Flash war.


  Es war Bobbys Gesicht, das sie anschaute, aber es war auch Red Jacks Gesicht, und nicht nur wegen der lächerlichen roten Haare. Denn was sie in dem Gesicht sah, war der Bobby ihrer eigenen Schöpfung in der Traumzeit und der Red Jack, den sie gemeinsam in dem einzigen magischen Moment geschaffen hatten, in dem ihre Geister zusammengekommen waren, und ein tapferer ängstlicher kleiner Junge, der entdeckte, dass er ein Mann ist.


  Und dann begriff sie, dass um sie herum eine Aura existierte wie ein Lichtkreis aus einem Scheinwerfer.


  Und sie erkannte, dass es die Aura des Starruhms war. Bobby zeigte seine Freiheit in all diesem Grauen und dieser Angst, und Red Jack schimmerte durch. Er sah aus wie Red Jack; in seiner Traumzeit war er Red Jack, und die Leute, die ihn sahen, glaubten es ebenfalls.


  Denn am Ende stimmte es.


  Und er war jetzt bei ihr.


  »Du bist hier heruntergekommen, um mich zu retten?«, schrie Sally.


  »Aber natürlich, Sally«, antwortete er, barg sie in seiner Armbeuge und begann, langsam die Menschenmenge vor ihnen zu teilen.


  »Wohin … wohin bringst du mich?«, rief Sally Genaro ihm über den Lärm hinweg ins Ohr.


  »An einen Ort, von dem ich dir immer gesagt habe, dass du dort niemals sein dürftest.«


  


  Ali Babble kam die Bühnentreppe heruntergestürmt, als Glorianna und die Reality Liberation Front endlich zu ihm gelangten. Alan Pham blockierte das untere Ende der Treppe und stieß den schwarzen Mann in dem paillettenbesetzten Smoking zurück.


  »Sind Sie völlig verrückt geworden?«, kreischte er. »Gehen Sie sofort wieder rauf!«


  »Sie machen wohl Witze, das da draußen ist der reinste Zoo, ich verschwinde, wenden Sie sich an meinen Agenten!« Er schob Pham beiseite, lief den Korridor hinunter zu seiner Garderobe und knallte die Tür hinter sich zu.


  Pham wirbelte herum und starrte die Black Flame an. »Okay, ihr seid dran, geht rauf und macht sie fertig!« Die vier Musiker, die die Treppe hinauf und auf das helle Rechteck über ihnen gestarrt hatten, zuckten in offensichtlichem Entsetzen zurück und entfernten sich durch den Korridor.


  »Nichts zu machen.«


  »Verklagen Sie uns.«


  »Geht rauf, ihr Hurensöhne!«, schrie Pham und packte den erstbesten Musiker an der Jacke.


  »Das ist jetzt Ihre Chance!«, erklärte Glorianna Larry Coopersmith. »Sie brauchen unbedingt jemanden, um weiterzumachen.«


  »Ganz alleine? Ohne Rubin?«


  »Nun machen Sie schon«, sagte Glorianna, schlug auf seinen Kontaktpunkt und schob ihn an der Band vorbei auf Pham zu. »Bringen Sie Ihre Nummer und retten Sie deren Show!«


  Pham ließ den Musiker los, als Larry Coopersmith heranstolperte.


  »He, ich muss mit Ihnen reden!«, fing er unvermittelt an.


  »Verpiss dich!«, schnaubte Pham, während die Black Flame die Gelegenheit nutzten, um durch den Korridor zu verschwinden.


  Aber das brachte Larry Coopersmith erst recht in Rage.


  »Nein, du verpisst dich, Motherfucker!«, erklärte Coopersmith ihm, packte ihn bei der Gurgel, stieß ihn beiseite und stürmte die Treppe hinauf. »Wir gehören zur Reality Liberation Front! Das ist unsere Aktion!«


  »Wer seid ihr? Was ist das hier?«, brüllte Pham rot vor Zorn.


  Leslie Savanah, Tommy Don, Teddy Ribero, Eddi Polonski und Iva Cohen drängten sich vor, während Coopersmith langsam die Stufen hinaufstieg, und bildeten einen Kordon von Körpern quer über den Treppenabsatz.


  »Wir sind die Reality Liberation Front! Sie können uns nicht aufhalten!«, rief Coopersmith, und, indem er sich umwandte, stürmte er die Stufen empor dem heißen, weißen Licht entgegen.


  Zwei Männer drängten sich an Glorianna vorbei, einer grauhaarig und dick, der andere schlanker und jünger.


  »Steiner!«, brüllte Pham den älteren Mann an. »Schaffen Sie diese Leute raus, holen Sie das Arschloch von der Bühne, dann …«


  Er verstummte und glotzte den jüngeren Mann an. »Palacci! Was zur Hölle treiben Sie denn hier? Warum sind Sie nicht in der Sendekabine?«


  »Eine Terroristengruppe hat die Sendekabine übernommen, Mr. Pham«, meldete Steiner unglücklich.


  »Sie senden das ganze Fiasko mit MUZIK, und irgendwelche Videopiraten verteilen es an die größeren Gesellschaften. Halb Washington hängt am Telefon und schwört, dass man uns umbringen wird!«


  »Wir schaffen es!«, rief Tommy Don triumphierend.


  »Die ganze Welt schaut zu!«


  »Pixels für das Volk!«


  »Holt eure Jungs her! Schießen Sie sich den Weg frei! Holen Sie sie von diesem verdammten Transponder herunter!«


  »Sie haben eine Bombe, Mr. Pham.«


  »Eine Bombe!«, rief Pham. »Eine Bombe …«, stöhnte er leise, kippte nach hinten gegen die Wand, als jeglicher Kampfgeist ihn verließ. »Sicher, richtig, natürlich haben sie eine Bombe …«, plapperte er aufgeregt und schüttelte dann müde den Kopf.


  »Was tun wir jetzt, Mr. Pham?«


  »Wie zum Teufel soll ich das wissen …?«, stöhnte Pham. »Was zur Hölle geht es mich an …? Was macht es schon aus …? Ich bin doch schon längst weg …«


  »Darf ich einen Vorschlag machen?«, meldete Glorianna sich zu Wort.


  »Wer zum Teufel sind Sie denn?«, fragte Pham und betrachtete sie mit dem Ausdruck des Besiegten. »Madam Nhu? Die Drachenlady?«


  »Nur eine alte, abgebrannte Sängerin«, antwortete sie überfreundlich. »Aber ich bin viel herumgekommen. Ich war in Altamont, ich habe solchen Scheiß häufig genug gesehen und erlebt, und glauben Sie mir, das beste wäre jetzt, überhaupt nichts zu tun …«


  »Nichts …?«, murmelte Pham.


  Glorianna zuckte die Achseln. »Sie könnten die Sendekabine stürmen und diesen Laden hier um die oberen Stockwerke berauben, weil irgendwann die Bombe explodieren wird. Sie könnten eine Handvoll Zonies raufschicken und sie von der Bühne zerren lassen. Aber wenn die Menge das sieht, dann dreht sie durch, und wenn es soweit kommt, dann wird auch geschossen.«


  Sie wies mit einem Kopfnicken den Korridor hinunter. »Außerdem«, sagte sie, »sind Ihre Band und Ihr Ansager abgehauen, und daher haben Sie niemanden hier, der weitermachen könnte, nicht wahr?« Sie wies mit einem Kopfnicken zur Bühne. »Wenigstens haben Sie dann einen Act dort oben, der irgendetwas tut.«


  »Da haben Sie natürlich recht, Lady …«, gab Alan Pham zu.


  »Mr. Pham, Sie können doch nicht …«


  »Ja, nun, dann lassen Sie mal Ihren Plan hören, Steiner.«


  


  Mucho Muchacho wandte seinen Kriegern den Rücken zu und warf sich in die Menge weg vom Bühnensockel und suchte einen Punkt, von wo aus er sehen konnte, was zum Teufel da oben im Gange war.


  Er hatte seine Rolle gespielt, er hatte seine Krieger soweit zusammengehalten und sie zum Singen gebracht, und er hatte sie in einen Zustand rasender Wut versetzt, die beängstigend genug war, um die Zonies so tun zu lassen, als sähen sie es nicht, ohne sie jedoch bis zu dem Punkt zu reizen, wo sie ohne Warnung geschossen hätten.


  Aber wenn Larry Coopersmith nicht bald dort oben hinaufging und ihnen bald ihre Cyborg Sally gab …


  Der Geräuschpegel stieg plötzlich an, Flaschen flogen aus der Menge auf die Bühne, und der Gesang verflachte zu einem simplen Viertakt-Ruf, der von stampfenden Füßen unterstützt wurde.


  »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«


  Indem er sich umwandte, gewahrte er, wovor er sich gefürchtet hatte. Coopersmith war auf die Bühne hinausgetreten, und das hatte seine Streeties völlig durchdrehen lassen.


  Gruppen von ihnen hatten sich in die Menge gedrängt und wandten sich jetzt zur Bühne um, sie schüttelten ihre Fäuste und ihre Waffen und schrien ihre Wut hinaus. Andere waren schon derart berauscht, dass sie tatsächlich versuchten, das Glaspodest direkt zu erklimmen, und kämpften mit der Wut der Verzweiflung gegen die glatten Wände.


  Und Ciudad Trabajo hatte auf der Schattenseite der Straße in den Kriegsgesang mit eingestimmt. Chocharicas in Sally-Kluft von Bloomingdales, gordos in schicken Seidenanzügen und mit Goldketten behängt, alle die putamadres und Tagesausflügler von Ciudad Trabajo stampften mit den Füßen, fuchtelten mit geballten Fäusten herum und sangen ihren Wunsch nach Cyborg Sally hinaus.


  Und Larry Coopersmith stand dort oben im Scheinwerferlicht und hatte ein Mikrofon in der Hand, gestikulierte mit den Armen und versuchte, eine verdammte Rede zu halten, die niemand hören konnte, obwohl die Lautsprechern auf volle Leistung gestellt waren. Sein riesenhaftes Spiegelbild ragte hoch über ihm auf den großen Videoschirmen auf, aber die RLF-Piraten zeigten nicht, wie seine Nummer von dem Livepublikum bei MUZIK aufgenommen wurde.


  Chingada, man brauchte nicht die Straßenerfahrung von Mucho Muchacho, um zu wissen, dass dieser ganze Haufen Scheiße jeden Augenblick explodieren konnte.


  »Komm schon, Motherfucker!«, schrie er vergebens Coopersmith an. »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«, sang er plötzlich zusammen mit der Stimme seiner Straßenarmee.


  


  Zerschunden, voller blauer Flecken, die Kleidung an mehreren Stellen eingerissen, nachdem sie sich mit Knien und Ellbogen durch den Mob gekämpft hatte, erreichte Karen Gold schließlich Paco. Er brüllte aus vollen Lungen zur Bühne hoch und stieß rhythmisch seine Faust in die Luft.


  »SIE WIRD NICHT AUFTRETEN!«, rief Karen ihm zu. Er hörte sie nicht.


  Sie ergriff seinen Arm, und er wirbelte mit geballter Faust herum, die er wenige Millimeter vor ihrem Hals gerade noch stoppen konnte.


  »Karen! Chingada!«


  »Sie werden Cyborg Sally nicht auftreten lassen, Paco!«, rief Karen erneut. »Sie tun es nicht!«


  »Wie bitte?«


  »Wir haben dich ausgetrickst! Es war alles ein abgekartetes Spiel! Wir haben dich benutzt! Keine Cyborg Sally, Paco, dazu wird es nicht kommen, wir müssen schnellstens hier weg, ehe die Leute begreifen, was los ist!«


  Sie ergriff seinen Arm mit beiden Händen und zerrte daran, und er stolperte. Dann fing er sich wieder, seine Augen blickten in eine andere Richtung, und plötzlich war er es, der sie hinter sich her zog.


  »Sie ist es! Cyborg Sally! Ich sehe sie! Was zum Teufel hat die denn hier zu suchen?«


  


  Mucho Muchacho brach durch die Mauer aus Leibern und tauchte plötzlich im Scheinwerferkegel der Traumzeit auf.


  Cyborg Sally war dort bei ihm, wo sie hingehörte, aber dies war nicht seine Queen of Heat. Ihre Stahlkabel-Muskeln schienen alle aufgedreht zu sein. Die Krone ihres Haars schimmerte stumpf. Ihr Unterkiefer hing schlaff herab, und ihre Zähne wiesen nicht mehr ihre nadelscharfen Stahlspitzen auf, und aus ihren Augen war jegliches Feuer gewichen. Sie sah aus, als hätte sie gerade sich selbst auf ihrem Scheiterhaufen verbrannt.


  Und sie duckte sich unter dem schützenden Arm von Red Jack.


  Chingada, er war es wirklich, groß und stolz unter seinen leuchtendroten langen Haaren, zeigte der Menge ihr Spiegelbild in den magischen Bildflächen seines Anzugs und schritt furchtlos voran wie der Kronprinz des Rock and Roll.


  Aber wer immer es war, Mucho Muchacho war nicht in der Position, das dulden zu können. Tu madre también, amigo, dachte er und schritt vorwärts und ergriff Cyborg Sallys Handgelenk und stand Red Jack Auge in Auge gegenüber.


  »Komm schon, Mann, sie muss jetzt weitermachen, sie muss mit mir kommen!«


  Red Jack erwiderte seinen Blick. Er rührte sich nicht, er ließ sie auch nicht los. »Cyborg Sally kann nicht weitermachen«, sagte er.


  »Was heißt hier, sie kann nicht! Sie muss!«, erwiderte Mucho und holte mit der Faust aus. »Die bestimmt das, compadre, yo soy Mucho Muchacho!«


  Red Jack zuckte reflexartig zurück, doch seine Augen bewegten sich nicht. »Nun mach schon, schlag mich wieder, nur zu. Aber diesmal wird es dir nichts nützen. Cyborg Sally kann nicht weitermachen, weil es keine Cyborg Sally gibt. Es gab auch nie eine.«


  Mucho Muchacho spürte einen Schlag auf den Hinterkopf, und Paco Monaco stand plötzlich … dem verdammten Bobby Rubin gegenüber! Dem Arschloch aus Hollywood, das er zusammengeschlagen hatte!


  Und doch war der irgendwie verändert. Dies war Bobby Rubin, der Manns genug gewesen war, ihm seinen Job zu erhalten, anstatt sich eine Ciudad-Trabajo-Rache zu gönnen. Und es war auch irgendwie der Bobby Rubin, den er in einem kurzen Eindruck gesehen haben wollte, Red Jacks flüchtiges Image, das die gleichen Züge aufwies und ihn aus den gleichen Augen ansah.


  Wie konnte er sich überwinden, diesen putamadre zu schlagen? Und wer zum Teufel war das überhaupt, den er da schlagen wollte?


  Sich zitternd an Bobby Rubins Schulter klammernd, stand jemand mit Cyborg Sallys unverwechselbarem Gesicht. Aber der größte Teil ihres Make-ups war verschwunden, und Cyborg Sallys Augen spiegelten eine geradezu tierhafte Angst wider.


  »Sieh sie dir an! Das ist die echte Cyborg Sally, Paco! Mehr als das hat es nie gegeben.«


  Karen wurde neben ihn geschoben, hielt seine Fäuste fest. »Er hat recht, musst du wissen«, sagte sie. »Die Cyborg Sally, die dort hinaufgehen und diesen Tieren das gewünschte rohe Fleisch bieten könnte, die gibt es nicht und hat es nie gegeben!«


  Paco ließ die kleine ängstliche puerca los. »Chingada, so wie jetzt habe ich dich schon mal gesehen, daran erinnere ich mich, aber du hattest mir das Versprechen abgenommen … Bist du das? Die verdammte Cyborg Sally?«


  Ihre Blicken trafen sich für eine kurzen Moment, und dann war er sich sicher, denn ein leichtes Flackern lag in ihrem blauen Trotz, ein letzter Rest von Glut der Cyborg Sally, die ihm auf dem Weg nach draußen von ihrem Scheiterhaufen zufunkelte.


  Paco trat von Bobby Rubin zurück. »Nimm sie, amigo, wenn es das ist, was du willst«, sagte er. »Es sieht so aus, als müsste ich auch weiterhin auf meinen eigenen Hals aufpassen.«


  Denn nun war er sicher, dass es einen richtigen festen Zirkel von drahtgeilen Arschlöchern geben musste, die all das einfädelten und die hereindrängten, als die verdammte kostenlose TV-Show beendet war. Einen Augenblick später wurde Karen gegen ihn geschoben.


  »Chingada, Karen, was tun wir jetzt?«, rief er ihr ins Ohr.


  »Dafür sorgen, dass wir von hier wegkommen!«


  Doch während Paco zu den riesigen Videoschirmen hinaufblickte und Larry Coopersmith dabei zuschaute, wie er versuchte, die rasende Wut der Straße mit Worten zu besänftigen, veränderte der Kamerawinkel sich für einen Moment, um einen kurzen Eindruck von der Armee dahinter zu zeigen, hirngegrillte Zombies, völlig ohne Verstand, die nach dem ultimaten Flash heulten, der niemals käme, und die sich dabei in eine Rage hineinsteigerten, dass sie bereit waren, mit bloßen Händen gegen Uzis vorzugehen.


  Sie waren ein Haufen hirnverbrannter Arschlöcher, beschissenes Straßenfleisch, aber andererseits, was sollte er schon dazu sagen?


  Er war ihr jefe, das war er verdammt noch mal! Vielleicht war er kein richtiger Mucho Muchacho, aber ganz sicher waren sie seine Straßenarmee, und er hatte sie in diese Position gebracht.


  Selbst ein harter Neger wie Dojo hatte niemals seinen Zombies in Florida den Rücken zukehren dürfen, auch wenn es darauf hinauslief, dass er ihnen dann beim Sterben zusah. Ein echter Macho-Mann hatte … nun Verantwortung.


  Nur ein Feigling konnte sich jetzt auf die Socken machen. Er musste versuchen, eine Katastrophe zu verhindern, oder alle Leute, die er hergeführt hatten, würden wegen ihm untergehen, y mucho mas también.


  »He, momacita, du verschwindest am besten von hier«, riet er Karen. »Ich muss bleiben, hier gehöre ich hin, ganz gleich, was passiert, tu sabés …?«


  »Mehr als du wahrscheinlich begreifst!«, schrie Karen ihm ins Ohr. Dann küsste sie ihn auf die Wange. »Wenn du nicht gehen kannst, dann kann ich es auch nicht.«


  »He, Chingada, du kannst nicht –«


  »Chingada dich selbst, Paco Monaco! Ich bin keine chocharica-Prinzessin, ich bin Mucho Muchachos momacita, ich musste ganz schön um mich hauen, um hierher zu gelangen, und nun bin ich hier, und du bleibst einstweilen an meiner Seite, aber verschon mich mit diesem männlichen Chauvinismus-Scheiß!«


  Und sie küssten sich erneut.


  


  Red Jack öffnete die Tür zum Himmel, schob Sally Genaro hinein, blickte zum Deckenschirm, der eine Szene am Sockel der Bühne wiedergab.


  Die Streitmacht der Streeties, die die Bühne umringt hatte, begann allmählich durchzudrehen. Einige versuchten tatsächlich, den Bühnensockel zu ersteigen. Hier und da hatten die Zonies sich nach vorne gedrängt und standen nun dort mit ihren Waffen und vollführten damit machtlose Gesten, die die Streeties nur noch mehr aufstachelten.


  Ohne seinen Blick vom Schirm zu lösen, ließ Red Jack Sally sanft aus seinem Arm gleiten. Es gab etwas, das er tun musste. Es gab einen Ort, den er aufsuchen musste.


  Er zog sich zur Tür zurück.


  Sally griff nach seinem Arm. »Warte! Geh nicht! Du hast es versprochen! Du kannst mich nicht so einfach hier zurücklassen!«


  »Ich muss, oder ich werde nirgendwo gesehen«, blaffte er Sally aus dem Valley ungeduldig an.


  Aber was er sah, als er sich zu ihr umdrehte, brach ihm fast das Herz.


  Der blasse silberne Geist Cyborg Sallys stand unter dem Videobild ihres absoluten Triumphes. Sally Genaro blickte mit Tränen in den Augen an ihm vorbei.


  Doch es schien, als weinte sie um mehr als um ihren Abschied von Cyborg Sallys Traumzeit. Sie weinte um das, was die unerfüllten Sehnsüchte eines armen kleinen Mädchens sie an Rache an der Welt hatte üben lassen. Sie weinte um sich selbst, aber sie weinte auch ganz offen wegen dem, was sie getan hatte. Es lag eine zarte Art von Tapferkeit in diesem Weinen.


  »Oh, wie musst du mich hassen!«, schluchzte sie. »Sieh doch nur, was ich getan habe!«


  »Dich hassen, Sally …?«, sagte er. »O nein, ich hasse dich nicht …«


  Plötzlich spürte er, was für ein kleiner, feiger Bastard er gewesen war. Er hatte nur seine eigene Verzweiflung an dieser armen, bemitleidenswerten Kreatur ausgelassen.


  Er nahm Sally Genaro in die Arme, drückte sie an sich, ließ zu, dass sie sich an ihn kuschelte, gestattete, dass sie ihre nasse Wange in seine Halsbeuge schmiegte.


  »Ich wusste nicht –« seufzte sie. »Ich konnte nicht wissen, oder? Alles, was ich wollte, war, dass jemand mich wollte, für einen kurzen Moment nur, ich wollte, dass jemand mich begehrte …«


  »The me I always told you that you could never be …«, sagte Red Jack leise. »Was für ein mieser Scheißkerl war ich doch!«, sagte Bobby Rubin.


  Sally Genaro drehte sich langsam in seiner Armbeuge, um ihn anzusehen. Silberne Tränen liefen über ihre Wangen. Ihre Augen waren wässrig und blutunterlaufen. Niemals hatte Sally aus dem Valley abstoßender ausgesehen als in diesem Moment.


  »Du konntest nichts dafür, Bobby«, sagte sie zärtlich und legte eine feuchte Hand auf seine Wange. »Ich musste mich schließlich jeden Tag meines Lebens im Spiegel betrachten …«


  Er stieß einen tiefen, zitternden Seufzer aus, als auch er die Wahrheit erkannte. »Ich bin ja auch nicht gerade ein Mister Universum, nicht wahr?«, sagte er. »Sondern nur ein mieser kleiner Computerfreak, der wünschte, er wäre –«


  Sally legte ihm einen Finger auf die Lippen. »O nein«, sagte sie zu ihm, »du warst für mich immer der scharfe, sexy aussehende Bobby.«


  Jedes kleine Leben ist wie eine hell brennende Kerze, du dämliches Arschloch, sagte Red Jack zu Bobby Rubin.


  Und er zog Sally Genaro an sich und gab ihr einen zärtlichen, tiefen Kuss.


  Ihre dicke Zunge schob sich unbeholfen und heiß in seinen Mund, und ihr Atem schmeckte säuerlich nach Azeton, und ja, seine Haut sträubte sich bei ihren plötzlich einsetzenden suchenden Berührungen.


  Aber nun war es an der Zeit, der kleine Held ihrer Geschichte zu sein.


  Er bettete sie sanft auf die lüstern rosafarbenen Polster und begann langsam, behutsam ihre Lederhose und ihren hautengen Bodystocking auszuziehen.


  Kalter Schweiß kühlte plötzlich seinen schlaff werdenden Schwanz, während er hinunterschaute auf den in einen lächerlichen grauen Unterdress aus Schaumgummi gehüllten Körper, der ausgestreckt unter ihm lag, diese hilflose Kreatur, die mit einem Ausdruck von Schrecken und Lust zu ihm aufschaute.


  Aber seine Seele reckte sich dem entgegen, was er in diesen Augen sah, denn sein Geist erkannte den Mut, der gegen die Scham hinter ihnen kämpfte. Und ein festverdrahteter Schaltkreis zwischen seinem Herzen und seinem Schwanz öffnete sich, eine Verbindung zwischen Geist und Fleisch, die er vorher nicht gekannt hatte, und durch sie floss der Wille dessen, was schließlich völlig zutreffend seine Männlichkeit genannt werden konnte.


  Er beugte sich über sie, schob eine Hand unter sie, fand den Reißverschluss des Gummianzugs und begann, den Schieber nach unten zu ziehen.


  


  Sally erstarrte, rollte sich von ihm weg, tastete nach ihrem Kontaktpunkt, suchte den vertrauten Zauber von Cyborg Sallys Draht, um darin sich selbst und die Nacktheit ihres eigenen schlaffen Fleisches zu verstecken.


  Bobby ergriff ihre Hand, zog sie weg, nahm ihre Perücke ab.


  »Nein«, sagte er. »Komm mit mir, aber komm als das, was du bist.«


  Tränen perlten an ihren Wangen herab, während sie in die dunklen Schlafzimmeraugen blickte, während sie sein aufreizendes, sexy Lachen tapfer und schüchtern zugleich erwiderte. »Lass mich …«, flüsterte sie und, indem sie seine Hand wegwischte, zog den Reißverschluss vollends nach unten.


  Red Jack schaute auf Sally Genaros fahlen, teigigen Körper, auf ihre schweren Brüste, auf ihren dicken Oberschenkel, auf die wabbelnden Fleischrollen an ihren Hüften und ihrem Bauch.


  Er stand auf, streifte langsam seine Kleidung ab, warf die Kleidungsstücke beiseite, während er sie wie ein Stripteasetänzer ablegte, zwang sich zu einem Lächeln und hielt seinen Schwanz mit reiner Willenskraft erigiert, als er schließlich nackt vor ihr stand.


  Nackt?


  Nicht ganz!


  Als Spiegelbild in ihren Augen sah er sich selbst als die perfekte Krone seiner eigenen Schöpfung, Red Jack, der Kronprinz des Rock and Roll, der sich endlich dazu herabgelassen hatte, dieses kleine Girl mit seiner magischen Größe zu beglücken.


  Aber das war nur ein Geist in der Maschine eines anderen, das war nur der letzte Schleier. Er war noch nicht richtig nackt.


  Red Jack griff nach oben und drückte auf seinen Kontaktpunkt.


  Bobby Rubin stand dort, dünn und zitternd, über Sally Genaro, abgeschreckt von dem Anblick vor seinen Augen, und erhielt seine Erektion durch den fleischlichen Willen von dem, was er mit seinem Herzen sah.


  Jetzt, nur jetzt war die Nacktheit seiner wahren Männlichkeit vollständig enthüllt.


  


  Sally schlang ihre Beine um Bobbys Taille, als er in sie eindrang, fesselte ihn an sich. Keine Glocken ertönten, keine himmlischen Chöre sangen, und man konnte seine Vorstellung keineswegs großartig nennen. Nach einem angemessenen Zeitraum spürte sie, wie das Pulsieren seines Schwanzes in ihr in einen Orgasmus überging, und sie musste sich gegen ihn pressen und sich einige Sekunden nach ihm selbst zum Höhepunkt bringen, und das war dann alles, was an Romantik beteiligt war. Jedoch war weitaus besser als jedes solcher und ähnlicher Erlebnisse in ihrer Traumzeit: Es war nämlich real.


  Und nur weil es real war, war es grandios, denn in ihrem langen, intensiven Orgasmus lag die Entladung einer lebenslangen Spannung, ein aufwühlender Augenblick wundervollster Erleichterung und Befreiung.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben war sie von einem Mann befreit worden, der ihre Nacktheit gesehen hatte und der ihr bis ins Herz hatte blicken können. War das Liebe? Wie konnte sie das wissen?


  Wenn Bobby Rubin sie auch nicht liebte, so hatte er doch sein Versprechen gehalten. Er hatte tatsächlich mit ihr geschlafen, und diese Erfahrung gehörte ihr für immer.


  Little Heroes


  


  Die Kamera schwenkt und zoomt abrupt von Aufnahme zu Aufnahme, als wäre derjenige, der sie bedient, sich nicht ganz sicher, was er aufnehmen soll.


  Eine Aufnahme von einem schwarzbärtigen Mann, der in einem Scheinwerferkreis steht. Eine Aufnahme von seinem riesigen Bild auf dem großen Videoschirm hinter ihm. Eine weitere Aufnahme aus einem anderen Winkel mit sowohl dem Mann als auch dem Videoschirm, Fleisch und Pixels in einem seltsam deckungsgleichen Bewegungsablauf. Hin und zurück zwischen diesen drei Einstellungen ohne Abblendungen oder kunstvolle Umschnitte.


  Der Mann auf der Bühne im Scheinwerfer-Kegel geht nervös auf und ab, starrt hinauf zur Kamera und wirft nur gelegentliche Seitenblicke auf Dinge außerhalb des Bildrahmens, die er offensichtlich lieber nicht sehen will. Er deklamiert wie ein Shakespeare-Darsteller, der entschlossen ist, einen Monolog trotz der Buh-Rufe und des Zischens des Mobs auf den billigen Plätzen hinter sich zu bringen. Und tatsächlich, während er fortfährt, fliegen Plastikbecher, Papierknäuel, sogar vereinzelte Flaschen auf ihn zu.


  »… die Reality Liberation Front! He, wir sprechen zu euch. Ihr dort draußen, auf der anderen Seite der Bildröhre, wie gefällt es euch, zum ersten Mal die Kehrseite der offiziellen Wirklichkeit im Fernsehen zu verfolgen? Pixels für das Volk! Und genau das ist es, was wir euch geben wollen, die Mediengewalt der Pixels und die grüne Macht der Bits und Bytes, freie Wanzen für das amerikanische Volk, daher werft eure Discplayer an und bereitet euch darauf vor, dass ihr bald Futter dafür bekommt …«


  


  »Herrgott, das war es, was in diesem digitalisierten Konfetti am Ende der Sendung verborgen war? Es war keine technische Panne?«


  »Ich fürchte nein. Die Forschung hat zwanzig Wanzenprogramme herausgezogen sowie Red-Jack-Stimmmuster-Parameter und sogar Algorithmen.«


  »Und wie viele Leute haben all das aufgenommen?«


  »Diese verdammten Videopiraten sicherten sich selbst einen Neunziger-Anteil, mehr Menschen sahen das am Fernseher als alles andere seit der Kennedy-Beerdigung. Wie viele davon haben es aufgezeichnet? Nun, die Marketingabteilung hat keine gesicherten Zahlen ermitteln können, aber sie schätzen ungefähr dreißig Millionen mindestens.«


  »Und nun haben sie alle Red-Jack-Algorithmen und Parameter?«


  »Glauben Sie mir, das ist noch das mindeste, einige dieser Wanzenprogramme sind wirklich hübsch. Wir ziehen am besten alles Geld aus der Firma heraus und lagern die Beträge in Franken in der Schweiz. Oder wandeln es in Gold um. Wir müssen unseren gesamten Disc-Vertrieb umstrukturieren, oder wir bekommen mehr Remittenden, als wir je gepresst habe. Wir werden verlangen müssen, dass alle Zahlungen an uns auf beglaubigten Papierschecks zu erfolgen haben. Unterm Strich kommt heraus, dass die Finanzbehörden alle Hände voll zu tun haben werden, für eine lange Zeit von jedem eine ganze Menge zu kassieren.«


  »O mein Gott, so schlimm ist es …?«


  »Sie können Muzik, Inc. doch nichts anhängen, oder?«


  »Vielleicht ja, vielleicht nein, aber wir können wohl sicher sein, dass wir während der nächsten tausend Jahre besonders sorgfältig überprüft werden.«


  »Wir stecken in riesengroßen Schwierigkeiten!«


  »Wir sollten uns besser nicht trennen, ehe wir uns nicht darüber im Klaren sind, wie wir uns bedeckt halten können.«


  »Glauben Sie mir, meine Herren, genau darum geht es bei dieser Zusammenkunft.«


  


  Glorianna O'Toole stand auf der Treppe dicht unterhalb des Bühneneingangs und schaute hinauf zu dem hellen weißen Rechteck aus Licht über ihr.


  Unten blockierten Tommy Don, Leslie Savanah, Eddie Polonski und Iva Cohen immer noch die Treppe, doch der Tumult in dem Korridor hinter ihnen hatte sich zu einer Stimmung dumpfer, benommener Gespanntheit verändert.


  Ali Babble und die Black Flame hatten sich in ihren Garderoben eingeschlossen, die Zonies hatten den hinteren Bühneneingang von allen Unbefugten gesäubert, und ein halbes Dutzend von ihnen stand unweit des Aufzugs und hielt die Waffen im Anschlag. Alan Pham lehnte erschöpft an einer Wand und starrte mit leerem Blick die Treppe hinauf.


  Aus dieser Perspektive war alles, was Glorianna deutlich sehen konnte, das blendendweiße Licht des Spotscheinwerfers und gelegentlich Larry Coopersmith' Beine, wenn er auf der Bühne umherging. Alles, was sie hören konnte, war das ständige weiße Rauschen der Wut und des Aufruhrs.


  Coopersmith schien nun schon seit einer Ewigkeit dort oben zu sein, und Glorianna rechnete durchaus damit, dass Bobby wahrscheinlich nicht mehr kommen würde. Man brauchte kein Berufsrevolutionär zu sein, um zu begreifen, dass man es nicht allzu lange schaffte, einem durchdrehenden Mob irgendwelchen Unsinn zu erzählen und ihn damit ruhig zu halten.


  Jemand musste sofort etwas unternehmen. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie ihren Auftritt vorverlegen musste, weil irgendein Bühnenakt nicht rechtzeitig erschienen war.


  Sie legte den Mikrofonkasten am Fuß der Treppe ab, wo Bobby ihn finden würde, falls er überhaupt je auftauchte, holte den Vocoder aus ihrer Tasche, hängte das Gerät an ihren Gürtel und legte das Kehlkopfmikrofon an.


  »He, Sie, Pham, kommen Sie mal her, ich muss mit Ihnen reden!«, rief sie. »Ich habe beschlossen, dass ich mich unter Umständen überreden lassen könnte, Ihren Hals zu retten.«


  Alan Pham schleppte sich die Treppe hinauf und blinzelte sie mit einem Ausdruck belustigten Unglaubens an.


  »Ja, ich weiß, ich sehe aus wie eine scheintote Greisin in den Rock-and-Roll-Klamotten ihrer Enkelin, aber dieses Zeug ist der letzte Schrei an Supertechnik, und ich war in Altamont, Sonny, und ich hab' gesehen, was Mick falsch gemacht hat, und überdies bin ich im Augenblick wohl die einzige, die genug Mumm hat, um auf die Bühne zu gehen und dem Monster seinen Rock and Roll zu geben!«, erklärte Glorianna ihm.


  »Oder gibt es außer mir noch weitere Freiwillige?«, rief sie.


  Niemand meldete sich.


  »Ich könnte es schaffen, Pham. Ich bin schon in ähnlichen Situationen aufgetreten, was haben Sie zu verlieren?«


  »Nichts«, gab Pham düster zu. »Ich hab' bereits alles verloren.«


  Glorianna zwinkerte ihm zu. »Vielleicht nicht«, sagte sie. »Wenn niemand von denen, die die Factory nicht durch entsprechende Mittel zum Schweigen bringen kann, am Ende verletzt wird, dann kann die Factory immer noch behaupten, es wäre eine Werbeveranstaltung gewesen, und daraus ein profitables Geschäft machen, indem sie die Vorgänge auf Discs festhält und davon Millionen Stück verkauft. Sie kennen die Hohlköpfe aus den oberen Etagen genauso gut wie ich und wissen, dass Sie diesen Vorschlag mit Freuden aufnehmen werden, wenn sie nicht schon längst daran gedacht haben. Sie werden sich alle Mühe geben, Sie zufriedenzustellen, damit Sie nicht verraten, was hier passiert ist, und wer weiß, mit etwas Glück stehen Sie am Ende noch als Held der ganzen Branche da.«


  Pham betrachtete sie jetzt mit aufrichtigem Interesse. »Ja, das könnte funktionieren, es ergibt irgendwie Sinn …«, murmelte er nachdenklich. »Zweifellos wollen Sie dafür eine Gegenleistung, nicht wahr?«, fragte er in etwas schärferem Ton.


  »Nur was im Interesse aller Beteiligten liegt. Wenn ich hier die Massen beruhigt habe, dann ziehen Sie Ihre Zonies ab und schmieren die Cops, so dass jeder unbehelligt von hier verschwinden kann.«


  »Diese Hurensöhne soll ich gehen lassen?«, brüllte Pham und wies mit einem Kopfnicken auf die Revolutionäre der Reality Liberation Front. »Ihn von dannen ziehen lassen?«, sagte er und blickte zum Bühnenaufgang. »Die ganze Nation war Zeuge am Fernsehen, als sie das American Dream besetzten! Wie kann ich das ungeahndet lassen?«


  »Wie können Sie es nicht?«, hielt Glorianna ihm entgegen. »Wenn sie nicht geschnappt werden, dann waren sie bezahlte Schauspieler, und Sie können die etwas unangenehmeren Begleitumstände unbekannten Terroristen und Videopiraten in die Schuhe schieben, die die Show haben platzen lassen. Wenn Sie einen von denen verhaften und vor Gericht stellen lassen, dann werden die Einzelheiten in der ganzen Branche breitgetreten, und Sie fliegen in hohem Bogen raus. Habe ich Ihnen damit nicht ein Angebot gemacht, das Sie kaum zurückweisen können?«


  Pham nickte. »Wenn es nicht doch noch zu gewalttätigen Ausschreitungen kommt, die wir nicht geheim halten können«, schränkte er ein. »Wenn doch, dann reicht diese kleine Ansprache Ihrerseits aus, Sie als Mitverschwörerin mit zu bestrafen! Sie haben sich gerade selbst ein Angebot gemacht, das Sie nicht zurückweisen können.«


  »Das hatte ich auch nicht vor«, sagte Glorianna. Sie wandte sich um, gab den Leuten unten an der Treppe ein Zeichen und trat dann hinaus in das grelle Bühnenlicht.


  Larry Coopersmith stand bei der Verstärkeranlage der Black Flame mit einem Mikrofon in der Hand. Er redete nicht mehr, trat von einem Fuß auf den anderen, seine Lippen bebten.


  Hinter Coopersmith, außerhalb des grellweißen Lichtkegels, der die Mitte der Bühne erhellte, konnte sie nichts sehen, lediglich eine formlose schwarze Masse, einen Strudel negativer Energie, der wie wild um seinen Mittelpunkt kreiste.


  O zum Teufel, sie konnte es hören, sie spürte es sogar. Tatsächlich konnte sie nicht entscheiden, wo das Dröhnen auf ihren Trommelfellen aufhörte und die furchtbaren Schwingungen anfingen, die ihre Knochen malträtierten und über ihr Haut krochen und ihr in den Magen hämmerten.


  Und sie konnte es riechen! Diesen verschwitzten, sauren, bösartigen Fleischgestank, der vom unsichtbaren schreienden Publikum aufstieg, es war der Duft der schlimmsten Biker-Bar, in der sie je gespielt hatte, bis die ersten Bierflaschen durch die Luft flogen. Es war der Duft von Altamont, als Mick Jagger dort oben auf der Bühne stand und sich plötzlich mit seinem mitleidlosen Teufel konfrontiert sah.


  Sie wand und krümmte sich unter der sonischen Attacke, sie machte einen Schritt nach rückwärts auf die Treppe zu. Scheiß drauf!, dachte sie. Mick war entsetzt gewesen, und sie war nicht einmal Jagger, sondern im Grunde eine müde alte Lady …


  Doch dann sah sie, wie Larry Coopersmith sie anstarrte. Sie sah das zeitverzerrte Gesicht eines jungen Bikers, gezeichnet von Speed und Bier und Acid dort unten in der Menge, dem seinen nicht unähnlich. Und etwas in ihr öffnete sich.


  Nein, ich bin kein Mick Jagger, sagte sie sich, aber ich kann auch nicht viel schlechter sein als er. Und ich bin verdammt noch mal sehr wohl die verrückte alte Dame des Rock and Roll, wenn es daher sein muss, dann sorge ich wenigstens dafür, dass es dann nicht irgendwo auf den letzten Seiten des Rolling Stone heißt, Glorianna O'Toole wäre nicht rausgegangen, um richtig abzurocken.


  Sie ging an Coopersmith vorbei, stöpselte ihren Vocoder an einen Verstärker, tastete eine Reihe Stimmmuster-Parameter ein, die Bobby Rubin vorprogrammiert hatte, drückte auf ihren Kontaktpunkt und brüllte ihm über dem Lärm ins Gesicht: »Sag mich an!«


  Coopersmith brüllte etwas zurück, was sie nicht verstand.


  »Sag mich an!«, schrie sie aus vollem Halse und deutete die Verbeugung eines Ansagers an. »Ohne Vorstellung gehe ich nicht raus!«


  Larry Coopersmith starrte sie mit einem Ausdruck namenloser Bewunderung an, hob sein Mikrofon und begann zu sprechen. Sie konnte kein Wort verstehen, aber das war nicht schlimm, sie hatte diesen Gesichtsausdruck früher schon mal gesehen, und sie wusste genau, was er sagte.


  »Ladies and Gentlemen, Glorianna O'Toole, die verdammt größte Rock and Rollerin, die je gelebt hat.«


  »Und wie ich das bin, Arschlöcher!«, kreischte sie in das wütende schwarze Nichts, in diese Mauer aus Lärm.


  »Merkt es euch lieber.«


  Und sie holte tief Luft, breitete die Arme aus und begann zu singen.


  


  Little hero in the night


  Little creature full of fright


  Fear not the call to trust your heart to battle!


  


  »O mein Gott«, sagte Bobby Rubin und drehte an der Kamerakontrolle, um die zierliche grauhaarige Gestalt auf der Bühne scharf ins Bild zu bekommen, »diese verrückte alte Lady!«


  Auf dem Schirm stand Glorianna O'Toole allein im weißen Scheinwerferlicht, alleine in der Mitte von etwas, das sich rasend schnell zu einem von Gewalt geprägten Chaos verwandelte. Mit ausgebreiteten Armen sang sie über einem tobenden Heer von schreienden Gesichtern mit irr blickenden Augen, während ein wahrer Abfallregen aus dem Publikum über ihr niederging.


  »Jesus Christus, was tue ich hier?«, murmelte Bobby. »Ich sollte doch eigentlich bei ihr dort oben sein!«


  Indem er auf allen vieren über die rosafarbenen Polster kroch, sich nicht einmal die Mühe machte, aufzustehen, sammelte er seine Kleider zusammen.


  »Was tust du da, Bobby?«, fragte Sally schläfrig und drehte sich langsam auf die Seite, um zuzuschauen, wie er seine Hose anzog.


  »Bobby!«, rief sie laut, als sie begriff, was geschah. »Du willst doch nicht … dort hinaus gehen?«


  »Dort ist aber mein Platz«, erklärte er ihr, während er in sein Hemd schlüpfte.


  »Du darfst nicht dort hinunter gehen!«, rief Sally. »Das ist gefährlich, du kannst getötet werden!«


  Bobby zog seine Schuhe an, stand auf, blickte auf Sally Genaro hinunter, die dort kauerte, verschwitzt, blass, ihre Augen voller Zärtlichkeit und Sorge.


  Er zuckte die Achseln, lächelte und sagte leise: »Wir alle müssen tun, was uns zu tun bestimmt ist, Sally …«


  »Geh nicht dort hinunter, Bobby, bitte, es nützt sowieso nichts, nicht du bist es, den sie sehen wollen, es …«


  Sally verstummte mitten im Satz. Lange sahen die beiden sich in die Augen. Sie nickte.


  Dann hob sie ihren Schaumgummiunterdress und ihren silbernen Bodystocking auf und stand langsam auf.


  »Für mich wird es jetzt Zeit zu gehen, Bobby«, stellte sie mit vibrierender Stimme fest. »Ich möchte meine Fans nicht enttäuschen.«


  »Sally!« Er streckte seine Arme nach ihr aus.


  Sie lächelte ihn an. »Wie du schon sagtest, Bobby, wir alle müssen tun, was uns zu tun bestimmt ist«, sagte sie mit leiser Stimme und schickte sich an, in ihre Kleider zu schlüpfen.


  »Komm mit mir, aber komm als der, der du bist«, sagte sie, dann wagte sie ein ängstliches schwaches Lächeln und schleuderte das Kleidungsstück von sich.


  Sie zog sich schnell an und stand dann mit den Händen auf den Hüften vor ihm, Sally aus dem Valley, das Pickelgesicht, das kleine fette Girl, deren Fleisch das hautenge Silbergewebe an genau den falschen Stellen ausbeulte.


  Sie schaute an sich herab, erschauerte, knabberte an ihrer Unterlippe, während sie aufschaute, um sich ihrem Eindruck in Bobbys Augen zu stellen. »Nun, wie gefällt Cyborg Sally dir jetzt?«, fragte sie herausfordernd.


  »Sie sah niemals hübscher aus«, gestand Bobby wahrheitsgemäß, ergriff ihre Hand und ging mit ihr zur Tür.


  »Wo willst du hin, Bobby Rubin?«


  Bobby zuckte die Achseln, er seufzte und lächelte schwach.


  »Mit dir, Sally«, sagte er. »Ob es dir gefällt oder nicht, du und ich, wir haben diesen Song gemeinsam geschrieben, daher sieht es ganz danach aus, als müssten wir uns unserer Musik auch gemeinsam stellen.«


  


  Karen schlüpfte durch die Lücke, während Paco sich hindurchdrängte, und gelangte zwischen die Betreiber des American Dream und die Truppen der Straßen.


  Pacos Aufmarsch der Straßenarmee hatte sich zu einem Aufstand entwickelt. Streeties zeigten offen ihren Trotz und machten ihrer Wut lautstark Luft. Ein Dutzend von ihnen versetzte sich selbst in einen Zustand wütender Raserei, als sie versuchte ein Glaspodest zu ersteigen.


  Paco marschierte ruhelos umher, rief dem, was seine Straßenarmee gewesen war, vergeblich Befehle zu, hielt sich jedoch in nächster Nähe des Publikums und von seinen eigenen Leuten möglichst fern, die ihre Messer und Bleirohre ihm drohend entgegenstreckten.


  Karen hielt seine Hand fest, und ihr Körper presste sich gegen seinen Rücken, als sie umhergingen. »Du kannst nichts tun! Wir müssen weg von hier!«, schrie sie ihm ständig ins Ohr. Aber wenn er es hörte, dann achtete er nicht darauf, während er verzweifelt und hoffnungslos bemüht war, die Kontrolle über den Tumult zurückzugewinnen.


  Plötzlich schwoll der Lärm noch weiter an. Buh-Rufe und Gelächter erklangen. Der Gesang der Streeties wurde immer lauter.


  »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«


  Paco starrte hinauf zur Bühne. Karen blickte gleichfalls auf, und auch sie blieb wie gebannt stehen, den Mund vor Staunen weit geöffnet. Sie sah es wohl, konnte es aber nicht glauben.


  »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«


  Mitten im Scheinwerferlicht und hinter der Konsole einer VoxBox stand … stand … eine groteske Karikatur von Cyborg Sally, eine Comic-Version von der geschmeidigen, silbrig sehnigen, nicht existenten Queen of Heat.


  »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«


  Ein pummeliges Girl, eingezwängt in ein silbernes Sally-Trikot, mit hängenden Brüsten, wuchtigen Oberschenkeln, dickem Bauch, speckigen Hüften. Anstelle von Cyborg Sallys flackernder Neonschlangenkrone ein ungekämmter Wust mausbrauner Haare.


  »CYBORG SALLY! CYBORG SALLY! CYBORG SALLY!«


  Und dann begann diese traurige Erscheinung auf dem Keyboard zu spielen, und es erklangen die ersten Takte von ›Cyborg Sally‹, einer perfekten, durchorchestrierten Fassung dieses Titels auf der Bestseller-Disc, die nun einen Moment totaler Stille erzeugte, in welcher die gemultiplexte Stimme von Cyborg Sally selbst erklang und vor Selbstspott zu triefen schien.


  


  Yes, I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire!


  


  Und es füllte die plötzlich eingetretene Stille, spülte hinweg über die plötzlich zum Schweigen gebrachte Menge und hatte seinen Ursprung eindeutig in dem fetten Girl, das total alleine im Scheinwerferlicht auf der Bühne stand.


  


  I'm Cyborg Sally


  And I've never been


  Plug into me


  And I'll make you scream …


  


  Paco Monaco stand staunend da, blinzelte angesichts der Doppelvision aus Anblick und Klang und sah die puerca im Sally-Kostüm, die mit der Stimme der Queen of Heat sang.


  Chingada, es war Cyborg Sallys menschlich unmögliche Stimme in totaler Perfektion, die sich hinaufschwang bis in den unhörbaren Supersonicbereich und absank so tief, dass er sie nur noch in seinen Knochen und Eingeweiden spüren konnte, die mit einem elektronischen Zischen Text und Melodie phantasierte, wie kein Sänger aus Fleisch und Blut es vermocht hätte, und während er ihr mit dem Auge seines Ohrs lauschte, konnte er sie fast dort stehen sehen, ihr Neonhaar flackerte grell, und ihr sehniger Körper bewegte sich im Rhythmus.


  Aber nein, es kam alles aus dem Girl heraus, aus dieser verdammten puerca, die einen drahtgeilen Narren aus ihm gemacht hatte, aus einer unansehnlichen Kreatur, die eingezwängt war in ein billiges Sally-Kostüm, das für ihr schlaffes Fleisch um mindestens zwei Nummern zu klein war.


  Und der Song war nicht mehr der Song Cyborg Sallys, sondern ihrer. Die Musik war die gleiche, und der Text war der gleiche, aber mit gewissen ironisch klingenden Änderungen hatte sie ihn zu ihrem eigenen gemacht.


  


  With my heart of ice


  And my ring of fire


  No living soul


  Gonna take you higher


  No mother's child


  Turn you an so wild …


  


  Und sie schien es nur für ihn zu singen und ihm dabei mitzuteilen, si Mucho, si Paco, ich bin der Draht ihres Fleisches, sie ist das Fleisch meines Drahts, diese dicke kleine puerca war sein Scheiterhaufen!


  


  I'm Cyborg Sally


  I'm your blood-hot wire


  I'm the blazing bytes


  Of your meat's desire!


  Yes, I'm Cyborg Sally


  I'm your sex machine


  My crystal chips


  Is what makes you scream …


  


  Eine winzige silberne Gestalt steht hinter ihrer VoxBox in einem Kreis aus weißem Licht hoch über der dunklen Tanzfläche des American Dream. Die wie gebannt lauschende Menschenmenge steht Schulter an Schulter und wiegt sich zu ihrer Musik.


  Cyborg Sally hat aus ihnen ein einziges Publikum gemacht.


  Die Kamera zoomt heran für eine Aufnahme aus der Mitteldistanz von der Bühne, dann schwenkt sie herum zu einem Blick auf das Straßenvolk, das sich um den Bühnensockel drängt. Sie haben ihren Gesang unterbrochen, fuchteln nicht mehr mit Fäusten und Messern.


  Die Kamera springt um auf eine Nahaufnahme von dem Girl hinter der VoxBox, das rosige, leicht pickelige Gesicht, der ungekämmte Haarwust, die Augen und die Nase und die Lippen von Cyborg Sally.


  Die Trommeln schlagen einen wütenden Rhythmus, der Bass hämmert eine dröhnende sexy klingende stompada, die Leadgitarre und der Synthesizer stoßen kreischende Wutschreie aus, aber das Gesicht, verletzlich, durchschnittlich, vibrierend, straft dies alles Lügen, und die elektronische Stimme von Cyborg Sally singt ihre Textzeilen mit einem Ausdruck zarter, spöttischer menschlicher Ironie.


  


  My laser lips bring you to your knees


  Darkling sparkling ecstasy


  Lick my flashing circuitry


  As I bite your flesh


  As you taste my wire


  No father's son


  Ever flashed such fire …


  


  Paco stand in der Dunkelheit und hielt Karens Hand und beobachtete und lauschte, wie die in den engen silbernen Bodystocking gestopfte puerca auf der Bühne ihr kleines Herz öffnete. Sein Schwanz schrumpfte in seiner Hose, seine Handflächen waren von einem unangenehmen klebrigen Schweißfilm bedeckt, und ein Funke Hass auf diese puerca da oben durchzuckte ihn, die ihn auf so schlimme Weise verspottet hatte.


  Aber …


  Aber in der Art und Weise, wie dieses fette kleine Girl dort stand, in den Augen der ganzen Welt weitaus schlimmer anzusehen, als wenn sie völlig nackt gewesen wäre, lag etwas, das sein mucho macho-Herz berührte.


  Chingada, was … was für cojones musste man haben, allen zu zeigen, dass Cyborg Sallys Stimme aus einer derart hässlichen Fleischhülle kam.


  »Komm schon, momacita«, sagte er zu Karen. »Wir müssen ihr helfen, solange wir noch können.«


  Er zog sie zu den nächsten Streeties hinüber, die zur Bühne hinaufstarrten und die Waffen lässig in den Händen hielten.


  Und er ging an den Leuten vorbei und drückte auf Kontaktpunkte. »Komm schon, momacita, steh nicht nur so herum wie eine verdammte chocharica-Prinzessin«, bellte er Karen über die Schulter an. »Wir müssen alle diese Zombies aus dem Strom ausklinken, ehe die dämlichen putamadres wieder aufwachen!«


  Und er lächelte vor sich hin, als sie ihm zu helfen begann.


  Und er lächelte noch fröhlicher, als er eine Minute später auf Dojo traf, der von der anderen Seite kam und genau das gleiche tat.


  »Sieh zu, dass du deinen Arsch von hier wegbewegst, du hirnverbranntes Arschloch, ehe ich dir paar aufs Maul gebe«, sagte Dojo und schob einen Streetie auf die Menge zu, während er dem nächsten mit der flachen Hand auf den Hinterkopf schlug und dabei nicht gerade sanft zu Werke ging.


  »Dojo! Ich hätte niemals gedacht, dass ich so froh sein würde, einen großen hässlichen Nigger wie dich wiederzusehen!«


  »Y tu madre también, mein Freund«, konterte Dojo, stieß einen weiteren Streetie mit einer lässigen Bewegung seiner Hand von der Bühne weg und schlug mit der anderen auf einen Kontaktpunkt. »Komm schon, mach zu, mein Sohn, du bist schließlich hier der Türsteher, oder nicht? Erwartest du, dass ich deine Arbeit tue?«


  


  »Ist das zu glauben?«


  »Das bringt Platin, ganz bestimmt!«


  »Wenn wir das als Single herausbringen, dann könnte das unser Image ein wenig mehr zum Strahlen bringen. Unsere Voxbox-Spielerin treibt sich selbst an und arbeitet wie besessen.«


  »Sally Genaro, unsere kleine Heldin!«


  »Muzik zähmt die wilde Bestie!«


  »Wir haben sie doch unter Vertrag, oder? Erstreckt der Vertrag sich auch auf ihre Gesangskünste?«


  »Das sollte man mal nachschauen.«


  »Du denkst doch nicht etwa daran, dieses farblose kleine Ding zu einem Rockstar zu machen?«


  »Arschloch! Du hast gerade ihren ersten Megahit in Händen!«


  »Das stimmt, Donnerwetter, von der wollen wir sicherlich schon bald noch viel mehr haben.«


  


  Cyborg Sally!


  Flesh and wire!


  Queen of Heat!


  Electric fire!


  Blazing' bytes!


  Meat's desire!


  Rockin' rollin' sex machine!


  Plug yourself in


  And scream, scream, SCREAM!


  


  Die Kamera zoomt auf das Girl im Scheinwerferlicht, während sie den Song beendet und sich aufrichtet und in die Dunkelheit schaut.


  Dann fährt sie zurück in die Totale und zeigt das Publikum, das wie betäubt dasteht und in der plötzlich einsetzenden Stille keinen Laut von sich zu geben wagt. Dann schauen Augen sich gegenseitig an, erkennen, was dort geschrieben steht, sind gezwungen, sich abzuwenden.


  Ein Murmeln und Flüstern setzt ein, steigert sich zu einem kehligen Grollen und ähnelt dem dumpfen Gebrüll eines Publikums, das sich verraten und betrogen vorkommt und nur zu bereit ist, seine Wut auf diese armselige Gestalt zu lenken, die dort einsam und nackt im Scheinwerferlicht steht.


  


  »Achtung … vergrößer doch mal den linken unteren Quadranten, ja, da ist es, man kann deutlich sehen, wie dieser puertoricanische Junge die Kontaktpunkte des Straßenvolks aktiviert, ehe Rubin weitermachte! Und er und dieser schwarze Bursche haben sie tatsächlich zu den Ausgängen gebracht.«


  »Wir hätten unseren eigenen kleinen Medienhelden aufbauen können. Meint ihr, der Junge kann singen?«


  »Moment mal, das ist Paco Monaco!«


  »Wer?«


  »Der Türsteher des American Dream!«


  »Perfekt! Also haben wir Material von unserem Typ, wie er seine Arbeit tut! Das macht sich in den Zeitungen sicher gut, vom Gericht ganz zu schweigen.«


  »Das sei Gott vor! Es wurde auch eine ID-Akte über eine RLF-Terroristin namens Karen Gold angelegt, eine ihrer ganz großen Wanzen-Dealerinnen, die, wie sich jetzt herausgestellt hat, Paco Monacos Freundin ist.«


  »Unser eigener Türsteher war in der RLF? Aber wenn das jemals herauskommt, dann wird Washington niemals glauben, dass wir mit denen nichts zu tun hatten …«


  »Und wenn sie uns die RLF anhängen, mein Gott, wer würde uns dann glauben, dass wir die Videopiraten nicht darauf angesetzt haben, wenn sie sehen, wie sie uns zu einem wunderschönen kostenlosen Werbespot verholfen haben, den wir aus diesem Material herausholen können …«


  »Was machen wir jetzt? Hat auch die Regierung das?«


  »Vierzig Millionen Menschen haben es!«


  »Ja, aber das FBI hat nichts Konkretes, um daraufhin Monaco zu verhaften, nichts, was vor Gericht Bestand haben könnte …«


  »Wen kümmert das schon? In dem Augenblick, in dem der Bursche vor Gericht den Mund aufmacht und zu reden beginnt, hängen wir mitten in diesem Videopiraten-Fall drin!«


  »Deshalb darf Monaco niemals vor Gericht gestellt werden!«


  »Ein Mord? Ich weiß nicht recht, ich meine, wir haben schon genug Probleme mit unserem Image …«


  »Mein Gott, nein! Wir verpassen Monaco eine entsprechende Geschichte. Eine, die wir ohne Schwierigkeiten bestätigen können. Eine Geschichte, die für die Behörden glaubhaft zu machen nur wir die entsprechenden Mittel haben. Außerdem lassen wir ihm seinen Job, wo wir ihn ständig unter Kontrolle haben, bis Gras über alles gewachsen ist. Und zudem lassen wir ihm von Henry Steiner in sehr knappen Worten klarmachen, dass es nicht nur in unserem, sondern auch in seinem Interesse liegt, Stillschweigen zu bewahren.«


  »Wenn er nicht gerade ein so großes Arschloch ist wie dieser Scheißer namens Nicholas West, dann weiß er das längst.«


  


  Während ein leises, sich allmählich aufbauendes Buhen beginnt, das allmählich immer lauter wird, taucht plötzlich ein rothaariger Mann im Scheinwerferlicht auf und hält ein Mikrofon in der Hand.


  Die mächtige und unmissverständliche Stimme Red Jacks dröhnt über die Lautsprecheranlage.


  »Na los doch, Applaus für die kleine Lady!«


  Die Kamera zoomt auf ihn zu, während er die Hand der VoxBox-Spielerin ergreift, sie hochzieht und zum Bühnenrand geleitet, und plötzlich herrscht eine totale Stille. Wenn sie eine fleischliche Verhöhnung der elektronischen Perfektion Cyborg Sallys ist, dann ist er der Schatten Red Jacks.


  Denn er spricht mit der Stimme Red Jacks, und er hat das Gesicht Red Jacks, und er blickt mit Red Jacks Augen in die Kamera.


  Unsicher beginnen ein paar Hände zu klatschen, und dieses Klatschen steigert sich zu einem mittelmäßigen Applaus. Red Jack hat die Hände auf die Hüften gestützt und schüttelt den Kopf, während der Applaus schon wieder verstummt.


  »Ihr wollt es tatsächlich nicht glauben, oder?«, sagt Red Jacks Stimme mit leisem Spott. »Dass diese kleine Lady schon die ganze Zeit eure Cyborg Sally war und dass ich immer der Kronprinz des Rock and Roll gewesen bin.«


  Ein dumpfes Murmeln läuft durch das Publikum, und nach und nach wird den Leuten klar, dass man sie ganz gewaltig an den Nasen herumgeführt hat.


  »He, macht mir keine Vorwürfe, ich habe euch von vorneherein gesagt, dass ich nur der Geist in der Maschine bin. Ain't got nobody, but you're my soul, You're all the Crown-Prince of Rock and Roll! Erinnert ihr euch nicht?«


  Red Jack tritt bis dicht an den Rand der Bühne, während wieder ein kehliges Knurren und Grollen entsteht. »Hört euch doch selbst an!«, ruft er und richtet sein Mikrofon auf die Zuschauer. Am anderen Ende kommt das Gejammer quengeliger Babys heraus.


  »You're the you they told you that you could never be!«, zitiert Red Jack aus dem Songtext in sein Mikrofon. »Es wird allmählich Zeit, dass ihr euch nach mir orientiert. Also singt, erhebt eure Stimmen und schreit, denn ihr und ich, wir sind zusammen eine Rock-and-Roll-Maschine!«


  Und er beginnt, ins Mikrofon zu singen.


  


  You make more of me


  I make more of you


  I make more of you


  You make more of me …


  


  »Dieser verdammte Rubin, er ist ein kreatives Genie, aber er hat keinen Sinn für das Wesentliche! Was für ein Konzept entwickelt er denn jetzt! Was sollen wir damit, wie können wir es auf den Markt bringen?«


  »Es ist perfekt zum Mitsingen. Wir können das in unseren Clubs einsetzen.«


  »Das ist eine ganz phantastische Idee.«


  


  »You make more of me …«, singt Red Jack in sein Mikrofon, und dann hält er inne und richtet es hier und da ins Publikum, wo ein paar einsame Stimmen sich erhoben haben, um die Stille auszufüllen.


  Und er holt eine diese Stimmen aus der Anonymität, und er nimmt sie mit seinem Mikrofon auf, lässt sie durch ein Stimmmuster-Parameter gehen, und am anderen Ende kommt sie aus dem Verstärker und Lautsprechersystem heraus, und es ist Red Jack, der durch ein Gesicht in der Menge singt, und zwar mit der Stimme des Volkes.


  


  I make more of you …


  


  Die Menge greift Melodie und Text auf, während Red Jack über die Bühne tanzt, abwechselnd mit dem Publikum Textzeilen ins Mikrofon singt und den Leuten die Möglichkeit gibt, sich selbst zuzuhören.


  


  I make more of you


  YOU MAKE MORE OF ME


  You make more of me.


  I MAKE MORE OF YOU …


  


  »Ich hab's! Anstatt AP-Rockstars zu verkaufen, bringen wir die Leute selbst als Software auf den Markt!«


  »Als was?«


  »Wir verkaufen ihre Stimmmuster-Parameter und Algorithmen auf Disc! Wir verkaufen den Kindern ihre eigenen Persönlichkeiten als Rockstars durch den Zauber von Muzik!«


  »Das gefällt mir!«


  »Nehmen wir zu Anfang vier neue Rockstar-Bastelsätze pro Monat, bis wir die ersten Verkaufszahlen haben, um eine richtige Marketingstrategie auszuarbeiten …«


  »Die sollten aber wirklich gut genug sein, um die Kunden davon abzuhalten, sich ihre eigenen zu drehen …«


  »Wir setzen Rubin daran!«


  »Rubin? Soll er nicht der Führer der Reality Liberation Front sein?«


  »Das war doch nur Tarnung, oder so können wir es erklären, falls wir müssen, und die Feds sollten sich damit lieber zufriedengeben. Denn es sind überall noch Wests Fingerabdrücke zu finden, und falls Washington sich wieder mit uns anlegt nach dem Durcheinander, das dieser Idiot veranstaltet hat, dürfte es wohl in jeder erdenklichen Weise gerechtfertigt sein, wenn wir die Tarnung fallenlassen. Im Augenblick ist Rubin für uns im Studio mehr wert als für sie im Gefängnis.«


  »Dann sollten wir dafür sorgen, dass er begreift, dass das in unserem gegenseitigen Interesse liegt, es auch so zu lassen.«


  »Es geht doch nichts über ein richtig motiviertes Talent.«


  


  Red Jack beschreibt mit dem Arm eine abschneidende Bewegung als der Gesang monoton zu werden beginnt. In der darauf einsetzenden Stille schaut er sich nervös auf der Bühne um, als suchte er eine Anregung, was er als Zugabe bringen soll.


  »He, Jack, leg los!«, sagt eine Stimme. »Gib uns den echten Rock and Roll!«


  »Ja! Rock and Roll!«


  »Wir wollen Rock and Roll!«


  Red Jack scheint in der Dunkelheit des Scheinwerferkreises gefunden zu haben, was er gesucht hatte. Er stößt einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus und führt das Mädchen in dem Cyborg-Sally-Kostüm zur VoxBox.


  »He, ich kann keinen Rock and Roll singen, das sind nur Bits und Bytes und Programme«, verkündet eine andere Stimme durch das Mikrofon. »Aber he, keine Sorge, hier ist jemand, der es kann, und diesmal ist es etwas Echtes, nämlich das, was es sein soll, Glorianna O'Toole, die verrückte alte Lady des Rock and Roll!«


  Eine alte Dame springt mit einer tapferen Verbeugung ins Scheinwerferlicht.


  Vereinzeltes Gelächter durchbricht die Stille.


  »Die armen kleinen Babys wollen ihren Rock and Roll, nicht wahr?«, fragt sie mit einer zittrigen Altweiberstimme und droht ihnen spielerisch mit dem Finger wie eine schimpfende Großmutter.


  Sie betätigt einen Einstellknopf an ihrem Gürtel, als das Gelächter lauter und spöttischer wird.


  »Ihr glaubt also, ich bring's nicht mehr, was, Arschlöcher?«, fragt Glorianna O'Toole mit einer immens verstärkten Stimme, die den Putz von der Decke rieseln lässt. »Ihr meint also, diese alte Schachtel weiß nicht mehr, wie man die Post abgehen lässt, häh? Ihr glaubt wohl, meine Zeit ist vorüber! He, Kiddies, diese alte Fregatte hat noch nicht einmal angefangen, richtig loszulegen. Und wenn ein Altertümchen wie ich es schafft, was steht ihr dann noch dort herum mit den Händen in den Taschen!«


  Und sie greift in ihre Tasche und holt ein Notenblatt hervor und reicht es mit großartiger Geste ihrer VoxBox-Spielerin. »Na los, Schwester, geben wir ihnen, wofür sie bezahlt haben. Spielen wir den Rock and Roll!«


  


  »Phantastisch!«


  »Dreißig Millionen Stück verkauft!«


  »Das, was hier passiert, würde kein Make-up-Künstler schaffen. Seht es euch an und erklärt mir, dass dies nicht von den Alt-Fans gekauft wird, die nichts anderes verlangen als Wiederveröffentlichungen von Dylan und den Beatles!«


  


  Die Kamera verfolgt eine grauhaarige alte Dame, während sie zum Bühnenmittelpunkt tänzelt.


  Als sie zu singen beginnt, werden die Jahrzehnte zurückgespult und zwar ohne die Hilfe von Make-up oder Elektronik. Sie schafft es mit ihren Augen und mit der Musik alleine. Großmutter verwandelt sich in eine Rock-and-Roll-Queen und stampft und stolziert wie in ihren jungen Tagen über die Bühne.


  


  Little hero in the night


  Little creature full of fright


  Fear not the call to trust your heart to battle


  Though you think you're far from home


  And you're out there all alone


  Never let your song sing surrender …


  


  »Hört euch diese Stimme an!«


  »Das ist nur ein Haufen Vocoder-Technik …«


  »Ja? Dann zeigt mir doch mal die Software, die solche Phrasierung schafft! Das ist Charisma in seiner reinsten Form!«


  »Das ist die nächste Präsidentin von MUZIK, Inc. meine Herren.«


  »Glorianna O'Toole?«


  


  Ein Raunen der Überraschung erhebt sich aus der Dunkelheit. Vereinzelte ungläubige Hochrufe. Das fette Girl in dem Silbertrikot spielt an der Konsole ihrer VoxBox herum, und als ihre Finger zu fliegen beginnen, ertönt ein Trompetensignal, das den Geist aufsteigen lässt, ausgedrückt im martialischen Rhythmus von Snaredrum und stampfenden Füßen, einer Leadgitarre und einer Synthi-Stimme, die sich wie Girlanden um den Text schlingen und in einem Instrumentalduett zu immer neuen Höhen vorstoßen.


  


  Though the dark is deep and long


  And you may never see the dawn


  Never will your spirit be forgotten!


  


  Die Kamera fährt zurück, so dass auch die Leute ins Bild kommen, die sich um die Bühne drängen. Ihre Körper wiegen sich, die Füße bewegen sich, und hier und da fangen Leute tatsächlich an zu tanzen.


  


  For every little life


  Is a candle burning bright


  And in the story of ourselves


  We all are heroes …


  


  »Sie ist ein Hippie-Überbleibsel aus den Sechzigern.«


  »Sie hat eine ziemlich dicke FBI-Akte!«


  »Sie musste ja bei dieser Affäre ebenfalls mitmischen!«


  »Sie macht nur Ärger!«


  »Jeder in der Branche weiß, dass sie uns die ›Hohlköpfe aus den oberen Etagen‹ nennt.«


  »Und das ist genau das Image, was wir unter diesen Umständen an der Spitze des Unternehmens brauchen. Eine echte Musikerpersönlichkeit mit einem Riesenhit in den Charts und einem makellosen Ruf als Kämpfer gegen das Establishment.«


  »He, das klingt verrückt, aber es gefällt mir!«


  »Das ist die verrückteste Image-Operation, von der ich je gehört habe. Muzik heuert sich einen eigenen Revoluzzer an, um sich selbst zu sanieren.«


  »Aber sie hat doch überhaupt keine Ahnung von Unternehmenszielen?«


  »Wen interessiert das schon, sie braucht doch nur zu wissen, wie sie ein optimales Produkt herstellt. Wir lassen ihr nicht mehr als die kreative Kontrolle, und ihr zur Seite stellen wir jemanden, der sich um Finanzen und das Marketing kümmert und uns ständig auf dem laufenden hält.«


  »Und wie lange sollen wir das Arrangement aufrechterhalten?«


  »Sechs Monate. Ein Jahr. Das übliche. Bis die Gewinnspanne der Präsidentin O'Toole unter die Zehn-Prozent-Marke sinkt.«


  


  Glorianna O'Toole tanzt zum Bühnenrand, wobei der Scheinwerfer ihr folgt. Bobby Rubin begleitet sie im Halbschatten und richtet das Mikrofon in die anonyme Dunkelheit auf das Publikum.


  »Kommt schon, Kiddies, wenn eine alte Frau den Rockstar mimen kann, dann könnt ihr es schon längst«, fordert sie sie heraus. »Ich will jetzt alle Leute beim Refrain hören!«


  


  Little hero in the night


  Little beacon of the light …


  


  Langsam, zögernd erklingen ein paar Stimmen mit ihr, und die Kamera zeigt eine Folge schneller Nahaufnahmen von Streeties und sogar von einem Zonie, der mitsingt. Die Gestalt Red Jacks wandert am Rand des Lichtkreises mit, sucht sich Sänger aus dem Publikum heraus und leiht ihnen das Mikrofon und bringt sie für sich selbst zu Gehör – verstärkt und zum Klingen gebracht durch die raffinierte Vocoder-Technik.


  Unzählige Stimmen finden so den Mut, ebenfalls zu singen, und ein riesiger Chor entsteht, und nur wenige Takte später singt das gesamte Publikum.


  


  LITTLE HERO IN THE NIGHT


  LITTLE BEACON OF THE LIGHT …


  


  Nach zwei guten, starken Chorussen kehrt Glorianna O'Toole zum Bühnenmittelpunkt zurück und singt nun ohne Publikum alleine weiter.


  


  Little hero in the night


  Little beacon of the light


  Stand beside me und unfurl your freedom's banner!


  


  »He, das klingt mir aber ziemlich subversiv …«


  »Dann blenden wir eben dahinter eine riesige amerikanische Flagge ein, wenn dich das beruhigt.«


  »Das gefällt mir nicht. Eine amerikanische Fahne hinter solcher Musik, das gibt bestimmt Ärger!«


  »Dann hör dir doch nur mal Tom Payne an!«


  »Ja, sieh die Sache doch mal etwas lockerer.«


  »Seht sie euch doch an! Die verschafft uns ein völlig neues Image wie Lee Iacocca es bei Chrysler geschafft hat, als er sie vor dem Bankrott rettete.«


  »Wenn sie nicht vorher alles endgültig den Bach runtergehen lässt.«


  »Jetzt beruhige dich doch!«


  »Sie kommt ja gar nicht richtig ins Management!«


  »Sie ist nur eine Künstlerin.«


  »Nur ein Produkt.«


  »Klar, also weshalb machst du dir Sorgen?«


  »Wir haben immer noch die Kontrolle über alles, was das Geschäftliche betrifft …«


  »Es ist doch nur Rock and Roll.«


  »Das ist es ja, was mir dabei nicht gefällt. Ich kann mir gut vorstellen, wie sie uns zuhört, und ich weiß, was sie sagen würde.«


  »Und das wäre?«


  »Darum, ihr Arschlöcher, seid ihr die Hohlköpfe aus der Oberen Etage!«


  


  I am just the same as you


  Only you to see me through


  But together we are all there is that matters


  The world is in our lover's arms


  We must keep us safe from harm


  There is no one else to keep this song a-singing!


  


  Die Kamera fährt auf Glorianna O'Toole zu, als sie sich verbeugt, und sie zwinkert und verkündet der Welt, was sie längst weiß, dass sie durch die magischen Fähigkeiten von MUZIK eine verrückte alte Lady sehen, die das geworden ist, was zu werden eine junge Backgroundsängerin schon vor langer Zeit genau gewusst hatte.


  Und auch wenn es nur für einen kurzen Augenblick im Winter ihres Lebens geschah, so war sie doch am Ende das, was sie sich erträumt hatte – die Stimme der wilden Anarchie vor den Augen der ganzen Welt und die größte Rock-and-Roll-Nummer, die je gelebt hatte, so lange dieser Song dauerte.


  


  So let every little life


  Stand together in the night


  Let us all become our story's little heroes!


  


  ENDE
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